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Vergleichende Untersuchung
orsohioiaiMrBMtooker Bnmnenwftsseri 468Wamow*

und Leitantswassers,
mit

ausführlicher Angabe des eingehaltenea

Untersuchungsganges
und

Hervorhebung der für cursorische Analysen geeigneten

Bestimmnngsweisen.

Von Dr. Friedrich Lau aus Roatook.

Vorwort.
Seitdem man mit vollem Recht auf ein gesundes

Trinlcwasser grosses Gewicht legt, ist natürlich das Stre-

ben rege geworden, auf diejenigen in einem Wasser vor-

kommenden Stoffe zu fahnden, welche eine schädliche

Wirkung auf den menschlichen Organismus ausüben, und

dergleichen durch anorganische oder organische Körper

verunreinigte Wässer vollständig der Benutzung zu ent-

ziehen. In die Kategorie jener erstgenannten Substanzen,

also der mineralischen Verunreinigungen gehören, ab-

gesehen von den directen Giften, die nur in einzehien

Quellen auftreten und hier nicht in Betracht kommen,

salpetersaures Kali, grössere Mengen Chlomatriums, be-

sonders aber Kalk- und Magnesiaverbindungen, wokh
letztere unter Umständen, wenn sie ein Wasser zu »hart«:

machen, d. h. wenn grössere Quantitäten (Ueser Salze gelöst

sind, nachtheilig für unsere Gesundheit werden können*).

Als viel schlinmier und gefahrbringender müssen jedodi

die Veronreinigungen der zweiten Art bezeichnet werden,

die sehr häufig Zersetzungsproducte thierischen oder pflanz-

lichen Ursprungs sind und du*ect als Krankheitserreger zu

wirken verm()gen; nicht selten sind epidemische Krank-

heiten gerade auf den Genuss von unreinem Wasser zurück-

geführt worden.

1) F. Schabe, »Die Bottooker Bnmnenwtaerc p. 9.

1
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Um nun derartige schädliche Einwirkungen zu ver-

meiden, sind in fast allen grösseren Städten Brunnen-

untersuc-luiiigcn voi<;eiiOiiuncn wurdea. Mei.steiis liegen

aber nur ganz vereinzello Aiialysen vor, so dass es un-

möglich ist, bei den grossen Voränderungen, welche

manche Wässer durch den Jahreszeitenwechsel, durch

die verschieden grossen Regenmengen, durch Infiitration

schädlicher Stoffe u. s. w. erleiden, einen mittleren Werth

für das betreiTende Wasser anzugeben. Es ist deshalb

durchaus nothwendig, falls man ein richtiges Urtheil ab-

geben will, ob ein Wasser brauchbar oder nicht, periodisch

eine ganze Uuilic von Analysen vorzunehmen.

Auch die Brunnen der hiesigen Stadt sind einige

Male untersucht worden. Herr Professor F. Schulze^)

bestimmte, anlässlich der 1866 herannahenden Cholera,

in sämmtlichen Rostocker Trinkwässern die Menge der

organischen Substanz und den Härtegrad und liess 1868

ausführliche Analysen von einigen Brunnen folgen*). 1870

löste Herr Dr. Wölfl* die von der philosophischen i\u uiLaL

der RosLocker Universität gestellte Preisauffrabe, die eine

Untersuchung der wichtigsten Flüsse und beeen Mecklen-

burgs vorschrieb, und lieferte so, als speciell Rostock inter-

essirend, Analysen des Wamow- und Leitungswassers.

Allein eine allgemein vergleichende Untersuchung der ver-

schiedenen Rostocker Trinkwässer liegt bis jetzt nicht vor.

Auf Anregung von Herrn Professor Jacobsen, meinem
vci ehrten Lehrer, liabe ich es deslialb unternommen, das

Wasser einer Anzahl hiesiger Brunnen, der Warnow und

der städtischen Köhrenleitung cursoriscii zu analysiren.

Bei der Wahl der Brunnen wurde der Untergrund

der Stadt berücksichtigt, der vorwiegend aus oberem

und unterem Geschiebemergel besteht Zwischen diesen

beiden Lagern befinden sich sehr häufig Sandschichten,

die Wasser fuhren. Wir beziehen nun unser Trinkwasser

aus versciiiedeneii Tiefen, entweder aus dem oberen Ge-

1) F. Schulze, »Die Rostocker Brunnenwässer«.

^ 33. Jahresbericlit des Kostocker Oewerbevereios.
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scfaiebemergel, wo dann die Sammelbassins die Natur von

Cistemen haben, oder aus den vorhererwähnten Sand-

adeni, die das Wasser auf grössere Entfernung leiten.

Eigentliche Tiefbrunnen besitzen wir ?ucht^).

Ich will jedoch nicht weiter auf die geognostischen

Verhältnisse eingehen, sondern gebe im Folgenden nur

eine kurze Aufzählung und Pr^filskizzirung^) der von mir

analysirten Wässer.

No. I. Lloydbahnhofbmnnen.

Profil; 5 Meter tief, in Geschiebeniergel stehend.

No. 11. Der Brunnen an der Ecke der Augustenstrasse

und des Grünen Weg's.

Proül: Im oberen Geschiebemergel befindlich,

wahrscheinlich in Sand stehend unter

Geschiebemergeldecke.

No. III. Der neue Brunnen in der Nähe des Judenfried-

liüfs, von dem nur eine Analyse vorliegt, ist

7—8 Meter tief, ni Saugsand slehend, und liefert

reichlich Wasser. Der darauf analysirte und

mit No. III bezeichnete Brunnen bei der Navi-

gationsschule liegt am Rande des Lehmplateaus,

wahrscheinlich auch un Sand.

No. IV. Der Brunnen am Patriotischen Weg hat als

Protil: Austreten des Sandes mit Thon unter

Geschicbcmerfrel

No. V. Der Brunnen am liiücherpiatz.

Profil: In den mittleren Sauden stehend.

No. VI. Oer Brunnen auf dem Gymnasialschulhof.

Profil: In den mittleren Banden stehend.

No. VII. Der Brunnen am Johannisplatz.

Profil: 15 Meter tief, in den mittleren Sanden

stehend, wahrscheinlich VVellbUiid im

Gcschiebemergel.

>) Auch. d. Vereint d. Ffennde d. Natuigewliiclite in Ueeklen-

borg 1884. GelniU, VI. Beitrag zur Geologie Mecklenburgs.

2) Die Brannenpffofile Tefdaake ieh der Gate des Herrn Fkof.

Geinits.

1*
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No. VUL Der Brunnen in der Harten Strsusse (im Hofe des

dem Herrn Senator Burchard gehörenden Grand-

stßcks) liegt am Rande der Altstadtinsel.

Profil: In den Sanden zwischen oberem und

unterem Geschiebemergel stehend.

No. IX. Der Brunnen in der Lohgärberstrasse liegt auf

der riateauhöhe.
^

No. X. Die Unierwamow. Das Wasser wurde in der Hölie

des »Logirhauses« mitten im Strom geschöpft

No. XI. Die Oberwamow. Das Wasser wurde in der

Nähe der neuen Eisenbahnbriicke (Rostock-

Stralsund) mitten im Strom entnommen.

No. XII. Die Wasserleitung. Das Scliöpfen des Wassers

geschah im I^aboratoriinn der Universität.

Diese oben erwähnten Wässer sind 12mal während

eines Jahrs untersucht worden. Es konnte natürlich in

diesen cursorischen Analysen nicht alles berücksichtigt

werden» sondern es wurde hauptsächlich nur auf solche

Stoffe quantitativ geprüft, die beim Genuss direct schäd-

lieh wirken können, auf Verbindungen, die bei der Ver-

wesung thierischer Körper und Productc entstehen und

endlich auf Körper, die eine Infiltration von urinösen

Flüssigkeiten vermullien lassen.

Es kamen demnach zur Bestimmung: Die organischen

Substanzen, die Salpetersäure, die salpetrige Säure, das

Ammoniak, das Ghlor^ und, um noch einen ungefähren

Begriff von der Menge der schwefelsauren und kohlen-

sauren Kalk- und Magnesiuroverbindungen zu haben,

wurden quantitativ ermittelt: die Schwefelsäure, die Cre-

SEunrnthärte und die Bleibende Härte,

Anfangs war (\s nienie Absicht, zur Frühjahrs- und

tieibstzeit eine ausfülirliche Analyse vorzunehmen; da

sich aber in den aufeinanderfolgenden Untersuchungen

fast keine Veränderung zu erkennen gab, ' erachtete ich

es für durchaus genügend, nur eine solche Bestimmung

zu geben.
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Gang der Untersuchung.

Das Solidpfen 4m Wasam»
Da eine Analyse immer von einer guten Durchschnitts-

probe abhängig ist, und gerade bei Wasseruntersuchungen

i^k'h die geringsten vun aussen hiiizugeführten Vtii iiiireira-

gungen schwer rächen würden, wandte ich alle Vorsiclits-

maassregeln an, um eine solclic Eventualität zu umgehen.

Ich war stets beim Schöpfen zugegen, hess J^ei der Ent-

nahme der Bninnenwasserprobe das im Brunnenrohr be-

imdliche Wasser abfliessen und so lange pumpen, bis

dasselbe eine constante Temperatur erlangt hatte. Nach

Notirung derselben wurden die als Sammelgefässe be-

nutzten Glasflaschen mit eingeschliffenem Stöpsel zweimal

mit dem betreffenden Wasser gespült und dann gefüllt.

Beim Einsammeln von Unter- und Ohcrwarnowwasser

wurden die Flaschen in dasselbe eingetaucht, um den

Oberilächenstaub und andere schwimmende Stoffe fem

zu halten, ein paar Mal mit dem Wasser ausgeschwenkt

und gefüllt

Anmerk. Leider war es mir nicht möglich, auch

den Grundwasserstand zu beobachten. Um ungefähr ein

Bild von den Niveauschwankungen, denen das Wasser

der hiesigen Brunnen ausgesetzt ist, zu geben, füge ich

eine von Herrn Professor Geinitz selbst während eines

Jahres beobachtete und mir in liebenswürdiger Weise

zur Verfugung gestellte Grundwasserstandscurve bei.

Grundwasserstand in Rostock 1886/87.

ünbenntzter, aus Ziegdn gemauerter BnumenBchadit im Garten der

(Trockenes Jahr.)

Prliiseiistiaaie 8.

Datum.

Wasserspiegel
(Tiefe unter

d. Oberfltehe.)
Bemerkungen.

28. M&rz

4. April

11. „
19. „

1,67 „

1,66 „

j
l,6ö »

1,80 Meter. 8 Tage nach dem plötsUchen Tbau-

wetter.
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Wanenpiegel
Ditam. (Tiefe unter

d. Oberfläche.)

zo. April 1,65 Meter
4 Mai 1 7ft

II

1 76

16. „ 1 R7

«Q. „ 1 96
))

0> iPUDl 2 08
II

M>|W
II nach ca. 8 Tage itarken Qewittenegen

i7. „ 1)
und orbeMKffaiiceiier Trockenheit«

A Jnli
tl

1

A

2,24 II

14. AuJgUB» »
«. OvpivIDOcr

II
nach ca. 14t&iiiscr Trockenheit.

Ott
>)

2 .'S.'!
ij

vielfach Hefiren vuriicr.

in 9 AI

17. „ 2 67 »

1* mehrfach starker Hesen.
31

tl

7. AovcOiDer 9 RA
II

4181. n 9 M
II

Ol!

0. HeGcIBDer AA
• > ,vn7

II
vnrfipr violfj^rh ^tnrkpr RAflren.fißit dfimT va II V L 1 1 ^„ I j fi \_ 1 1 o L t\ 1 j«^d a^v^Lwaaft vwav vavaaa

19. „ 2,87 II
IM Kchtipf* und KroRt

«
2. Januar loo? 9 07

II

n

16. „ 2,98
i>

84. it
2.79 n nach plötiUehem Thauwetter.

OA S.87
II

7* vevniftr 2.99
II

•eit einem Tage wieder Frost.

3,05
II

vorher starker Frost.

3,00
II

anhaltender Frost.

3,07 ff
Woche vorher schwaches Thauwetter,

etwas KeMer. am 27, wieder Frost.

3,08 n trockuoä Thauwetter.

18. „ 3,02 « neuer Schneefall.

20. „ 3,08 >>

27. „ 3,06
1) weiterer Schnee und Regen.

8. Aprn 2,96 II dann wieder trocken.

10. „ 2,95 «
17. „ 2,76

1»

10. Hai 1888: 1,36 Meter (nasns Frühjahr).
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BMllnnang der orgaidfolira SnbstanMiL

Bis jetzt ist es noch nicht gelungen, viel Lieht über

die in den natürlichen Wässern auftretenden und mit dem
allgemeiaen Namen »organische Substanzen« belegten

Materien zu verl)reiten; man weiss nur, dass sie meistens

aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Stickstoff bestehen und

als Zersetzungsproducte stickstoffhaltiger, organischer

Körper aufzufassen sind, die entweder ihrer selbst wegen

beim Genüsse gefahrbringend fiir den Menschen werden

können, oder deren Gegenwart das Fortkommen gewisser

ki^ankhcitserregenden Bacterien, Pilze u. s. \v. begüii-ti^it.

Da wir nur die Elemente kennen, die diese Körper

zusammensetzen, aber durchaus nichts über die empirische

Formel, geschweige über die Constitution der oi^anischen

Substanzen auszusagen im Stande sind, ja es nicht ein-

mal mit einheitlichen homogenen Verbindungen zu thun

haben, ist es natürlich unmöglich, Wege zur Isolirung

und Bestimmung dieser Materien aufzufinden.

Nichtsdestoweniger sind zahlreiche Methoden vor-

geschlagen worden, die uns einen ungefälu-en Schluss,

wenn auch nicht über die chemische Beschaffenheit, so

doch entweder über die Gesammtmenge, oder, was noch

besser ist, über die Wirkungsfähigkeit dieser im Wasser

auftretenden Stoffe gestatten. Die diesen Vorschlägen zu

Grunde liegenden Prinzipien sind selbstverständhch, je

nach dem Zweck, aut den sie abzielen, verschiedener

Natur.

H. Rose^) bestimmt die organisclien Substanzen aus

dem Glühverlust des bei 150 ^ erhaltenen Trockenrück-

stands. Heintz'), Müller^) und Wittstein^) haben dies Ver-

fahren modificirt, das sich übrigens als durchaus ungenau

erweist, weil bei der Verbrennung der organischen Stoffe

auch weitgreifendc Zersetzungen der verschiedenen Salze

stattfinden.

1) TniU de cbimie analytique T. 2 p. 1128.

2) Zeitachrifl f. analyt. Ch. V. Ii

s o. *) ZeitaeJirift f. aoalyt. Chem. XL 102.

Digitized by Google
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Ebenso tinaichere Resultate liefern die Versuche von

Wanklyn, Chapman und Smith, die eine UeberfQhrung

des StickstofTs der organischen Substanz in Ammoniak
bezwecken.

Frankland und Armstrong iiaben diese Methode

einer ausführlichen Gritik unterzogen und kommen zu-

dem Schluss, dass sich nicht der Stickstoff aller solcher

Körper in Ammoniak überfQhren lasse. Meymott Tidy>)

bestätigt ihre Angaben und empfiehlt das von ihnen vor-

geschlagene Verfaliren, indem er erwälint, dass die aus

den Wanklyn'schcn Versuclien erhaltenen Werthe schwan-

kende sind, während die nach der von Frankland und

Armstrong^) benutzten Bestimmungsweise wiederholt aus-

geführten Analysen constante Zahlen ergaben.

Als eine Vereinfachung des letztgenannten Vor-

schlages, die organischen Substanzen auf elemenlarana-

lytischem Wege zu ermitteln, lassen sich noch die Ver-

.suche von F. Schulze^) und A. Smetham*) nennen, die

nur eine Bestimmung des Kohlenstoüs vornehmen.

Sehr umständlich auszufahren ist die Methode von

Peligot^), derdie organischenVerunreinigungen des Wassers

mit Eisenchlorid, basisch essigsaurem Blei u. s. w. nieder-

schlägt und sie dann cu inittelt. Ein ähnliches Prinzip ver-

folgt auch Löwe') in seiner 1866 gemacliten Mittheilung.

Seine Erfolge sind aber nur geringe. Er versucht eine

Charakterisirung des erhaltenen Produkts, muss aber da-

1) Jouraal of tbe Cheoi. Soc. [II] Bd. 6 p. 77.

Zeitschrift f. analyt. Chen. VIII. 487.

S) Journal of the Chem. Soc. Nr. 194, 46.

Zeitschrift f. aoalyt. Chem. XIX. 492.

>) Journ. of tbc Chem. Soc. Vol. 6. 77; Joim. t pr. Gh. 104. 821.

Zeitschrift f. analyt. Chem. VIII. 488.

*) Landwirthschaftliche Versuchsstation Bd. 10, p. 616.

Zeitschrift f. analyt. Chem. VIII. 494.

5) The Analyst 5, 156; Zeitschrift f. analyt. Chem. XX. 2oa.

6) Grundlagen zur Beurtheilung des TniikwJUssf8(Bei€lifaardt}p. 11.

^ Zeitschrift f. analyt. Gh. V. 28.

^ j . ^ci by Google
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von Abstand nehmen, weil er zu Ansicht kommt,

dass dasselbe ein Gemenge reactionsloser, harzartig ein-

trocknender Materien ist.

Jodenfails slplit fost. dass die Methode von Frank-

laiid und Armstrong, nainentlicli nach den Abänderungea

und Verbesserungen, die letzlere durch Dltiinar\i, Ro-

binson^, Mills*), Lechartier^), Dupr^^ und Mallet^) er-

fahren hat, die genaueste von allen denen ist, welche auf

eine Summenbestimmung der organischen Stoffe hinziele.

Trotzdem ist die Elemenlaranalyso dieser Körper,

weil die Aust'iihruiig derselben viel Zeit und Geschick er-

fordert, wenig in Gebrauch und für cursorische Analysen

nicht geeignet. Kübel empfiehlt deshalb in seinem Werk^)

för dergleichen Untersuchungen andere Bestimmungs-

weison. Die eine derselben, die Ermittelung der organi-

sclum Substanzen mittelst alkalischer Silberlösung von

FJ^ck*) leidet an einigen Misstitänden und wird wenig

^juiiutzt, dagegen sind die beiden andern von F. Schulze^)

und Kübel Methoden, die am häufigsten zu vergleichen-

den Analysen gebraucht werden.

Bei diesen Versuchen muss man natürlich von einer

quantitativen Bestimmung der organischen Substanzen

> u. >) Chemical Kews 36, 26; Zeitschrift f. analyt. Chfimie

XIX. 491.

^ >0d potable Waters«, Journal of the ctiera. Bociety, February

1878; Zeitschrift f. analyt. Chem. XIX. 191.

*) Ann. de chim. et de phys. [V. ser.J 19. 267,

Zeitschrift f. analyt. Chem. XX. 128.

^) Chem. News 43. 0«), Zeitschrift f. analyt. Chem. XXI. 420.

^) American Chemical Juuiual 4, 420; Chem. News 47, 220;

Zeitschrift f. analyt. Ch. XXIV. 121.

7) »Anleitung zur Untersuchung von Wassere
s) Zeitschrift f. prakt. Chem. K. F. lY» 864.

«) F. Schulze, »Die Boatocker BrannenwasBer«.

Kttbd, Anleitung cur ünterauchuag Yon Wasser p. 100, 102

und 108.

10) Zeilachrift fikr aaalyi. Chem. VI. 8&2.

Kabel, Anleitung cur Untennchung von Wasser p. 100, 104

und 108.
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Abstand nehmen; allein es ist ja auch eigentlich garnicht

unsere Absicht, zu erfahren, wie viele solcher Stoffe

überhaupt im Wasser vorhanden sind, (denn es können

sehr hai'niiose Körper, z. H. humusartige Materion, zu-

gegen sein, die durr-liaus keine schätlliehc Wirküii^ beim

Genuss ausüben), sundern wir wünschen zu wissen, ob

leicht veränderliche, faulende Substanzen, d. h. leicht

oxydirbare Körper anwesend sind, und .da ist eben das

übermangansaure Kali ein sehr passendes Bestimmungs-

mittel

F. Schulze beginnt die Oxydation in alkalischer Lö-

sung und führt sie in saurer zu ii^jidc, iuibel lässt die

Chamäleoniobung direct auf angesäuertes Wasser wirken.

Man ist bis vor Kurzem noch immer unschlüssig ge-

wesen, welcher von diesen Methoden der Vorzug zu er-

theilen sei. Schulze behauptet, die Oxydation sei eine

energischere in alkalische Lösung.

>Die von mir benutzte Verwerthnnfr der Ueberniangan-

säure zur Bestimmung der Gesammtmenge orgamscber

Substanzen in verschiedenen wässerigen Lösungen, u. a.

imFluss- und Quellwasser«, — sagt er^) — »gründet sich,

wie bereits bemerkt, auf die Wahrnehmung, dass die

Uebermangansäure bei Gegenwart von überschüssigem

AlkaU die meisten Verbindungen dieser Art noch viel

energischer oxydirt, als wenn sie im freien Zustande

wirkt, und selbst wenn diese Wirkiinfi: durch starke Säuren,

namentlieh .Schwefelsäure, unterstützt ist; die alkalische

Lösung hat aber noch den besonderen Vorzug, dass dabei

die Uebermangansäure für sich, auch wenn das Gemisch

andauernd gekocht wird, SauerstoiT nicht anders als an

daneben befindhche oxydirbare Substanz abgiebt, dass

daher die Vollendung des Oxydationsprocesses durch Hitze

bewerkstelhgt iiiid beschleunigt werden kann, ohne den

Fehler zu verursachen, welchen durch jene Sauerstoff-

abgabe das Kochen saurer Lösungen befürchten lässt«

1) F. Schulde, »Dio Koitocker Brunnenwflner«, p. 16.
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Professor Reichardt^) wendet hiergegen ein, dass

durch Alkalizusatz auch organische Kalkverhindungen u.

s. w. mit liiedergesclilagen und nicht angegriffen werden.

Kabel und Tiemann^) urtheiien endlich:

»Von dem Beliehm eines Einzelnen hängt es schliess*

lieh ab, die Oxydation in saurer oder alkalischer Lösung

vorzunehmen; für die Methode von Kübel lässt sich deren

grössere Einfachheit ^^'Uend machen, da? leicht veränder-

lichen organischen Substanzen, also die, aui welche es

vorzugsweise ankommt, entgehen ihr ebensowenig, wie

dem Verfahren von Schulze.«

Neuerdmg.s hat A. Leeds-"^) diese beiden Methoden mit

einander vergUchen und constatirt. dass die urganisclien

Substanzen in den Wässern, mit denen er seine Versuche

angestellt, allmählich durch Kochen mit übermangansaurem

KaU weiter zersetzt werden und dass die Einwirkung

desselben nach dem KubeVschen Verfahren eine ener-

gischere ist.

Um nun festzustellen, ob die organischen Stoffe an-

derer Wässer beim Erhitzen mit Chamäleonlösung nach

und nach ein ähnliches, regelloses Zerfallen zeigen, oder

ob irgend welche Gesetzmässigkeit, namentlich zwischen

den Zersetzungen in saurer und alkalischer Lösung herrscht,

habe ich Versuche mit den Wässern V, VHI und XII

unternommen, die jedenfalls organische Verunreinigungen

von sehr verschiedenem Charakter enthielten.

Aus demselben Grunde wiederholte ich auch mit den

genannten Wässern die schon von Bachmeyer^) angestellten

Untersuchungen, welche ergaben, dass die bei der Kubel-

schen Methode zugesetzte Säuremenge von Emfluss auf

den Grad der Zersetzung des übermangansauren Kalis ist.

1) Reichardt, Grundlagen zur Beurtheiluug des Trinkwassers, p. 11.

2) Kübel, Anleituug zur T^ntcrsuchung von Wasser, p. 109.

3) Zeitschrift f. analytische Chem. XXIII. p. 17.

Zeitschrift f. analyt. Chem. XXill. p. 363.
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Meine Versuche waren demnach die folgenden:

T. Versuch.

a) 100 Cbc. des betreffenden Wassers, nach der

Kohel'schen Methode behandelt, wurden mit 5 Che.

Schwefelsäure (1 : 3) angesäuert und eine bestimmte Zeit

gekocht.

Das Wasser Nr. V verbrauchte nach:

I II

5 Min. langem Kochen 1,7 Cbc. 1,6 Cbc. Ghamäleonlos.

10 „ ,, „ 1,8 „ 1,65 „ „
16 „ ,, „ 2,4 2,3 ,, „
20 „ „ „ 2,6 „ 2,6 „

25 n 71 11 3 ,, 2,9 „ „

Das Wasser Nr. VIII verbrauchte nach:

I n
5 Min. langem Kochen 9,7 Cbc. 9,6 Cbc. Chamäleonlös.

10 „ „ „ 10,5 „ 10,3 „

15 „ „ 11,7 „ 12 ,, „

Das Wass^ Nr. XU verbrauchte nach:

I n
5 Min. langem Kochen 7,4 Che. 7,5 Che. Chamäleonlös.

10 „ „ „ 8,4 „ 8,3 „ „

15 „ ,, 9,8 10 „
20 „ „ „ 11,7 „ 11,8 ,,

b) 100 Che. des betreffenden Wassers nach der

Schulze'schen Methode behandelt, wurden mit Vs

Natronlauge (1 : 2) versetzt und eine bestimmte Zeit ge-

kocht.

Das Wasser Nr. V verbrauchte nach:

I n
5 Min. langem Kochen 1,4 Cbc. 1,3 Cbc. Chamäleonlös.

10 „ „ „ 1,65 „ 1,6 „ „

15 „ „ „ 1,8 ,, 2,0 „ „

20 „ „ „ 2,3 „ 2,2 „ „

25 „ „ „ 2,5 „ 2,5 „ „
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Das Wasser Nr. Vm verbrauchte nach:

I

5 Minuten langem Kociien 8,3 Cbc. Chamäleonlösung.

10 ,f 9» ft 9,8 „
1-6 11 11 11 10,1 ff

Das Wasser Nr. XII verbrauchte nach:

I

5 Minuten langem Kochen 7,3 Cbc. C3iamäleonlösung.

10 • i,4 „

15 „ ,f 8,8 „

20 „ „ 11,0 „

II. Versuch.

100 Cbc. des betreffenden Wassers nach dem Kubel-

schen Verfahren bchandolt, wurden inil iO Cbe. Schwefel-

säure (1:3) angesäuert, und das Siedon wurde nach Ab-

lauf der bestimmten Zeil unterbrochen

Das Wasser Nr. V verbrauchte nach:

I n
5 Min. langem Sieden 2,0 Cbc. 2,1 Cbc. Chamäleonlds.

10 2,3 2,5 ,, „
1 'S 9 « 9 7

20 ,, „ 3,5 ,, 3,8 ,,

Das Wasser Nr. Vili verbrauchte nach:

I II

5 Min. langem Sieden 8,8 Cbc. 8»9 Cbc. Chamäleonlös.

10 « „ „ 11,4 „ 11,3 „ „
15 „ „ „ 13,4 „ 13,2 ,, „

Das Wasser Nr. XII verbrauchte nach:

I II

5 Min. langem Sieden 8,5 Cbc. 8,3 Cbc. Chamäleonlüs.

10 „ „ „ 10,0 „ 10,3 „
15 „ „ „ 10,6 „ 10,5 „ „
20 „ „ „ 11,8 „ 11,9 „ „

Die Consequenzen, die aus diesen beiden Versuchen

gezogen werden müssen, sind sehr einfacher Natur; es

geht deutlich aus den Resultaten hervor, dass au eine
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Gesetzmässigkeit bei diesem Oxydationsprocess überhaupt

nicht zu denken ist; und sie bestätigen im Uebrigen die

durch Leeds und Bachmeyer bekannt gewordenen Thal-*

Sachen. Besonders zeigen die Zahlen des I. Versuchs

wieder, dass die Kiiivvükuiig der Chamäleonlösung in

saurer Flüssigkeit eine lebhaftere ist als in alkalischer.

Für die vorliegenden Analysen wurde deshalb auch die

Kubersche Methode gewählt, und nach derselben, wie

folgt, verfahren:

100 Gbc. des zu untersuchenden Wassers wurden

in einen ca. 300 Cbc. fassenden Kolben gethan, mit 5 Cbc.

verdünnter Schwefelsäure (1:3) angesäuert und mit so

viel der titiu Lea (^iiiuiiäleonlösung (auf Yioo-Norm.-Oxals.

gestcll! ) versetzt, dass die rothe P'arbe bei dem darauf

Iblgcnden, 5 Minuten langen Kochen nicht verschwand.

Alsdann wurden 10 Cbc. der Yioo-Normal-Oxalsäure hin-

zugefügt und die farblos gewordene Flüssigkeit mit der

Uebermangansäureldsung auf schwache Röthung titrirt.

Von der Gesammtmenge der verbrauchten Ghamä-

leonlösiing wurden die zur Oxydation von 10 Cbc. Vioo*

Normal-Oxalsäure nöthigen Cubikcentimeter der üeber-

mangansäurelüsung subtrahirl und aus der Differenz der

verbrauchte SauerstoiT berociiuet.

Bestimmiiiit des Ammomaks.

Die Prüfung auf Ammoniak, welches meistens als

Zersetzungsproduct stickstoffhaltiger, organischer Sub-

staazcü aulüilt, darf bei einer rationellen VVassei'uiiler-

suchung niemals vernachlässigt werden, weil uns gerade

dadurch ein wiciUiger Anlmlts})unkt für die Beurtheilung

eines Wassers gegeben ist. Freilich sind es nur immer

sehr minimale Mengen, die uns in natürlichen Wässern

begegnen; wir bedürfen sehr scharfer Prüfungs- und Be-

stimmungsmittel, so dass die gewöhnlichen quantitativen

Methoden, wie Titriren mit nonnaler Sfture oder die ge-

wichtsanalytische Bestiinmungsweise, wenig angebracht

sein wüi'den.

Digitized by Google
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Zwar hat A. Houzeaui) eine directe maassanalytische

Ermittelung mit Hülfe einer stark verdünnten Säure von

bekanntem Gehalt vorgeschlagen und als Iti licator wein-

rothe Lakniustüietur benutzt, allein mir ^i lieint, wenn

auch Houzeau sehr genaue Resultate erhalten hat, ein

besonderes Auge dazu zu gehören, um die Kndreaction

genau erkennen zu können.

Ffir weit schärfer erachte ich die sich auf eine co-

lorimetrische Bestimmung mit Nessler'schem Reagens

stützende Methode.

A. W. Miller^) war der ertöte, der die Oiiocksilber-

kaUurnjodidreaction zur quantitativen Ermittelung des Am-
moniaks vorschlug. Er destiUirte das zu untersuchende

Wasser mit Barythydrat und stellte durch Colorimetrie

den Gehalt an Ammoniak im Destillat fest.

Chapman*), Armstrong, Frankland*) und Tromms-

dorf ^) haben das Verfahren in der Weise abgeändert,

dass sie das natüi'liche Wa.süer direet auf Ammoniak

prüfen, nachdem sie die alkalischen Erden und die Mag-

nesia gefällt. Da die Miller'sche Methode ziemlich um-
ständlich ist, und wegen Anwendung mehrerer Ope-

rationen bei der allgemeinen Verbreitung des Ammoniaks

leicht Fehler unterlaufen können, besonders aber, falls

Harnstoff oder ähnliche Körper im Wasser vorhanden

sind, durch die Destillation nnl Alkalien grosse Unge-

nauigkeiten entstehen, lialte ich es für praktisclier, nach

Frankland und Armstrong zu arbeiten, und stcUle des-

lialb l)ei meinen Untersuchungen die Werthe nach dieser

Methode fest.

Auch das von Fleck voi^eschlagene Verfahren, das

sich auf einer maassanalytischen Bestimmung des Queck-

1) Zeitflchrift für aoftlytische.Chemie XVIIL 614.

s) The Jon», of ehem. Soc. Ser. 2. Vol. III. p. 117—
Zeitschrift f. analyt Chem. IV. 469.

3) Zeitschrift f. analyt. Chem. VII. 478.

*) Journ. of the ehem. Soc. Ser. 2. Vol. VI. p. 77.

Zeitechrift f. analyt. Chem. VIII. 357.
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Silbers in dem durch Zusammentrelfeci von Ammoniak

mit Nessler^schem Reagens sich bildenden Niederschlag

von der coiiKstanten Formel NHg^J -f-HgO gründet, ist zu

com|)licirt und zeitraubend, als das» es sich für cur-

sorische Analysen eigne.

Ich verfuhr demnach, wie folgt:

300 Cbc. des zu untersuchenden Wassers wurden

itiil 2 Cbc. einer Nalriumcarbonailösung und mit 1 Cbc.

Natronlauge versetzt. Von den niederfrefallonen Carbo-

naten der alkalischen Erden und der Magnesia wurde,

nachdem dieselben krystallinisch geworden, ablillrirt und

100 Cbc. des Filtrats mit 1 Cbc. Nessler'schem Reagens

versetzt. Fast gleichzeitig wurden mehrere Gylinder mit

100 Cbc. destillirten, ammoniakfreien Wassers gefüllt und

zu jedem Gylinder eine bekannte Men^e einer Salmiak--

lösung hinzugefügt, von der jeder Gubikeentimeter 0,05

Mllgr. Ammoniak enthielt. Nachdem zu jedem dieser

Cyhnder auch 1 Cbc. der Quecksilberkaliumjodullösung

gesetzt war, wurden die entstehenden Farbentöne mit der

in dem natürlichen Wasser erzeugten Färbung verglichen

mid daraus auf den Ämmoniakgehalt des zu prüfenden

Wassers geschlossen.

Die Bestimmimg der Salpetersäure.

Da die Leichtlöslichkeit aller constant zusammen-

gesetzten Verbindungen der Salpetersäure eine gewichts-

analytische Bestimmung ausschliesst, ist man darauf an-

gewiesen, zu versuchen, auf Umwegen eine quantitative

Ernutlelung dieses Körpers zu erzielen.

Es sind zu diesem £nde im Laufe der Zeit zahlreiche

Methoden vorgeschlagen worden, die entweder eine Be-

stimmung aus dem Glühverlust bezwecken, oder durch

quantitative Ermittelung der Reductionsproducte dieser

Säure ihre Wertlie feststellen, oder in denen schliesslich

die durch diesen Körper erfolgte Oxydation eine Rolle

spielt.

Digili^Cü by



Mehr oder weniger werden aber fast alle diese Me-

thoden durch andere Verbindungen beeinflusst; nament-

lich wenn es gilt, die in verdünnten Salzlösungen, wie

z. B. in den natürlichen Wäs.sern, zuweilen vm k oMunenden

geringen Quantitäten oder Spuren dieser öäure zu be-

stimmen, giebi es nur wenige, ja man kann wohl sagen

nur eine Bestimmungsweise, die schnell und dabei genau

zu arbeiten gestattet Ich meine das von F. Schulze^)

und später von Tiemann*) modificirte Verfahren nach

Schlösing^).

Kübel und Tiemann sagen in ilirem Werk*), indem

sie die drei bei Wasseranalysen am meisten gebrauchten

Methoden vergleichen: »Aus den umstehmid angeführten

Zahlen geht hervor, dass das modificirte Verfahren von

Schulze unter allmi Umständen das genaueste Resultat

liefert, der nach Reichardt*) ermittelte Salpetersäuregehalt

des Wassers ist fast immer unbedeutend zu nicdng, und

die nach Marx'^)-Troninisdorf') festgestellten Werthe sind

ungenaue, wenn das geprüfte Wasser bedeutende Mengen

leicht oxydirbarer Substanzen enthält«

Alle andern bekannten Verfahren enthalten die ähn-

lichen Fehlerquellen, wie das Marx'sche. Sie werden

alle, wenn auch in verschiedenem Grade, durch die in

den natürlichen Wässern stets aultretenden organischen

bubstanzen und durch das häufige Vorkommen von Am-
moniak und salpetriger Säure beeinflusst

1) Zeitacbnft f. «nalyt Ghem. IX. 401.

Tmhuuib, Bttifibta der deotidi. ehm, GflMlIieliaft 1873. p. 1068

und 1041.

2) Berichte der deutsch, ehem. Geaellsch. 11. 9ft0.

Zeitschrift f. analyt. Chem. XVI. 300.

3) Jonraa! f. prakt. Chem. 02. 112.

Aimal. de chim. [illj Baad 40. p. 479.

Zeitschrift f. analyt. Chem. I. 38.

*) Anleitung zur Untersuchung von Wasser, IL Autiage p. 70.

Zeitschrift f. analyt. Chem. IX. 24.

•) Zeitsduifl f. »nalyt. Ghem. YII. 412.

^) Zdtaduift f. «nalyt. Ctm. IX. 168.

8
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Am nngenatiesten erweisen sich jedenfalls die Zahlen,

die au« der von A. Müllerei publicirlen und von G. C.

WiUötein*) vp^be^^se^ten Methode re>ultiren. Etwas gün-

stiger verfähi t man nacJi den Vorschlagen von Pelouze^),

E. Pugh*), C. Weltzien*) und K Fleck«). Allein auch

diese Bestimmnngsweisen, sowie das von F. Schiüze^

1861 vorgeschlagene und von Harcouit^, Ghapman*),

Leeds^«), Whitley Williainsi^ und F. R PerkiD8i>)inehr£Gich

modifieirte Atnmoniakverfkhren, femer die Scfanlze^sche

gasvnluiiietri.'^che Bestimmung, die sogenannte Wasser-

st otltieficitmessuug^'j, geben nicht ganz zulnedeasLellende

Werthe.

A. Wagner schlägt endlich eine Methode vor, nach

welcher er bei Wasser mit wenig organischer Suhstanz

und Siniren dieser Säure gute Resultate erzielt, bei

grosseren Mengen oxydirbarer Körper bedient auch er

sich des Schulze-Tiemann'schen Verfahrens.

1) Berichte der deutsch, ehem. Geaellachaft 1870, Nr. 18.

Zeitschrift f. analyt. Chem. XI. 102.

2) Zeitschrift f. aualyt. Chem. XI. 102.

3) Zeitschrift f. analyt. Chem. I. 30:,.

*) Zeitschrift f. analyt. Chem. IV. 4t>0.

Kopp und Will, Jahresbericht d. Chem. 1859 p. 672.

5) Annalen d. Chem. u. Pharm. Bd. 132 p. 215.

Zeitschrift f. analyt. Cheio. lY. -iOl.

^) Journal f. prakt. Chem. Bd. 108. p. 53.

Zdtiehrifk f. analyt. Chem. IX. 398.

7) Chem. Centralbtatt 1861, Nr. 53.

ZeitBchrift f. analyt Chem. II. 14.

«) ZettKhrifl f. analyt Chem. II. 14.

•) Zeitadirift f. analyt Chem. VII. 416 n. Vlil. 816.

Journ. of the chem. aoc. [U] Bd. 6. p. 172.

10) Zeitschrift f. analyt. Chem. XVII. 279 o. XVIII. 428.

H) Zeitschrift f. analyt Chem. XXI. 418.

The Analyst (?. 30.

12) Zeitschrift f. aualyt. Chem. XXI. 418.

The Analyst n. r>8.

18) Zeitschritt t. analyt. Chem. II. 305.

14) Zeitschrift f. analyt Chem. XI. 314w

Zeiteehrift f. analyt (%em. XVin. »52.

ZeitBCfaiift f. analyt Chem. XX. 340,
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Man darf also wohl mit Recht die zuletzt erwähnte

Bestinimungsweise als Muster hinstellen. Obgleich die-

selbe anfangs etwas complicirt ersclieinen mag, arbeitet

man doch mit ein wenig Uebung sehr schnell, in einer

halben Stunde ist die ganze Analyse vollendet.

Ich verfuhr danach wie folgt:

260 Che. des zu prOfenden Wassers wurden auf

etwa 50 Che. vorsichtig eingedampft und mit den aus-

geschiedenen Carbonaten in ein ca. 200 Cbc. fassendes

K»)lbchen gebracht. Das letztere ist mit einem doppelt

durchbohrten Gummistopfen, durch den zwei gebogene

Glasröhren abc und efg fuhren, verschlossen. Die Röhre

ahr ragt zu einer nicht /u feinen Spitze ausgezogen un-

gefähr 2 cm unter dem Kork hervor, während die andere

mit der untern Fläche des Stopfens abschneidet. Bei

a und ff sind die Röhren mit Kautschuckschläuchen

verschen, welch letztere wiederum mit den Röhren hi

und Jd verbunden sind und durch Quetschhähne ver-

schlofsen werden können, lieber das sanft gebugene

Ende der Glasröhre kl ist ein Gummischlauch gezogen,

um das Zertrümmern zu verhindern. Man kocht bei

offenen Röhren, bis durch die entweichenden Wasser^

dämpfe alle Luft verdrängt und das die Nitrate enthal-

tende Wasserquantum auf ungefähr 20 Cbc. eingeengt

^vorden ist. Alsdann führt man das gebogene Ende der

Böhrp Id unter eine luftfreie (ausgek i' lifo) lO^o-lig© Na-

tronlauge und schliesst den Quetschhalm bei um die

Dämpfe durch die Röhre abe entweichen zu lassen.

Ist ungeßlhr noch 10—15 Cbc. Flüssigkeit im Kolben,

so taucht man das Rohr hi in eine concentrirte Eisen-

chlorürlösung und schliesst den Quetschhahn bei nach-

dem die Flamme enllei iit worden. Nach einigen Miiniteu

giebt sich durch Zusammenziehen der Schläuche bei a

und g ein Vacunm im Kolben zu erkennen. Man öffnet

nun den Queischhahn bei a, spritzt 15—20 Cbc. der

Eisenchlorürlösung in den Kolben» verdrängt dieselbe aus

dem Glasrohr täte durch n^sig concentrirte Salzsäure,

SS*



irfiM jododi Loft cimfaiDgiiD 211 Imwcii und vcfBddifisst

dsfiof htA 0 wieder. Hieraiif wird criutiL, der Htbii bei

^ ealfernl, wenn df-r Luitdruuk überwunden ist, und das

sich entwickelnde bückoxyd in einem graduirleu Rohr

über der vorher besehriebeoeQ Natronlauge aufgefangen.

Die nach dem Erkalten abgeieBenen CubikcenÜmeter

Stickoxyd werden auf ihr Volumen bei 0 * and 760 mm
Baiomefentand redadii mid aof Nfl^ beredmet

IN« BMÜnHüg iar talpttncftn Siire.

Die in den natürlichen Wässern Yorkonmiende sal-

petrige Sfinre lässt, wie das in flmen auftretende Am-
moniak, aufeine Verwesung organischer Körper schliessen.

Ihre quantitative Ermittelung i.-t de.-halb auch von der

grüH.steri Bedtuhmg für die lieurtheilung eines Walsers.

Freilich muss man auch hier, wie bei der Salpetersäure-

bestimmung, auf eine gewieht^sanalytische Ermittelung ver-

zichten; denn für die Feststelloug ihrer Werthe treten

nicht nur die ähnlichen MisssiSude wie bei der Bestim-

mung des Yorhergenannten Kdrpers zu Tage, sondern es

kommt noch ein die Analyse sehr erschwerender Umstand

hiu/ij, näiiihch da.s Auftreten von meistens nur äusserst

geringen Spuren dieser Säure.

Um diese zu ennittein, muss man deshalb, ähnlich

der Anmioniakbestimmung, auf indirectem Wege vorgehea

Wir sind jedoch nichtsdestoweniger im Stande, mittelst

der hierfür vorgeschlagenen Methoden ziemlich genaue

Angaben über die Quantität der salpetrigen Säure zu

macheiL

Es sind dies ebenialls wieder colorimetnsche Be-

stimmungsweisen, und zwar sind deren zwei, die beide

auf verschiedenen Prinzipien beruhen. Trommsdorf^)

wählte die durch Einwirkung von JodzinkstSrkelösung

auf salpetrige Säure entstehende Farbenreaction, während

1) Zeittdinft f. aaaljt. Chem. VUI. 368.
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sich dA6 von P. Griess^) vorgeschlagene und vonC Pireusse*)

und Tiemann^ modificirte Verfahren auf die Umwandlung

von Metadiamidobeiizol in Triairiidoazobenzol durcli diese

Säure und auf das damit verbundene Auftreten einer

intensiv gelben Farbe stützt.

Es existiren nun allerdings noch zwei Methoden, die

ihre Resultate volumetrisch feststellen; ich meine die von

Feldhau8en^)-Kubel^ herrührende Bestimmung mit fiber-

mangansaurem Kali und die neuerdings von Leeds^) vor-

geschlagene Titration mit Jodkalium und unterschweflig-

saurem Natron ; allein beide Methoden .schciiicn mir nicht

günstig für die vorliegende Arbeit. Man kann nur bei

Anwesenheit grösserer Mengen salpetriger Säure mit ihnen

genauere Resultate erzielen, und femer halte ich die letzt*

genannte Bestimmungsweise wegen der vielen Manipu-

lationen iiir cursorische Analysen für durchaus nicht

zweclDentsprechend.

Ich musste also zwischen den beiden ersterwähnten

Verfahren eine Wahl treffen, und da liess mich die gelbe

Färbung verschiedener Wässer, welche auch bei der be-

kannten Fällung mit kohlensaurem Natron und Natron-

lauge nicht verschwand, auf die Griess'sche Methode

Verzicht leisten.

Ich arbeitete daher nach Trommsdorf, wie folgt:

Zu 100 Che. des zu prüfenden Wassers, das in einem

ölascylinder eine 18—20 cm hohe Schicht einiiuunil,

werden 3 Che. einer ZinkjodidsUirkclusung und 1 Cbc.

verdünnter Schwefelsäure (1:3) gesetzt. Fast gleichzeitig

bat man mehrere gleiche Cylinder, die mit destillirtem

Wasser gefällt, ähnlich hergerichtet, nur mit dem Unter**

schiede, dass man zu jeder dieser Portionen eine he-

1) Berichte d. deutsch, ehem. Gesellsch. 11. 624.

Zeitschrift f. analyt. Chem. XVII. 369.

* u. Berichte d, deutsch, chem. Gesellsch. 11. 627.

Zeitschrift f. analyt. Chem. XVII. 870.

*) Zcilaelirift t analyt. Chem. I. 426.

Joimftl f. pmkk. Chem. 78. 478.

«) Zeitschrift t analyt Chem. XVIIL ft86.
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stüniiite Menge einer Nitritiösimg gefugt bat, von der

j^der Gobikceotimeter 0,01 BlUgr. N,€^ enthalt Han
ergleicht nun die im desUllirten Wasser eneugten Fär-

bungen mit dem Farbenton des natürlichen Wassers und

schiiesst daiaiis auf den Gehalt an salpetriger Saure.

Die Bestimmimg des Chlors.

Die Bestinmnmg des iß natüriichen Wassern mdstens

an Natrium gebundenen CSilors geschidit am besten bei

cursorischen Analysen auf vohmietrischem Wege, trotz

der Einwände von A. Leeds*), der bei seinen Unter-

suchungen die Bemerkung gemacht habeii will, dass das

genaue Erkennen der Endroaction durch die häutig etwas

gefärbten Wässer verhindert wird und die erhaltenen

W^erthe in Folge dessen an einer kleinen Ungenauigkeit

leiden sollen.

Kübel und Tiemann^ äussern sich ganz andm über

die Methode; sie behaupten: »Der Gehalt eines Wassers

an diesem Körper (Chlor) ist mit grösster Sicherheit

durch Titriren mit Silberlösung zu bestimmen.«

Es wurde deshalb unbeanstandet dieses Verfahren ge-

wählt Bei der Ausführung wurden 50 resp. 100 Cbc. des

Wassers mit einigen Tropfen einer neutralen Kalium

-

chromatlosung deuthch gelb geförbt und aus emer in

Yio Che. getheüten Glashahnbihrette so lange eine Vio

mal-Silbemitratlösung zufliessen gelassen, bis nadi Zer-

setzung des Chlorids die l'uUung des Cliromats begann,

die Flüssigkeit also einen deutlich rcithlichen Schein zeigte.

Aus dem Verbrauch an Siiberlösung wurde der Chlor-

gebalt des Wassers berechnet.

Bestimmimg der Sohwefelsäore.

Bei der Schwefelsäurebestimmung gab ich dem ge-

wichtsanalytischen Verfahren vor den volumetriscben He-
*

1) Zeitschrift f. analyt Ghem. XVU. 877.

Kubel Tiemana, Anleitung zor Unteisuehiing von WasMf,
II. Allflage, Seite 62.

* Digiti<^eü by
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thodea von Wildenstein^) und Boutron und Boudet^ den

Vorzug.

Es wurden 250— IIKX) Gbc. des Wassers mit Salz-

säure angesäuert (im Falle, dass KXX) Cbc. vorlagen, aui'

das erstgenannte Quantuin eingedampft), zum Sieden er-

hitzt und mit einer heissen, stark verdünaten Baryum-

chioridiösung (l:öO) die Schwefelsäure ausgefallt. Den

entstandenen Niederschlag liess ich sich absetzen, goss

nach mehrstündigem Stehen die klare Flüssigkeit durch

ein Filter und brachte nach wiederholtem Decantiren mit

hcissem, destillirten Wasser den Niedersclilug .tih ti aul

dasselbe. Nachdem gut ausgewaschen und getrocknet

worden war, wurde das Filter mit dem Niederschlag zu-

sammen in einem Platintiegel verascht, die durch die

Filterkoble eventuell eingetretene Reduction des Ba-

ryumsulfats durch vorsichtiges Abrauchen mit einem

Tropfen Schwefelsäure wieder aufgehoben, der Tiegel

nach dem h^rkalten im Exsiccator gewogen und aus

dem Gewicht des schwefebauren Baryte die Menge SO3

berechnet.

HärtebestimmmigeD.

Will man schnell einen Aufschluss haben über die

in einem natürlichen Wasser vorkommende Gesammt-

menge von Calcium- und Magnesiumsalzen, und wünscht

man ferner die Frage beantwortet, ein wie grosser Theil

dieser sogenannten Härte durch kohlensaure Verbindungen

bedingt werde, so nimmt man gewöhnlich nicht die später

beschriebene quantitative Bestimmung der einzelnen Be-

standtheile vor, sondern bedient sich der sogenannten

Härtebestimmungen, deren Prmzip entweder auf einer

Zersetzung von Kaliseife durch alkalische Erden und

Magnesia beruht, oder denen ein rein acidimetrisches Ver-

fahren zu Grunde liegt.

1) Zdlachrift f. uiBlyt. Chem. L 888.

s) Zeitscliiift f. aoalyt. Chem. VIII. 340.
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Dies letztere ist bei der von Ä. Wagner^) 1872 yqt-

geschlagenen Methode der Fall, die aber wenig Anwen-

dung gefunden hat, da sie sich nur zur Bestimmung der

vorübergehenden Härte eignet Alle andern Bestimmungs-

weisen stützen sich auf die Bildung einer unlöslichen Seife,

welches Prinzip zuerst von Clark 2) voiges hlajfen wurde.

Seine Methode muss bis jetzt noch als die genaueste an-

gesprochen werden, denn Wilson^), Boutron und Boudet*),

Fleck^ und Tichbome^ haben dieselbe nur modificirt und

mit ihren AbSnderungen eine Abkürzung und Verbesse-

rung des Clark*schen V^ahrens angestrebt, dadurch aber

meistens nur grössere Fehlerquellen geschaffen.

Ich arbeitete deshalb nach Clark, der diese Aus-

führung vorschreibt:

A.

G e s am m t h ä r t e.

20 oder 50 Cbc. des Wassers wurden in eine 200

Cbc-Flasche mit eingeschliffenem Glasstöpsel gebracht

und zu einer 100 Cbc. anzeigenden Marke mit deslillirtera

Wasser aufgefüllt Aus einer Bürette wurde darauf eine

titrirte Seifelösung so lange zufliessen gelassen, bis sich

nach kräftigem Schütteln ein dichter, nicht bald ver-

schwindender Schaum zeigte. Nach einer von Faisst und

Knauss^ berechneten Tabelle ergaben sich dann aus dem
Verbrauch an Seiteiösung die Uäitegrade.

1) DiiiJ^l. polyt. Journ. 201. 426.

Zeitschrift f. analyt. Cheni. XI. 333.

2) Repertory of Patent Inventions 1841.

Jahresbericht für C'iem. 1850. nOH.

^) Anualeo d. Chem. u. i'harm. 616; Zeitschrift f. analyt.

Chemie l, 106.

*) Chem. Gantralbl. 18ö& 348. fiydromltrie par Boutron el

Boudel, Libr. UaMon, Pari«.

*) DingL polyt Journ. 185 p.

Zeitschrift f. aoalyt. Chem. YII. 351.

«) The Analyst 7. 198, Zeitschrift f. analyt Cb. XXII. 600.

7) Siehe Kübel - Tiemann, »AoltttUQg nur UotsnndiattK von

Wasser«, 11. Auflage p. U,
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a
Bleibende Härte.

2Ö0 Cbc. des Wassers vnirden V2 Stunde unter an^

nähernder Ersetzung des verdampften Wassers ün Sieden

erhalten, nach dem Erkalten in einen 250 Gbc-Kolben

zurückgespült, bis zur Bfaike mit destitUrtem Wasser auf-

getüill und iiUrirt. Mit 20 resp. 50 Cbc. des ausgekochten

Wassers wurde dann wie unter A. verfahren.

Bevor ich nun die Analysenlabellen folgen lasse,

muss ich noch der nach Abschluss der cursorischen Be-

stimmungen vorgenommenen ausfuhrlichen üntermichung

Erwähnung thun und die für dieselbe benutzten Me-

thoden kurz schfldem: Es wurden bei der letzteren

ausser den vorher erwähnten Körpern noch quantitativ

ermittelt: die festen Rückstände^ die gebundene Kohlen-

säure, die Kieselsäure, Thonerde, Kalk, Magnesia und

die Alkahen. Von einer Bestimmung des Eisens und der

Phosphorsäure mussie ich Abstand nehmen, weil diese

Körper nur in äusserst geringen Spuren auftraten.

Bestinmuit der festen Rftokstiiidd.

500 Cbc. des Wassers wurden vorsichtig zur Trockne

verdampft, der Rückstand bei 150 ^ getrocknet und nach

dem Erkalten im Exsiccator gewogen.

Bestimmung der gebandenen Eohlensäure.

Für die Bestimmung der gebundenen Kohlensäure

wandte ich die von Herrn Professor 0. Jacobson bei der

Untersuchung der Göstrower Brunnenwäss^ benutzte und

von ihm als durchaus zuverlässig befundene volumetrische

Methode an:

100 Che. des Wassers wurden bei schliesslich bis

zum Sieden gesteigerter Temperatur mit Yso Normal-Salz-

säure titrirt (unter Anwendung von empfindlicher Lamus-
tinctur als Indicator).

Digitized by Google
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BesUnnmig ior üeMltinra, i«r Thoiortlei Im lalks

und der Magnesia.

2000 Cbc. des Wassers wurden nach dem Ansäuern

mit Salzsäm*e auf dem Wasserbade zur staubigen Trockne

yerdami^ der Ruckstand mit etwas concentrirter Salz-

säure befeuchtet, die nach kurzem Stehen ausgeschiedene

Kieselsäure mit wenig dcstillirtcin Wasser aufgerührt, aufs

Filter gebracht, getrocknet, geglülit und gewogen.

hl dem Fütrat der Kieselsäure wurde durch Fällung

mit Ammoniak die Thonerde (zusammen mit den Spuren

von Eisen und Phosphorsäure) bestimmt.

Das Filtrat des Thonerde - Niederschlags wurde mit

oxalsaurem Ammon versetzt und der ausgeschiedene Oxal-

säure Kalk für die Wägung in Aetzkalk übergeführt

hl der von dem Galciumoxalat abfiltnrten Flüssigkeit

wurde dann die Magnesia durch phosphorsaures Natrium

gefallt und als pyrophosphorsaurc Magnesia bestimmt.

BastiaiBiiiiia der AikaiiML

KXJO oder 2000 Cbc. des Wassers wurden auf ca.

150 Cbc. eingedampft, mit überschüssigem Barythydrat

versetzt, in einen 250 Gbc.-Kolben gespült und zur Marke

mit destillirtem Wasser aufgefüllt Zu 200 Cbc. der von

dem entstandenen Niederschlag abfiltnrten Flüssigkeit

wurde Ammoniumcarbonat gefugt und das Ganze wieder

auf 260 Cbc. gebracht Es wurde dann em aliquote

Theil der von dem Niederschlag befreiten Flüssigkeit mit

etwas oxalsaurem Ammon zur Trockne gedampft und der

Rückstand nach schwachem Glühen mit wenig destillirtem

Wasser auf ein FUter gebracht Das mit Salzsäure ver-

setzte Filtrat wurde trocken geraucht und die restürenden

Alkalichloride schwach geglüht und gewogen.

Aus diesem Gemenge von Kalium- und Nalnumchlorid

wurde dann der erste Küi por als Kaliumplatinchlorid er-

mittelt und das Natrium als Rest bestimmt

Digitized by Google
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Berecimuig iar AiAlyseo.

Die I. Tabelle der ausführlichen Analysen enthält

die direct gefundenen Werthe iiiit AiLsiiahme der Zahlen

für die Alkaliverbindungen, die nicht als Chloride sondern

als Oxyde in Rechuung gebracht wurden. Es musste des-

halb von der Summe der Bestandtheile die dem Chlor

äquivalente Sauerstoffinenge subtrahirt werden.

In der n. Tabelle wtirde bei der Berechnung auf

Salze, wie folgt, verfalireii:

Die gesammte Schwefelsäui'e wurde an Kalk,

die Magnesia an Kohlensäure,

der Rest der Kohlensäure an Kalk,

der Rest des Kalks an Salpetersäure und

der Rest der Salpetersäure an Kaliumoxyd gebunden.

Aus dem an Salpetersäure gebundenen Kaliumoxyd

wurde die ihm entsprechende Menge Kaliumchlorid be-

rechnet und von der durch die directe Bestimmung als

Kaliumchlorid erhaltenen Zahl subtrahirt. Die Differenz

stellt den Werth des wirklich vorhandenen Kalium-

chlorids dar.

Die in diesem Kaliumchlohd befindUche Menge Chlor

wurde von der durch die Analyse ermittelten Zahl für

Chlor subtrahirt und der sich als Differenz ergebende

Werth aul ^^atriumchlorid berechnet.
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Eine Betrachtung der Analysenfabellen zeigt deutlich,

dass nur sehr geringe Schwankungen betreffs der in den

Wässern gelösten Körper zu verzeicimen sind. Eine Aus-

nahme bildete das Unterwarnowwnsser, das natürlich je

nach der Windrichtung mehr üder weniger feste Rück-

stände enthielt. Sein Chlorgehalt bewegte sich zwischen

den Grenzen 0,3—^2,0 gr im Liter. Der Gebalt an

Schwefelsäure schwankte zwischen 0,(^—0,2 gr. Die

Gesammtbärte betrug 10—13 und die bleibende Härte

3— 10 Härtegrade. Ganz anders dagegen verhielt sich

das Oberwarnow- und Leitungswasser. Hier war fast

gar keine Aenderung zu verspüren. Der Gehalt an Chlor

war bei beiden 0,0355 gr, an Schwefelsäure etwa 0,01

bis 0,02 gr im Liter, die Gesammtbärte beUef sich auf

8—9 ond die bleibende auf 3—5 Härtegrade. Interessant

ist, dass der SauerstofiF^erbraucfa für organische Sub-

stanzen bei diesen drei Wässern meistens in folgendem

Verhältniss stand: Waren für die Oxydation der organi-

schen Körper in einem Liter Unterwarnowwasser 5^6 nigr

Sauerstoff erforderlich, so bedurfte das gleiche Volumen

Oberwamowwasser 4—5 mgr und dasselbe Quantum

Leitungswasser 3—4 mgr.

Salpetersäure, salpetrige Säure und Ammoniak fehlten

in den genannten Wässern.

Wenn ich jetzt zur Besprechung der einzelnen Brunnen

übergehe, so muss ich vorher bemerken, dass wir ja kein

Zahlenschema besitzen, welches wir der Beurtheilung eines

Wassers zu Grunde legen könnten. Es ist ja selbstver-

ständlich, dass mit der Aenderung der geognostischen

Verixältnisse auch eine Aenderung der Zusammensetzung

des Quellwassers bedingt ist. Obgleich eui Wasser, welches

salpetrige Säure, Ammoniak^ grosse Mengen Salpetersäure

und organische Substanzen enthält, stets auf schlechte Zu-

ilürisc schliessen lässt und als Trnikwasser zu verwerfen

ist, so werden doch Quellen einer Granilformation andere

Beschaßenheit zeigen, als die einer Dolomit- oder Gyps-

fomiatioa
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Einen ungefähren Anhaitepunkt för die Beartheüiing

eines gesunden Wassers hat uns die Wiener Wasserver-

sorgungscoramission im Jahre 1864 gegeben, indem sie

folgende Eigenschaften von einem solchen fordert :

1. Ein in allen Beziehungen tadelloses Wasser muss

klar, hell und geruchlos sein.

2. Es soll nur wenig feste Bestandtheile enthalten

und durchaus keine organisirten.

3. Die alkalischen Erden dürfen höchstens 18 Hl
Kalk in 100000 Th. Wasser entsinrechen (0,180 gr

Kalk im Liter).

4. Die für sich im Wasser löslichen Körper dürfen

nur einen kleinen Bruchtheil der gesammten

Wassermenge betragen, besonders dürfen keine

grösseren Mengen von Nitraten und Sulfaten

vorkommen.

5. Der chemische Bestand, sowie die Temperatur

soll in den verschiedenen Jahreszeiten nur inner-

halb enger Grenzen schwanken.

6. Verunreinigende Zuflüsse jeder Art soUen fern

gehalten werden. \

7. Den gestellten Anforderungen genügt nur ein

weiches Qoellwasser, dieses ist allein zur Trink-

wasserversorgung geeignet.

8. Die Industrie bedarf für ihre Zwecke ein Wasser

von nahezu derselben Beschaffenheit

9. FilLi irtes Flusswasser, wenn es jederzeit frei von

Trübungen erhalten werden kann, ist zu den Ge-

werbebetrieben geeignet, aber wegen der nicht

erfüllten Bedingungen in ö und 6 als Trinkwasser

nicht anwendbar.

10. Zur Bespritzung und Reinigung der Strassen taugt

jedes Wasser, das geruchlos ist und keine erheb-

lichen Mengen von faulenden Substanzen enthält.

Die Bestmuiiungen sind mit Ausnahme des unter 3

Gesagten so allgemeiner Natur, dass dagegen wohl kein

Einwand zu machen ist Was nun den eb^ erwähnten
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Paragraphen betrifft, der als Maximum f&r die Gesammt^

härte eines brauchbaren Trinkwassers 18 Härtegrade hin-

stellt, so erweist sich diese Grenzzalil als nicht haltbar.

Es erscheint mir lür durchaus ungerechtferligt, wegen

einer geringen Ueberschreitung dieser Zahl, ein sonst gutes

Wasser für schädlich zu erklären.

Professor Reichardt^) sagt über diesen Punkt:

»Die neueren Untersuchimgen ergeben, dass im Kalk-

gebiet, namentlich wo Talkerde zutritt, die Formation

dolomitisch wird, diese Härtegrade 18 oder Ge.^aiutntkalk

noch bedeutend überscliritten werden, ohne dass Gyps

und dergl. in abnormer Menge zutreten.«

So giebt er unter anderem für dolomitische Kalke

als gute Mittelzahlen 21,5—23,1 Härtegrade und scbliesst

dann seine Auseinandersetzung hierüber:

> Diese Beispiele werden genügen, um den Beweis

zu liefern, dass sonst völlij? reine Wasser eine weit

grössere Härte besitzen können, als die Zahl 18, welche

demnach sehr relativ, dem Ursprung der Wasser ent-

sprechend aufzufassen ist u, s. w.«

Es ist deshalb bei Untersuchungen dieser Art am
zweckmässigsten, Analysen reiner, d. h. dem Untergrund

der betreffenden Formation möglichst entsprechender

Quellen, grundlegend für die Beurtheilung der übrigen

Wässer werden zu lassen.

In unserem Fall, wo wir unser Trinkwasser nicht

aus einer homogenen Ge&teiosart beziehen, sondern, wie

schon früher erwähnt, aus den den Geschiebemergel durch-

setzenden Sand- und Kiesadem, also aus einer vorwiegend

aus Granit-, Porphyr-, Grünstein-, Feldspath-, Kälkstem-,

Sandsteintrümmem u. s. w. gebildeten Schicht, mnss

selbstverständiicii der Gehaltan Kalk, Magnesia. Schwelel-

säure u. s. w. in den einzelnen Hruiuienwässern ziemlich

variiren, je nachdem bei der betreifenden Quelle diese

oder jmie Gesteinsfragmente vorherrschen. So z. B. zeigen

') Reiduurdt, GnindiageD snr Beuviheiliiiig des Trliikwanen»
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oft garnicht weit von einander entfernte Brannen auffällige

yerschiedenheit in ihrer Härle. Bei siimmtiichen von mir

untersuchten Brunnenwässern aber, mit Ausnahme des-

jenigen am Lloydbahnhof, wurde die von der Wiener

Commission für die Gesammthärte festgesetzte Grenzzahl

18 überschritten, also auch von Quellwässem, die ihrer

sonstigen Beschaffenheit nach zeigten, dass sie in keiner

Weise schlechten Zufliissen aasgesetzt waren, wie dies

bei den Bmnnen am Blücherplatz und auf dem Schulhof

Gymnusii - Uealgymnasii der Fall. Beide zeigten zwar

durchschnittlich eine Härte von 20,9 und 23,7 Härte-

graden, aber, wie aus den Tabellen ersichtlich, ist ihr

Gesammtcharacter ein solcher, dass ich unbeanstandet

dieselben als gut bezeichnen ioum.

Hierzu wäre auch die im Laufe der Untersuchung

versiegte Quelle am »Patriotischen Weg« zu zählen, wenn
nicht das spurweise Auftreten von salpetriger Säure dies

verbieten würde. Ich nalim deshalb Veranlassung, die-

selbe als Uebergangsglied zu den als mittelmässig zu

nennenden Brunnen zu betrachten, deren Reihenfolge

ihrer chemischen Beschaffenheit nach diese ist:

Der Brannen in der Augustenstrasse,

„ bei der Navigationsschule, •

„ „ am Johannisplatz,

„ „ in der Loh^ärberstrasse.

In diesen Wässern trat mit Ausnahme des Brunnens

in der Augustenstrasse versclüedentlieh salpetrige Säure

auf, deren Menge einmal sogar im Johaonisplatzbrunnen

2 mgr im Liter betrug.

Bei dem letztgenannten Wasser ist noch Folg^des

zu erwähnen. Der Brunnen wurde im Juni 1887 ab-

gepumpt und der Brunnenschacht auscementirt, um eine

Besserung des Wassers zu erzielen. Durch diese Vor-

kehrung wurde der Gehalt an gelösten StoÜen anfangs

um die Hälfte vermindert, nach Verlauf von 4 Wochen
war das alte Verhältniss wieder hergestellt und erst all-

mählich, am £nde der Untersuchung schien das Wasser
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ein besseres zu werden, wenigstens war in^hrend der

ausführlichen Analyse keine Spur von salpetriger Säure

aufzufniden, und auch die Ziihleu für Salpetersäure und

Chlor waren geringere geworden.

Es müssen schliesslich noch die beiden Bmnnen am
»Lioydbahnhof« und in der »Harten Strasse c genannt

werden, die aus sehr verschiedenen Gründen als schlecht

bezeichnet werden mussten. Obgleich das Wasser in der

ersterwähnten Pumpe, betreffs der darin gelösten Sub-

stanzen, dem Oberwarnow Walser nahe stand, da es weder

Salpetersäui'e, salpetrige Säure, Aiijuiouiak, noeh nach-

weisbare Mengen von Schwelelsäure enthielt, auch nur

0,089 gr Chlor durchschnittlich im Liter hatte, eine Ge-

sanunthärte von 13, eine bleibende von 2 Härtegraden

aufwies und femer zur Oxydation der organischen Sub-

stanzen meistens 2,5 mgr Sauerstoff verbrauchte, musste

dieser Brunnen dennoch geschlossen werden, da die mi-

kroskopische Untersuchung ergab, das? das Wasser zum
Trinken unbrauchbar sei. Es ist dies ein Beispiel dafür,

dass, wenn auch in den meisten Fällen, so doch nicht

immer die chemische Analyse allein zur Beurtheilung

eines Wassers genügt.

Den directen Gegensatz hierzu bildete der Brunnen

in der Harten Strasse; war das Wasser der ersteren

Quelle mit dem der Oberwarnow gleichgestellt worden,

so konnte dieses fast mit demjenigen der Unterwarnow

vergUchen werden, nur mit dem Unterschiede, dass es

in gewisser Beziehung, nämlich wegen des Gehalts an

salpetriger Säure, an Ammoniak, wegen der vielen Sal-

petersäure und der hohen Härtegrade, noch als schlechter

zu bezeichnen ist Diese Beschaffenheit des Quellwassers

findet ihre Erklärung, wenn man bedenkt, dass sich, we-

nige Schritte von der Pumpe entfernt, eine Grube für

Abliiilstunc bclindet. Das Wasser whrd übrigens nicht

getrunken und ist nur aus geologischem Interesse zur

Untersuchung herangezogen worden.
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Zum Schlfias mochte ich noch, um ein möglichst

Yollständi^s Bild von den Rostocker Wasserverhältnissen

zu geben, und um auf die sich im Laufe der Jahre voll-

zogenen. Veränderungen einiger Wässer aufmerksam zu

machen, die früher aubgeluhrten Analysen verschiedener

Brunnenwässer, des Warnow- und Leitungswassers er-

wähnen.

Herr Professor F. Schulze^) analysirte folgende

Wässer:

Wasser ans ior Panpe beim altea Sehnlgektaäo

(der jetzigen höheren Bürgerschule.) 2)

Die Analyse worde ausgeführt im April 1868.

Die Menge der (jinzeUien anorganischen Bestandtheile

in 1 Liter Wasser ist:

Kieselsäure 0,0165 Gramm
Gebundene Kohlensäure 0,1128 „

Salpetersäure 0,0406 „

Schwefelsäure 0,0742

Phosphorsäure 0,0032 „
Chlor 0,1520 „
Eisenoxydul O.Of)35

Kalkerde 0,1491 „

Magnesia 0,1590 „

Kali 0,1843 „

Natron 0,0696 „

0,9148 Gramm

Davon ab die dem Chlor

entsprechende Menge

Sauerstoff 0,0342 „

0,8806 Gramm.

1) DrfiionddreittigBter Jalirabericbt des Rostocker Gewerbe-

Vereins.

2) Dieser Brunnen ist ideotisch mit dem von nur mit Kr. YII

bezeichneten.

L.icjui^L.ü cy Google
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Wassar ms ier Fnipe Hüter im Bmm 37b In iar

Frieirioh-Franz-Strasae.

(Analysirt im Sommer 1865.)

Im Liter sind enthalten;

Kieselsäure 0,0221 Gramm
uebundene Kohlensaure 024>9S

•saipeiersaure 0,0986

OLIlWclul^alll C 0,0154 »»

1-' ri r\c f*k ri r\ u 11 f*Ar IlUbjJIlUISttUl

C

0,0130 »»

linlui' 0.1450
»1

Eisenoxydul 0.0055
19

Kalkerde 0,3201 99

Magnesia 0,1028 99

Kali 0,0612 >9

Natron 0,0291 99

Spur(ui

1,05Ö9 Gramm
Davon ab die dem Chlor

entsprechende Menge

Sauerstoff 0,0327 »1

l,02H2 Giaiiim.

Die Menge der freien Kohlensäure im Liter betrug

0,7004 Gramm; die zur Oxydation der im Liter Wasser

enthaltenen organischen Substanz erforderUche Menge

Sauerstoff 0,0013 Gramm.

Wasser aus der Pompe hinter dem Haose 45a in 4er

Friedrioh-Frans-Strasse.

(Analysurt im Sommer 1866.)

Im Liter smd enthalten:

Kieselsäure 0,0940 Gramm
Gebundene Kohlensäure 0,3051 ;,

Salpetersäure 0,0674 „
Schwefelsäure 0,1^20 „
Phosphorsäure 0,0120 „
Chlor 0,1972 „

Digitized by Google



50

iSieiioxydul

Kalkerde

Kali

Natron

0,0021 GRunm
0,6000

0,0630

0,0586

0,1629

1?

1»

l,6ida Gtamm
DavoD ab die dem Chlor

entsprechende Menge

1»

1,5690 Gramm.

Die Menge der freien Kohlensäure im Liter betrug

0,180 Gramm; die zur Oxydation der im Liter Wasser

enthaltenen organischen Substanz erforderliche Menge

Sauerstoff 0,004 Gramm.

Wasser ilar EiaangneHe am patriotisohen Wege.

(Sommer 1865.)*) — Temperatur 11,8 <>.

Gesammtmenge d. festen Be-

standtheile im Liter 0,5920 Giaiiiin

Gesm. d. freien Kühlcnsäure 0,2236 „

An unorganischen Bestandtheilen sind im Liter ent-

halten:

Kieselsäure 0,0212 Gramm
Gebundene Kohlensäure 0,2050 „
Salpetersäure 0,0074 „
Schwefelsäure 0,0269 „
Phosphorsäuie 0,0054 „
Chlor 0,0540 „

Eisenoxydul 0,0176 „

Kalkerde 0,1164 „

Bfagnesia 0,0646 „
Kali 0,0235 „

Natron 0,0428

0,6048 Gramm

I) Dteaer Bnioneii ist identiaeli mit don von mir mit Nr. lY
beadclmeleii*

^ kj i^uo i.y Google
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0,6046 Gramm
Davon ab die dem Chlor

entsprechende Menge

bauerbtufT 0,012^

0,5926 Gramm.

Analyse ies Warnow- luia Leitmigawasaera^).

(16660

Es wurden durch die Analyse gefunden:

In 1 Liter

a. d. Warnow^: a. d. Röhrenleitung'):

Eisenoxyd 0,0035 Gramm
Kieselsäure 0,0190 Granun

Schwefelsäure 0,0316

Phosphorsäure 0,0282

Chlor 0,0148

Kalkerde 0,0785

Magnesia 0,0059

Kali 0,0101

Natron 0,0213

0,0230

0,0254

0,0276

0,0148

0,0513

0,0058

0,0013

0,0233

Summed.miorg.

Substanzen 0,2094 Gramm
Dieselbe nach

Abzug derdem
Clilur äquiva-

lenten Menge

Sauerstoff 0,2059 „

Frei» Kohlen-

> säure 0,059 „

0,1760 Gramm

0,1726 „

0,051 11

I) F. Sdrah«, »Die Bmtoeker BmnnemriMcr.«

*) Die Waoerptobe worAe bei der Friseh^aehen BadeansUiIt eni-

*) Die Waurpioltt wade ms dem Wisier|iMeB dei KlosCis^

Digrtized by Google
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Von Herrn Dr. Wolff^) wurden analysirt:

Wmow bei Bestock.

Die Proben sind eine gute halbe Simule oberhalb

des Mühlendammes mitten im Strom geschi
i

ft

Zeit: An&ngs Mai und Ende Juli 1871.

Temperatur d. Luft 6,3 C. 21,2 ^ C
„ d.Wassers 8,2 o C. 17,3 ^ G.

Pro Liter

Analyse Nr. L Analyse Nr. iL

Gelöste Gase:

Freie Kohlensäure 0,0222

Stickstoff

Sauerstoff

Bei 100»

Glühverlust

Bei 100«

Gluhverlust

Chlor (Cl)

0,0459

0,0206

Suspendirte

0,0015

0,0005

Gelöste Slufl'e:

0,2990

0,1001

0,0188

Schwefelsäure (SOg) 0,0157

Kalk (GaO)

Magnesia (MgO)

Natron (NaO)

Kali (KO)

Eisenoxyd (FegOa)

Thonerde (Al^O,)

Kieselsäure (SiO^)

Phosphorsäure (PO«) 0,0016

Salpet^ure (NO5) 0,0000

Kohlensäure (CO^) 0,0631

Glühverlust 0,1001

0,0775

0,0112

0,0143

0,0033

0,0005

0,0006

0,0108

0,0197

0,0510

0,0241

0,0028

0,0013

0,3625

0,0925

0,0213

0,0285

0,0d91

0,0125

0,0156

0,0049

0,0015

Spuren

0,0145

Spuren

(0,00047 KONO5)

0,0910

0,0925

Summa 0,3175 0,3814

1) Dr. J. WoUf, »Gbemifeke Ao^lyae 4« «ieliliirtai FlOae und

Seeen Mecklenbargi.«
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Summa 0,3175 0,3814

Die dem Chlor äquivalente

Sauerstofi&nenge 0,0042 0,0048

0,3133 0,3766

Die zur Oxydation d. organ.

Substanz nöthige Sauer-

stoffinenge 0,0117 0,0181

Kohlenstoffbestimmung d.

organischen Substanz 0,0235 —
SiickstofTgehalt 0,0022 0,0025

Härtegrade 12« 11,8«

Specifisches Gewicht 1,00049 1,0006

Zusammengestellt

:

Analyse Nr. L Analyse i

NaCl 0,0269 0,0292

KCl 0,0061 0,0076

MgO.GOg 0,0235 0,0262

CaO.COa 0,1154 0,1415

SCaOPOj 0,0035 Spuren

CaO.SOs 0,0207 0,0485

CO, (als 2 f. kohlens. Salz) 0,CXXX) 0,0152

0,0005 0,0015

AI2O3 0,0006 Spuren

SiO, 0,0106 0,0145

Glühvcrlust 0,1001 0,0926

bumma 0,3131 0.3764

Varnow bei Zaschendorf.

Die Proben sind bei Zaschendorf geschöpft

Zeit: Ende Mai und Ende Juli 1871.

Temperatur -Angaben fehlen. Die gelösten Gase sind

nicht bestimmt

Pro Liter

Suspendiric Stoffe:

Analyse Nr. I. Analyse Nr, II.

Bei 100 0 0,0021 0,0019

Glühwlust 0,0004 0,001

Digitized by Google
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Geloete Stoffe:

Chlor 0,0181 0,0061

SchwefelsäuF6 0,0394 0,0120

Kalk 0,0786 0,0894

Magnesia 0,0087 0,0078

Natron 0,0109 0,0036

Kali 0,0062 0,0027

Eisenoxyd 0,0013 0,0009

Thonerde 0,0002 £^en
Kieselsäure 0,0102 0,0188

Phosphorsäure 0,0004 Spuren

Salpetersäure bpuren Spuren

Kohlensaure U,U4rob

GlühTerlust 0,0093 0,0203

Summa 0,2319 0,2831

Die dem Chlor äquivalente

O-menge 0,004 0,0013

0,2279 0,2313

Gesammtmenge der gelösten Stoffe:

Bei 100« 0,2201

GlÖhrerlust 0,0093

Der zur Oxydation der org.

Subst. nölhige Sauerstoff 0,1)079

Härtegrade 10,8

Specifisehes Gewicht 1,00025

Zusammengestellt:

Analyse i.

KCl

NaQ
CaO.CO,

CaO.SOs

SCaO.POä

MgO.GO,

MgCl

SiO,

0,0097

0,020ir

0,0904

0,0670

0,0008

0,0168

0,0015

0,0102

0,2209

0,0203

0,0167

9 7

1,0(X)25.

Analyse II.

0,0042

0,0066

0,1446

0,0204

0,0000

0,0163

0,0000

0,0103
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AljOs 0,0002 0,0000

FcjOs 0,0013 0,0009

Glühverlust (),(X)93 0.0203

Summa 0,2276 0,2316

Wasserleitung zu Rostock.

(1871.)

Chlor 0,0220 gr im Liter

Schwefelsaure 0,0276 „
Kalk

Magnesia

Natron

Kali

Eisenoxyd

Thonerde

Kieselsäure

11

»>

»»

>^

5>

»>

0,0981 „

0,0302 „

0,0141 „

0XK)73 „

0.0üi9 „

iSpurcn

0,0155 „

Pbosphorsäure 0,0021 „

Salpetersäure 0,0004 „

K(^lensäure 0,0720 „

GlühVerlust 0,1000 „

Gelöste Stoffe zusammen:

Bei 100» 0,3463 gr im Liter

Glühverlust 0,1000 „ „ „

Suspendirte Stoffe:

Unwägbar.

Gelöste Gase:

Kohlensäure 0,0182 gr im Liter

Stickstoff 0,0416 „ „
Sauerstoff 0.0177 „ „

Beobachtete Härtegrade 10,8— 12,5.

1»
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Bei dieseii üntersucliiuigen, die im chemischen Uni-

versitätslaboratoriiiin ausgeführt worden, erfipeate ich mich

des wohlwollenden Interesses und der wirksamen Unter-

stützung von Seiten de» Herrn Viui. [h\ 0 Jacobsen,

meines hochverehrten Lehrers. Es ist rair deshalb eine

angenehme Pflicht, demselben noch einmal meinen auf-

richtigsten Dank dafür auszusprechen.

Der Verfasser.



Apparat zur Salpetersäureb es Liinmuiig'

nach

SclLuke-Tiemann.





II. Bßitrasm Geolop MIgiIito.

Neue Tertiärvorkommnisse in und um
Mecklenburg.

Mit Tftfd X.

Von r. ft Oaliiti-BosliA.

Inhalt!

1. Tertiär des unteren Elbthales.

a. Bernstein.

b. Oberoligucän.

c Miocftamolde.

2. Miocftn nnd Oligocän im afldliclien Meeklenbofg.

a. Retsow.

b. K^oenkifdieii.

c. Neabrandenbuif.

d. Wittenborn.

e. Woldegk.

H. Tiefbohrungen in Strassburg i. ü.

4. äeptarie&thou fon Uiddeuaoe.

L Tertiftr des unteren Blbtliales.

a. Bernsteia

Funde von Bernsteiristücken in diluvialen Sanden

oder Geschiebeinergellagern, auch am Grunde unserer

Binnenseen, sind nichts Seltenes; sie sind als »einhei-

mische Gerolle« zu bezeichnen, ebenso wie Braunkohlen

und Lignite aus anstehenden norddeutschen Lagern ent-

stammend. An gewissen Stellen sind diese Findlinge in

so grosser Menge auftretend, dass man, wenn man nicht

zu der etwas gewagten Annahme von grossen losgelösten

Schollen greifen will, zu der Ansicht geführt wird, dass

sie aus einem zerstörten Lager entstammeu, welches

nicht im Samlande, sondern in grösserer Nähe vorhanden

gewesen sein muss.

Zu solchen Localitäten möchte ich die Gegend von

Eberswalde, und vielleicht von Gr. Schönebeck bei Zeh-
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denick^) zählen und ausserdem die südwestliche Heide

von Mecklenburg.

In letzterer Gegend ist seit langer Zeit das ausser-

ordentlich häufige Vorkommen von grossen und kleinen

Bernsteinstückon in dem dortigen Heidesand — der Ab-

lagerung der zum Elbthal abströmenden Thaliäufe, der

Schaale, Sude, Rögnitz, Eide und der Elbe selbst —
bekannt Der Bernstein findet sich in dem Heidesand

unter der secundär gebildeten Decke von Raseneisenstein;

auch in dem Raseneisenerz selbst sind zuweilen kleine

Bernsteinstücke eingehüllt. Auch bei Lauenburg, am
Kalkofcn. soll früher eine bernsteinreiche Schicht gefunden

worden sein ; ebenso bei J ü r g e n s t o r f , südlich von

Lauenburg, in der Neetzeniederung. Bei dem Eisenbahn-

bau wurden vor Jahren in der Gegend von Pritzier die

Stücken massenhaft gesammelt und verkauft.

Durch die tiefen Auswaschungen (Auskolkungen),

welche im vergangenen März die Dammbrüche der Eide

und Elbe in der Dümitzer Gegend verursacht haben,

wurden wiederum aus dem unter der Schicht von Rasen-

eisenerz gelegenen Sand viele Stücke Bernstein zu Tage

gefördert; so besonders bei Heiddorf (Neu-Kalliss) und

Gr. Schmölen. Von Heiddorf sah ich ein 14 cm langes

und je 10 cm hohes und breites Bruchstück von hell-

gelbem opakem, kumstfarbigem Bernstein, neben zahl-

losen kleineren von heller und dunkler Farbe. Ob
teiliaicr Sand hierbei niitgefördert worden ist, künulc

wegen der Uebersandung mit Heidesand nicht constatirt

werden. An einer einzigen Stelle, westlich von Dömitz,

sah ich weissen Quarzsand unter dem gelblichen Heide-

sand gefordert Das Niveau der Brüche von Heiddorf

und Gr. Schmölen ist 16 Meter über Ostsee.

Das (z. Th. an den Flügcbi der Synclinale, z. B. am
Lübtheener Gebirgszug und in Lüneburg, transgredirende)

Auftreten von Miociin, Über- und Mitteloligocän in der

Mulde des unteren Eibthaies und die hier in grosser

>) Boll, Geognode d. d. OstaeellDder 1846. S. 154.
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Menge votkommenden localen Anyiafangen von Bernstein

veranlassen mich m der Annahme, dass in dieser Mulde
auch Bernstein führendes ünterolijjocän zur Ab-

lagerung gelangt ist. Dabbuibc ist allerdings noch nirgends

sicher nachgewiesen; im Karenzer Berge und bei Gonow,

an der Flanke der Mulde, scheint der turone Pläner direct

vom Septarienthon überlagert zu sein, in Lüneburg lagert

Mioc&n auf der Kreide; die Bohrungen bei Lübtheen und

Jessenitz ergaben in verschiedenen Niveaus theilweise

unter Septarienthon einen festen glimmerhaltigen kalk-

freien Th(»n mit Sandsteineinlagcrung, z. Th. auch Sande

in den Kluften des Gypses. Es ist unsicher, ob man
diese, z. B. im Kamdohl-Bohrloch bei 272—281 m Tiefet),

in Jessenitz bei 83—114, resp. 122 m angetroffenen

Schichten zum Unteroligocän oder schon zu älterem Ge-

birge zählen soll.

Auch F. E. Koch betont in seiner eingehenden

Schilderung des Bernsteinvuiküniiiiijiis in der südwest-

lichen 1 leide dass dasselbe mit den beigemischten

Gliinmersanden und Braunkohlenstückchen auf secundürer

Lagerstätte auftritt Indess auch die nach freundlicher

Mittheilung des genannten Autors oft ziemlich beträcht-

liche Beimischung von Glimmersand und eine zuweilen

grünliche Färbung des Bernstein führenden Sandes (Glau-

konilbeimengung) lassen das nicht zu entfernte Anstehen

des unteroligocänen Glaukonitsandes vermuthcn.

Die Ansicht einer weiteren westlichen Verbreitung

des Bernstein führenden Tertiärs hat auch schon A.

Jontzsch am 5. März 1887 in der Phys. Oecon. Gesell-

schaft zu Königsberg (üb^ das Vorkommen des Bern-

steins in und bei Berlin) ausgesprochen.

b. Oberoligocän.

Zu den ün IX. Beitrag z. Geol. Meckl.^) mitgetheiiten

Vorkommnissen von oberoligocänen Glimmersanden ist

1) Flatcformatioiwii Meckl. 1888. a 117.

«) Aich. Kat MeekL TU. 1858. 8. 80.

^ Aicb. Nat MeekL 1887. 8. 165.

6*
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Dur noch hmzuzofugen, ausser dem seiner SteUung nach

zweifelhaften, orfain erwilmten weissen Sand zwischen

Dömitz und Weadisch-Wehningeot dass in Malliss un-

mittelbar hinter dem dortigoi Directonalhaose zwischen

Decksand und Septarienthon derselbe ixiimmersand, in

45 m Meereshöhe auftritt wie in der Sandgrui>e hinter

der Post

c. Miucänmulde.

Der Nordflugel der Tertiarmulde vom »Lübtheener

Gebirgszug« ist firuher a. a. 0. eingehend besprochen

worden. Nicht speciell konnte dagegen der tinlcadbische

SudflOgel besprochen werden.

Zum recliten Flüo:el gehört noch das Vorkommen

bei Laiienburg und Buch h o r s t wo am westlichen

üferrande des alluvialen Steckniizthales in grossartigen

Schichtenstauchungen miocäne Alaunthonc und Braun-

kohle in Verbindung mit DUuvialmassen etwa im Niveau

Ton 20—40 m auftreten und ausserdem am Elbufer unter-

halb der Stadt bei niedrigem Wasserstand, also etwa

in 6 m Meereshöhe, unter dem untersten dthiYialen Sand

der fette blaue Tertiärtlion von liiir beobachtet worden

ist. Das Miocän von Müssen und Reinbeck-; gehört

zu demselben Lager.

Dass hier auch OUgocän zur Ablagerung gelangt ist,

scheint aus der früheren Beobachtung von Giimmersand

bei Zweedorf hervorzugehen.

In südwestlicher Richtung von hier gelangt man über

die Marsch- und niedere Geestebene nach 10 Kilometern

zu der Erlicljung des alten linken Klbufers in der Gegend

von Lüneburg, und zwar an der i'^ibeiibahn von Lauen-

burg nach Lüneburg bei dem Dorfe Adendorf, wo in

ca. 90 m Höhe (am rechten Ufergehänge des Ihnenau-

1) L. Meyn: Mittcltertiäf toh Lauenburg, Z. d. d. geol. Ges.

1851. 411; Keilhack. Jahrb. pr. geoL L.>A. fflr 1884. S. 214; KG.:
N. Jahrb. f. Min. ins»'. L

2) Yergl. V. F. £. Koch; Z. d. d. g. 6. 1864. 92.
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thales) miocaner Thon vorkommt In Lüneburg selbst

tritt das Miocän als graner oder sandiger schwarzer Thon
mit Fischzähnen und wenigen Gonehylien mehrfach auf.

So in der Altcnbrücker Ziegeleignibe (Niveau 30 m) und

in dem Kreidebruche am Zeltborg (gleiches Niveau). In

letzterer Localität war die, spärliche Gonehylien führende,

sandige schwarze Alaunerde in den letzten Jahren sehr

schön aufgeschlossen, als eine 6—10 m mächtige nach

Ost einfallende Auflagerung auf der Senonkreide, z. TL
in localen Schichtenquetschungen mit dem diluvialen Kies

verbunden. Auch an der Altenbrücker Ziegelei liegt das

Miocän unmittelbar auf Kreide.

Interessant ist das häufige Vorkommen von Geta-
ceenwirbeln in dem miocänen Thon des £lhthales,

so bei Limeburg und bei Bockup.

An Conchylien und Fischzähnen reicher, dunkel-

grauer Miocänthon tritt auch im N. der Stadt bei Ocht-

missen in 40 m Höhe auf.

An dem Steilufer bei Tiesmesland unterhalb Hitz-

acker konnte ich im Sommer 1887 bei dem niedrigen

Wasserstande unmittelbar im Elbniveau (ca. 8 m) steil

aufgerichtete klippenartige Bänke von schwarzem fein-

sandigem schiefrigem Glimmerthon beobachten; die Bänke

fielen 60—70° nach Nord rcsp. N-NO. ein. Südlich von

hier, bei II arlingen, soll gleichfalls schwarzer merge-

liger Thon vorkomnuni.

Auch an dem £lbufer oberhalb Langendorf, nach

Grippel zu, finden w als Gegenflügel der Bockuper

Mulde das schon von Koch^) erwähnte BAiocän, Glunmer-

sand und schiefrigen schwarzen Glimmerthon; leider bei

meinem Besuche nur ungenügend aufgeschlossen: ich

konnte mir 5 von Dihivialmassen getrenn tn Gebirgswellen

constatiren. Vor einigen .Tahrcn sind daselbst Bohrungen

auf Braunkohle angestellt, doch sind mir die Profile nicht

bekannt geworden.

1) ZeitBchr. d. d. g. 6. 1866. 276.
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% Bioolii Uli OUgooln Im bIMIIoIimi MeoUrabnrg.

a. Retzow.

Auf dem Hof Retzow südwestlich von Flau i. Meckl.,

80 m Meereshöhe, wurde im November v. J. in der Tiefe

von 64 m gelber und grauer miociiner Glimmersand,

mit Einlagerung von schwarzem Glimmerthon (Alaun-

erde) erbohrt Die Oberkante des Mioeäns würde sonach

bei etwa 16 m liegen. Wir haben hiemach eine

NW.-SO.-Linie Parchim-Burow-Retzow-Preienstein und

kuiiiien diese als zu ciuoiii nach NO. einfallenden Muldeii-

flügel gehörig betrachten, wie in dem IX. Beitr. z. G. S. 21

schon angegeben.

Unter dem Rctzower Miocän traf nun weiter die

Bohrung noch den typischen oheroligocänen Glim-

mersand, bis zur Tiefe 7on 101 m» und zwar mit

eisenschüssigen Concretionen vom Typus der

Sternberger Kuchen. In der Tiefe von 94 bis

100 m traf der Bohrer »ungefähr aller zwei Meter feste

Steinschichten, zwischen denen weicher Sand lag«. Ein

dem Rostocker Museum von Herrn Zarncke-Retzow
freundlichst übergebenes Stück von resp. 12, 11 und 4 cm
Durchmesser ist ein brauner, harter, eisenreicher Sand-

stein mit zahlreichen heUen GUmmeischuppen, dessen

Goneretionsnatur sehr augenföllig ist durch viele, wie

breite, flache schuppen- oder linsenförmige Auswüchse

der Ober- und Unterseite erscheinende stalaktitenartige

Anhängsel, Auf dem Stücke liegen mehrere Steinkeme,

von denen zu erkennen sind Leda gMerrima, TeHUna

Wir haben sonach in Retzow das zweite an-
stehende Lager des Sternberger Gesteins
nachgewiesen. Das erstbekannte, Meierstorf, liegt in dem
Geschiebestreifen VII; seine Oberkante Hegt in -j- 100 m
Meereshöhe. Das Lager von Retzow hat eine Oberkante

von — 10 m und befindet sich in dem Gebiet zwischen

Geschiebestreifen Vll und VI, nahe an der südlichen

Grenze von VI.
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Durch die fireundliche Zusendung Ton Bohrproben

aus dem Brunnen seitens des Herrn Bohnngenieur H.

Blasendorff in Berlin war beifolgendes Profil für

Rctzow zu constatiren. Die oberen Schichten zeigten

in ungefälirer Folge:

Oberer Geschiebemergel; Sand; von h—m m Kies; bis 24 m
{Trauer Geschiebemergel; 2t— 39 m scharfer, weisser Sand

lüit Wasser; Geschiebcmcrgcl.

Erst von 64 m au sind Bohrproben gesammelt worden.

Tiefe

in Mi'ii'TQ.

tiijkcit

t

Gebirgsarten.

64 — 67 3 fdaer gelblicher GlimmenaDd. Kalkfirei.

67 — 67,3 0,3 Kies u. Gümmersand. Erbsengrosse Quarz-

•

o

gerölle vorherrsrheiid.

67,3 — 71,5 4,2 feiner gelblicher Glimmersand.

71,5 — 78 C,5 feiner hellgrauer Glimmersand.

7Ö — 87 9 o feiner dunkelgrauer Glimmersand.

87 — S7,3 0,3 schwarzer sandiger Glimmerthou (Aiaim-

erde).

87^ — 90 2,7 dttokelgrauer Glimmmuid.

90 — 90«5 0,5 Krauer sandiger Glimmertlion.

90,5 — 94 3,5 dunkelgrauer feiner GHmmerBand.

94 — 94,1 0,1
«

a in demselbi n Sand flache eUenschOBsige
Concretionen.

94,1 — 95 0,9
u

»Steiniger Sand«, mürber eismchüssigero
X)ß

Olimmenand.

95 — 97,35 2,35 feiner graner GKmmeiaand, mit sehwachen

o Sandsteinbänken undEisenconcretionen.

97,35— 97,45 0,1 u fester grünlichgrauer GlimmeiBandstdn.

97,45—100,5 3,05 ja
feiner graugrüner Glimmersand.

100,5 —100,75 0,25 o Glimmersandsteiu.

100,75—101,5 0,75 feiner dunkler Glimmersand.

Nunmehr gewinnt auch das häutige Vorkommen von

Sternberger Gestein bei Ganzlin und Damerow^)
südlich von Flau weitere Bedeutung. In diesen Gegenden

sind Stembergw Kuchen nicht selten unter den Geschieben

des blockreichen Deckkieses zu finden. Diese Orte ge-

hören zu dem — inzwischen hier dcutlic-h nachgewiesenen

— Geschiebestreifen VP) Lübz-Stuer, und es ist hiernach

auch das Vorkommen des überoligocän im Gebiet dieses

1) Flotzformationen S. 138.

2) £. G.: Die meekl. HöhenrOcfcen pp. & 31 (845).
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Streifens nach der früheren Betrachtung*) sicher gestellt,

hier wahrlich als nördlicher Muldeniliigel aufsteigend.

An der Nordflanke desselben Geschiebestreifens tritt

endlich der Glimmeisand, allerdings in den Aufschlössen

noch mit DiluYialsand vermengt, bei Abbauen zn Wan-
j?clin, 4,2 km nordwestlich von Hof Retzow, in 00 m
Meereshöhc zu Tage.

Nördhch von diesem Geschiebestieiten ist, halbwegs

zwischen Retzow und Flau auf dem Hof Gaarz in diesem

Jahre ein Brunnen gebohrt worden, Ton dem mir leider

keine Bohrproben zugegangen sind. Ttotzdem mag das

mir seitens des Magistrats der Stadt Plan fireondlichst

mitgetheilte Bola reinster hier veröffentlicht werden.

Terr£un 100 m; Bohrung in dem 25,67 m tiefen

Brunnenkessel angesetzt:

25,67 m bis •JüjOl m gelber Lehm.

„ 31,00 „ gelber Sand.

„ 37,00 „ gelber Eies.

„ 52,00 „ blauer Thon mit btciucii (Geschiebemergel).

„ 64,00 „ gelber Lehm.

„ 55,00 „ gelber Sand.

„ 56,00 „ grantt Sand.

„ 59,00 „ aeliirfeftr Sind.

f, 59,90 ,, KiflC

„ 69,00 „ gell»er Sand.

„ 62,86 „ blaiier Thon.

„ 76,15 „ gfaner Thon mit Steinen (? Geschiebeneqei).

»Bei der weiteren Bohrung Ton 76,15 bis 101 m
wurde stets Thon angetroffen«.

Es scheint hiemach das Diluvium bis zum Meeres-

niveau nicht durchsunken zu sein.

b. Neuenkirchen.
In Neuenkirchen, n.-ö. Neubrandenburg, Terrain ca.

70 m, traf nach gefalliger Mittheilung des Herrn Stever-

Niekrenz ein Brunnen in 70 m Tiefe schwarzen Glimmer-

thon des typischen Miocan. Das Proßl war ca. 25 m
Geschiebemergel, dann Sand, unten Kies und in 70,5 m
Alaunthon.

IX. Beitr. 8. 5.
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c. Neubrand enbnrg^).

Das nur in seinen oberen Partien durch dnn Ab-

bau bekannte, hier mit Diluvialmassen vermengte und

daher noch als »Localfacies des Geschiebemergels« zu be-

zeichnende Vorkonunniss von Septarienthon am Galgen-

oder Gerichtsberg bei Neubrandenburg zeigte bei neueren

Besuchen in einigen Partien auch weissen Glimmersand,

Letten und schwarzen Glimmerthon in gewundenen

Schichtcnschleifcn. Es sind liier offenbar Reste des

oberoligocänen Sandes und drs Miocäns mit von

den diluviaiün Zusammenstauchungen betrofTen.

Südlich von Neubrandenburg fand ich am rechten

Ufer des Lindethaies unterhalb Stargard in 70 m
Meereshöhe in einer Kiesgrube auch hervortretende Par-

tien von (oberoligocänem) weissem Glimmersand.

Beachtung verdient das häufige Vorkommen von

Gerollen des (eocänen und z. Th. auch oberoligocänen)

^aschgrauen Tertiärsandsteins« in den Kies-

gruben vom Galgenberg und bei der Hintersten Mühle

bei Neubrandenburg.

d. Wittenborn.

Von dem Septarienthon bei Wittenborn mögen nur

noch die Niveauverhältnisse nachgetragen werden. In

der coupirten Moränenlandschaft tritt die turone Kreide

bis 90—100 m Höhe auf, von den Punkten Ihres bis jetzt

bekannten Vorkommens entwickelt sich eine tiefe, nord-

wärts gerichtete Thalrinne, die wohl die Grenze zwischen

Kreide und Tertiär bezeichnet. Das Tertiär ist in der ca.

80 m hoch belegenen Thongrube, 550 m nordwestlich

von hier, aufgeschlossen.

e. Wo Id c g k.

Unweit der Stadt Woldegk sind im Herbst 1887

in einem Brunnen bei 12' = 3,8 m Tiefe ziemlich

viel Braunkohlenstücke in bläulichem Thon (vermuth-

1) Fl«tifbi!in. 8. 140.
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lieh Geschiebemergel) gefunden worden (Niveau etwa

+ 120 m).

3. Bohrproflie von Strassborg i. Dokermark.

Drei im Jahre 1888 in und bei Strassboi^ i. U. aus-

geführte Tiefbohrungen haben folgende hochinteressante

Resultate ergeben. Den Herren Bohringenieur G. Dehn-
hardt, Director Nägele und Apotheker üebe spreche

ich auch an (iieser Stelle meinen besten Dank aus für

die Miltheilung der Bohrproben und Profile.

Das Terrain liegt auf dem Geschiebemergel-Plaleau

zwischen den hier nahe zusammenrückenden südöstlichen

Verlängerungen der Geschiebestreifen U (Brdmer Berge)

und in (Helpter Berg).

a. Bohrung der Zuckerfabrik, nördlich der Stadt

Niveau -|- 62 m.

Tiefe

Im MeterL

Mick.
ttgkeit Gebirgnrten.

0 — 7 7 gelber saadiger 6e-
scbiebelehm.

7 — 8 1 gelber Spathsand.

8 — 9,5 1,5 gelbgraucrnodig. Lehm
mit Ki68.

9^ —11 2,6 grauer Geschiebemergel.

11 —25,5 14,6 scharfer geblicher Sand.

25,5 —38 12,5 grober Kies.

38 —43,5 5,5 Kies und Sand.

43,5 —48 4,5 feioer grauer Sand.

48 —49 1 grober Kies.

49 —49,7 0.7 grauer sandiger Mergel.

49,7 _64 4,3 feiner gelbgiaoer Sand.

54 —66 1 grober Ki« mit Hergel
(Geschiebem^gel).

55 —60,5 5,5 grauer steinarm. Mergel.

€.0,-) — C2,8 2,3 grauer Thonmergel.

62,Ö —72,25 9,45 sehr feiner grauer Sand.

72,25—74,76 2,5 grauer Thonmergel mit
wenig Steinen.

74,76—75,25 0,75 grober Ries mit giauera

Mergel.

75,85—79 3,75 gmuer sandiger Ge-

acbiebemergeL

BemerkoBgeD.

Der daneben stehende,

40 m tiefe Brunuen
liefert constant reieh-

lichee Wasier.
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Bemerkmigen.

i9 — ÖD

'Ii.'

m
u» .. ..;

1

i9

u

1,5

146,8—151,6

icil^-168,1

i^%l-164,5

170

172 —178

118 —182,7

8,8

5,3

9,8

0,7

2,3

8

6

4,7

grober mergeliger Kies.

dunkelgrauer etwas san-

diger Geschiebemer-

gel, unten m.zaUlreicb.

grooen Blöcken.

gniaerthonig.8ehr fetter

Sand mit Steinen =
sandiger Geschicbe-

mergel.

grauer scharfer Sand mit
Braunkohlensplittem.

dunkel- und hellgrauer

sandiger Thon (Ge-

ebieblBmergel) m. vie-

len Steinen.

plastischer fetter dunkel-

brauD.Thonm. scbiefe-
rigembiftuemThon, io>

wie m. grauem Feuer-

stein U. grobem Geröll,

graner fetter Thon mit

nussgrossen Diluvial-

geröllsteinen (Thon-
mercrel).

grober Kies und grobes

GerQlle.

grober Sand und feiner

Kies mitBraunkohlen-
geröllen.

feiner Sand, wechsella-

gerod mit hellgrauen
llion8chichten,wclche

mit Steinen von Nuss-

grosse durchsetzt sind.

hellgrauer, etwas prober

Sand u. Kies, mit ma-
geren Thonzwischen-
schiebten, auch Braun-
kohlenspUtten.

scharfer granerDiluvial-
sand.

feiner ebensolcher.

scharfer grauerSand und
Kies.

grauer scharferSand und
. Kiea,

schwer su bohren.

Feuerstein, gebändorter

Feuerstein, Kalic-

steine, Kreide, Kohle,
Hernstein unter den
üescbirbon.

Geschiebemergel mitein-

gestanchten TertÜr-
thonschichten, resp.

-Geröllen.

Dilnvialgrmnd.

DiluTialsaod mit Thon-
legp. Geschiebemer-

gelKhniitEen.

do.

mitKreide, Feuersteinen,

Braunkohlen, Schwe-
felkies n. nordischen

Geröllen.

mit denselben Gemengca
und Septarien.
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Gebirgsarten. BemerknogeB.

188 —192,7

102,7—204 11,8

derselbe m.ThonstQcken. Septa-

feiner und grober Kies,

zum Theil feste Stein-

packung mit uordi-

Bch&i und einbeiuii-

acben Oorölleo.

ThoDgerölle >

Neben nordischen GeriVl-

Icn abgerollte Stocke
?. Septanenthon häu-
fig, von Schwefelkies*

concretioDCn, Kreide,

grauem Feuerstein,

Belemniten u. a. m.
Bohrung sehr schwie-
rig. Wasser soll bis
Um unter Terrain
aufsteigen.

Die in 204 m Tiefe abgebrochene Bohrang hat das

Diluvium nicht durchsnnken. Es liegt hier die grösste

bibher bekannte Mächtigkeit des norddeutschen Diluviums

vor, weiche aber, wie sogleich dargelegt werden soll,

einen Ausnahmefall vorstellt

Zur weiteren Erörterung mögen daher zunächst die

beiden anderen Profile mifgetheilt werden,

b. Bohrung auf dem Marktplatz zu Strassburg.
Niveau -|- 68 m.

1150 ra südwestlich von dem Brunnen der Zucker-

fabrik liegt das ebenfalls im Frülijahr 1888 getriebene

Bohrloch der Stadt Strassburg, auf dem Marktplatz, dessen

Düuyialprofil eine wichtige Vergleichung mit dem ersten

ermöglicht

TSefo tfgbtt

0 — 6,5 5,5

5,6— 28,5 23

28,6^ 45 ie,5

45 — 46 1

4G 62,5 16,5

62,5— 06,6 4
66,5— 68 1,5

68 —129 61
129 —131 2

181 —132,6 1.6

Gebirgsarten. BemetkoDgeii.

gelbor Gcschiebelebin.

grauer thoniger Geschie-

bemergel.
feiner (schwimmender)

gelblichgrauor Sand,

grauer thoniger Geschie-

bemergel.
feinnr I^ilnvialsand.

grauer iTeachieberaergel.

Kies und etwas Mergel,

grauer Geschiebemergel,
scbarfrr Grand u. Kies,

grober Kies, aus nordi-

scben Dfliivi«lger5lleii

bestehend.

DarunterfolgtfeinerSand.

Waner w\ 18 m unter

Terrain an&teigen.
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c. BohruDg bei Marienhöh, südwestlich Strassburg.

Niveau -|- 74 m.

In fast genau gradliniger Verlängerung der Verbin-

dungslinie der beiden vorigen Bohrlöcher ist 3250 m süd-

westlich vom Strassburgcr Marklbrunnenbohrloch seitens

der Zuckerfabrik eine weitere lioiuung bei dem Hof

Marienhöh, neben dem zum Stadtsee lUessenden Bach

niedergebracht worden, welche zur Zeit noch nicht ab-

geschlossen ist, aber bereits ein Qberraschendes Resultat

ergeben hat

Während in Strassburg (Zuckerfabrik) bei 204 m Tiefe

die untere Grenze des Diluviums noch nicht erreicht ist, traf

man hier, 4,4- km entfernt, schon in 42,5 m Tiefe das

Tertiär an; ein weiterer Beweis dafür, wie verschieden-

artigen Chancen auch eine auf exacten geologischen Beob-

achtungen basirende Voraussagung der Bohrbefunde unter-

worfen sein kann.

Tiefe

Ii Vetoii

tllUit h GtttoiosKtflfi« fienerlciuigaL

0—1$
13 — 41,7

41.7 4'?,r>

13

28,7 Diluvium.

? Oeachiebemergel.

grauer Geschiebemergel.

Kie5 mit Sanrl.

früherer Bmimeo.

46

46 —46,5

46,5— 4y

49 — 60,7

&0,7— öl

3,5

0,5

2,5

1.7

0,3
[Miocän

m,

Geschiebemergeleinstauchung.

dunkelgnuer glimmer-
ideher aandiger Thon.

Qflsehi^beDiergelbuik.

hellgrauer und röthlich-

grauer aandiger GUm-
nierthon.

fester dunkelgrauf^r sün-

diger Thon mit Kies,

besonders Quarzgeröl-

len,?Ge8ciiielieiiieiiel-

bank

grauer mi^ererGUmmer>
tbon.

>grauer,kalkhaltiger

Thon mit Kies«.

61 — 6S

62 — 52,6

62,6— 64,9

1

0,6

2,3 ?

Oberoligocän.

feinerGlimmersand ,dUn-
kel- und hellgraugrün.

röthlich schwarzer, ma-
gerer Glimmerthon,
ähnlich dem Miocän.

liellgrauer Glimmerüion.
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Tiefe

iB Hetera

UgkiU GesteiDaartCD. Bemerkongen.

64,9— eo 6,1
inthon.

he11<?raiier, glimmerar*
mcr Thon.

ÜO — 81 21
w
CO rother Thon.

81 —130 49 a>
CO
c

rother und grauer Thon,
fett, kalkarm.

130 —168 38

ptteloligocä

hellgraubUuier Thon mit

gelbl. Kalkzwischen-
schi cht 011 und Pjriti-

coucretioaen.

Mit weuigeazenrum-
merten Conehylien.

Hier ist also in -|- dl,5 m Meereshöhe die Ober-

kante des Miocäns angetroffen. Seine petrographische

Beschaffenheit ist die der anderen typischen Vorkomm-
nisse. Braunkohlen sind nicht vorhanden. Seine untere

Grenze ist nicht sicher zu bestimmen. Vielleicht bildet

der in 51 m Tieie auftretende Glimmersand schon das

Aequivalent desOberoligocäns, obgleich der darunter

folgende Thon nodi sehr den miocänen Thonen gleicht

Die Thone der Tiefe 64,9—130 m bilden einen beson-

deren Typus und können als mittel- oder auch noch als

oberoligocän gedeutet werden. Sicher ist durch das Auf-

treten von Scptarien und Pyritconcrelionen von der

gleichen Beschaffenheit wie in dem benachbarten Witten-

borner Thon der von 130—168 ra erbohrte Thon als

mitteloligocäner Septarienthon charakterisirL

Betrachten wir nun die auffällige Höhendifferenz der

Unterkante des Diluviums in den di'ei benachbarten Bohr-

löchern; in Marienhüh -f 31,5 m, in Strassburg bei

— 64 resp. — 142 m noch nicht erreicht. NördUch voa

Strassburg, in dem Gebiet des eigentlichen Geschiebe-

streifens Ii, tritt der Septarienthon von Wittenborn in

dem Niveau von -|- 80 m zu Tage. Die nordwestlichen

früheren Bohrpunkte lieferten keine genauen Daten^); das

östliche Terrain ist mir nicht bekannt; von Jatznick,

i) IX. Beitr. z. Oeol. Meckl. 8. 27.

^ kjui^uo i.y Google
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nördl. Pascwalk beschreibt Scholz^) den Septarienfhon.

Zur Erklärung der oben mitgetbeilten Verhaltnisse

kann man Dislocationen, Muldenfallung oder präglaciale

Erosion annehmen.

Eine postglaciale Dislocation liegt nit^iiies Eraehtcns

nach nicht vor, denn die hangenden Diluviahiblagcrungen

von Strasshuig zeigen eine andere Beschaffenheit als in

Marienhöh.

Das Diittviom des Zuckerfabrik-Bohrloches zeigt unter

einer Decke von Geschiebemergel bis 12 m Tiefe einen

Wechsel von Sanden mit eingeschalteten Geschiebemergel-

bänken; analog ist es am Marktbrunnen. Darunter folgt

eine 79 m (resp. am Markt 61 m) mächtige Decke im

wesentlichen von Geschiebemergel.

Unter dieser folgen Saude und Kiese, z. Th. als

mächtige Steinpacknng, von nordischen und einheimischen

Gerollen, an der Zuckerfabrik wenigstens 53 m mächtig.

In den oberen Partien sind den Sanden Thonschichten

eingeschaltet, in den unteren enthalten sie in grosser

Menge Gerolle von Septarienthon!
Dieser Befund beweist die heftige Bearbeitung des

alten Bodens durch stark bewegtes Wasser, welches vor

dem Diluvialgletscher her einer Mulde folgend oder eine

vorhandene Senkung weiter auskolkend, das nordische

ausgewaschene Moränenmaterial mit einheimischen Ge-

steinen (Braunkohle, Kreide, Bänderfeuerstein, Septaricn-

thon) vermengend, ein mächtiges Kies- mid Gerölllager

absetzte.

Falls unter dem Septarienthon stark aufsteigendes

Wasser erbohrt wn^d, so dürfte dies ein Beweis für eine

Muldenstellung der Schichten sein.

4. Septarieiitlion von HiUensoe.

Am nordwestliehen Steilufer der Kügen'schen Insel

Hiddensoe tritt ein blaugrauer Thon zu Tage, in welchem

1) Jabrb. pr. geol. L.-A. für 1884. S. 889.
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Trümmer weisser Conchylienschalen vorkommen; Sep-

tarien sind mir nicht bekannt worden. Der petrogra-

phischen Beschaffenheit nach möchte ich den Thon zum
Mitteloligocän zählen, zumal Scholz von dort Leda

Deshayesiana erwähnt*). —
Die Karte der Flötzformalionen Mecklenburgs er-

hält nuniiieiir durch Nachtragimg der seitlier bekannt

gewordenen Tertiärvorkommnisse, besonders wenn ihr

Termutheter Zusammenhang mit Berücksichtigung findet,

schon ein volleres Golorit, als im Jahre 1883 möglich

resp. verantwortlich war.

Rostock, September 1888.

1) Jahrb. pr. geol. L.-A. für S. 4öö.

kj i^uo i.y Google
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Die Ophionoiden

von Oberlehrer Brailll8| Schwerin.

Die Ophionoiden im Sinne Försters bilden einen

Theil der Gravenhorstschen Gattungsgruppe Ophion, deren

Diagnose der berühmte Verfasser mit den kurzen Worten

abdomine compres^su aut subcompresso, petiulato, anteiinis

filiformibus gegeben hat (Grav. III, 452) ; die Gruppe zer-

fallt bei ihm in die Subgenera Gampoplex, Paniscus, Ano-

malon, Opbion, Macnis, tVachynotus, Pachymeros, Gre-

mastns, Pomon, Atractodes. Die ihm nur im männ-

lichen Geschlechte bekannten Macrasarten sind später

als zu Colcoccnlius Grav. gehörig erkLiniit, von welcher

er nur Weibchen beschrieb, und die er zu Banchus stellt,

während sie von Holmgren u. A., wohl schwerlich mit

Recht, zu den Pimplariern gerechnet werden. Die übrig

bleibenden 9 Subgenera Gravenhorsts, zum Theil reich

an Arten, hat Förster später in 7 Familien zerlegt, die s|eh

nach der folgenden Uebersichtstafel leicht erkennen lassen.

1. Hintertarsen verdickt,

„ nicht „

2. Mitlelschienen mit 1 Sporn;

Thorax rauh

Mittelschienen mit 2 Spornen;

Thorax nicht rauh

3. Die beiden Theile des Radius

bilden einen rechten Winkel

Die beiden Theile des Radius

bilden keinen rechten Winkel

4. Hiuterschenkel gezähnt

„ ungezähnt

5. Randmal dreieckig und gross;

Areola fehlt

Randmal lang und schmaler

6. Nebenaugen gross

klein»

1. Anomaloidae.

2.

IL Trachynotoidae.

3.

ni. Porizonoidae.

4.

IV. Pristomeroidae.

ö.

V. Gremastoidae.

6.

VI. Ophionoidae.

VIL Campoplegoidae.

6
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Unter diesen 7 Familien hat die der Opliionoidcn so

viele leicht zu überblickende Merkmale, dass die ihr an-

gehörenden Gattungen und Arien auch von dem Anfänger

ohne grosse Schwierigkeiten erkannt Mrerdea Förster

hatte 8 Gattungen in derselben unterschieden, Ton denen

indess 2 besser zu den Tryphoniden gestellt werden,

wie das auch Thomson neuerdings mit Recht hervor-

gehoben und gethan hat, ich meine die von Holmgren

aufgestellten Gattungen Opheltes und Absyrtiis. Die

letztere ial kaum von Perilis^us Forst, zu trennen, und

auch Opheltes felill ein ganz charakteristisches Merkmal

der Ophionoiden^ die tiefe Ausbuchtung des inneren Augen-

randes; auf eine Aussonderung der beiden, Gattungen

scheint auch die Thatsache hinzuweisen, dass beide bei

Blattwespen schmarotzen, während die Ophionoiden wohl

aussclüiessUeh in Lepidopteren leben.

Werden diese beiden Gattungen ausgescliieden, so

bleiben von den Försterschen nur 6 übrig, die ein ausser-

ordentlich einhcithches Gepräge haben, so weit sich das

von mir beurtheilen lässt; die Förstersche Gattung Para-

bates ist mir nämlich unbekannt geblieben. Allen ge-

meinsam ist das Vorwalten einer rothgelben oder gelben

Körperförbung; wenigstens bei den europäischen Arten,

die bedeutende Grösse der Augen und Nebenaugen, so-

wie die meist tiefe Ausbuchtung der ersleren am hmen-

rande, die stark gekämmten, meist grossen Fussklauen,

die meist unvollkommene Felderung des Hinterrückens,

die linienförmigen oder ovalen Stigmen desselben, die

grossen Fliigel, der knrze, quere^ seltener etwas nach

rückwärts erweiterte Kopf mit kaum abgesetztem Kopf-

schilde, die schlanken, langen Füsso. Soweit unsere

Kenntniss der Entwickelungsgeschichte dieser Thiere geht,

und das ist leider nicht weit, leben sie parasitisch bei

Nachtschmetteiiingen, einige vielleicht bei Blattwespen,

obwohl das nicht völUg sicher ist Mao findet das Ich-

neumoncocon, welches von bräunlicher Farbe ist, oft mit

einem helleren Gürtel in der Mitte, nicht immer in der
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2.

4.

Puppe des Wirthes, sondern sehr oft daneben und für

sich; es ist aber nicht unwahrscheinlich nach Ratzeburgs

Beobachtungen, ddss die Verpuppimg des Schmarotzers

doch innerhalb der Puppe seines Wirtlis vorgeht, und

dass die Zertrümmerung dieser i*uppe dabei oder später

erfolgt; man fmdet nämlich an oder bei den Cocons des

Ichneumons oft noch Trümmer der Puppe des Wirthes;

die einzeken Wirthe sollen im Folgenden bei jeder Art

angegeben werden.

Zur Bestimmung der Gattungen mag folgende Tabelle

dienen:

1. Flügel last stets mit Areola

„ ohne Areola; die Dis-

cocubitalzelle nimmt beide

rücklaufenden Adern auf

2. Rücklaufender Nerv kurz

hinter derBütte indieAreola

mündend

Rücklaufender Nerv oft

• ein wenig hinter, meist

interstitial , selten in die

Areola mündend

3. Hinterkopf nicht gerandet

„ gerandet

4. Discocubitalader meist

winklig gebrochen und mit

Nervenast: Cubitalader und

Basalader stark konvergent

Discocubitalader nicht

winklig gebrochen

5. Cubitalader und Basalader

schwach konvergent

Cubitaladerund Basalader

parallel oder fast divergent

6. Disco cubitaizelle mit Horn-

Hecken

I. Cidaphus FörsL

3.

n. Parabatus Thoms.

III. Paniscus Grav.

IV. Ophion. Grav.

5.

V. Stauropoctonus m.

6.

VI. Allocamptus Forst

(Enicospilus Steph.)

6*

Digili^ca by Google



76

Discoeubitulzelle ohne

ITf)riiflecken 7.

7. Hiuterrücken nur mit einer

vorderen zart^ Querleiste;

Basaltheil des Radius dop-

pelt geschwungen VH. Ällocamptus Thoms.

Hinterrücken mit einer

iniltcn stark crliuhicii vor-

deren Querleiste, ausserdem

nochmehroderminderdeut-

liche Feldenmg; Basaltheil

des Radius einfach ge-

schwungen VIII. Eremotylus Forst.

Die Tabelle giebt die von Förster aufgestellten Gat-

tungen, ohne dass ich damit für die Berechtigung der-

selben überall einzutreten beabsichtige. Die Gattung

Gidaphus scheint von Förster auf weibliche Exemplare

des von Gravenhorst beschriebenen Mesochoms alarius

begründet zu sein, den auch Thomson aus der Gattung

Mesochorus ausscheidet, obwohl die Männchen die cha-

rakteristischen styli anales besitzen; Gidaphus wäre da-

nach ein Verbindungsglied der Ophionoiden zu den Me-

sochoriden. Die Gattungen Parabatus Thoms. und Paniscus

sind Theile der Gravenhorstschen Gattung Paniscus und

können als Verbindungsglieder zu den T^honiden an-

gesellen werden. Alle übrigen bildeten bei demselben

Autor das Subgenus Ophion und smd von Förster auf-

gestellt. Wenn ich für Ophion bombycivorus Grav. den

Namen Stauropoctonus bombyciTorus vorschlage, so glaube

ich für diese neue Trennung ebensoviel Recht zu haben,

wie Förster für seine Zerlegung; Thomson hat, wie aus

der Tabelle ersichtlich, den Namen Ällocamptus für eine

andere Gruppe wieder verwandt, nachdem er sieh über-

zeugt hatte, dass für Ällocamptus Forst, der Name £ni-

cospilus Steph. einzutreten hat Will man eine so weit

gehende Trennung in Gattungen nicht zulassen, so werden

die Gattungen Stauropoctonus, Enicospilus und Allocamp-
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tiis Thoms., als unter sich am nächsten verwandt, zu-

sammenzuziehen sein, wie es Thomson für Enicospilus

und Allocamptiis gellian h;it; ebenso würde dann Ere-

motylus mit üphion vereint werden können.

Diagnose der QattimgeD und Arten.

Gattung 1. Gidaphus Först

Caput breve, transversum, pone ociilos angustatum,

rotundatiim. Clypeiis vix discrolus, apice rotundatus,

genae brevissimac. Mandil)ulae subvalidae, dentibus aequa-

libus instructae. Palpi filiformes, longi. Oculi juxta ra-

dicem antennarum profunde emaiginati, oceUis majuscoUs

contigui. Costa, occiput et genas determinante, distincta.

Antennae corporis dinudium (9) superantcs
,

corpore

longiorcs (^), postanello scapo sesquilongiorc. Thorax

notaulis subdistinetis, epomiis distinctis, mesothorace ni-

tido, scutelli lateribus basi marginatis, freno pone post-

scQtellum haud libero, scrobe lateral! bene detenninata;

metathorace subnitido, spiraculis ovaübus, distincte areo-

lato. Epicnemiis medio emarginatis, lateribus bisinuatis,

superne obsoletis; sternauHs distiiictis. profiindis, mesolco

postice profunde foveolato et lineola transversa a decli-

Yitate discreto. Aiae magnae, superiores stigmate an-

gosto, radium fere ante medium emittente, nervo cubitali

cum basali convergente, hoc circulatim eurvato; areola

sat magna, irregulari, breviter sed crasse petiolata, ner-

vuiii recurrentem pone incdiimi excipiente, fenestris in

femina confluentibus , nervo paralielo infra medium e

cellula brachiali egrediente, hac postice vix angustata;

nervulo antefurcali. Alae inferiores nervelio fere oppo-

sito, infra medium fracto. Abdomen longe petiolatum,

apice tantmn compressum, segmenti primi glymmis pro-

fiindis, sulco glymmah ad apicera usque (jontinuato, spi-

raculis pone medium sitis, postpetiolo petiolo duplo latiore,

segmento secundo latitudine duplo longiore, spiraculis

ante medium sitis, a margine remotis, basi utrinque foveo*

latim impresso, spatio inteijacente gibboso; segmento

üiQiiiZüQ by <^oo^lc
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tertio ultra medium marginato, secundo breviore, sculp-

tura simili, terebra petiolo parum breviore, recta; seg-

mento ultimo feminae majusculo, apice rotundaio, stylis

anaübus maris longis. Pedes sat validi, praesertim postid;

calcaribus subaeqoalibus, tarsis articulo ultimo penultimo

longiore, unguiculis pectinatis.

Arten: 1. Cidaphus alarius Gray.

Mesochorus alarius Grav. ((7 ) II, 977.

Rufus, nitidus, oculis, stemiiiatio, dentibus mandibu-

larum apice, segmentis uitimis abdomiriis iii mare nigrii

;

facie opaca, utrinque supra clypeum longitudinaliter foveo-

lata, thorace nitido, subtiliter, minus dense punctato, ab-

domine niüdissimo, viz punctato; pedibus antennisque

rufis. Metatborace costis distinctis, ar^ basali cum area

superomedia confluente, postice dilatata, occlusa, costula

minus distincta, costa transversa posteriore utrinque spi-

nuloso elevata. Long. 16 mm.

Gravenborst kannte nur das Männeben, welcbes

allerdings an Mesocborus sieb nabe anscbliesst; das Weib-

chen erinnert in Farbe und Grösse an Oi)hion luteus Gr.;

die Sculptur des Melathorax lässt es indess leicht er-

liennen. Mir lagen Exemplare aus Livland vor; Brischke

erzog die Art aus Catocala nupta.

2. Cidaphus thuringiacus m. Rufus, occipite,

stemmatio, apice abdominis infuscatis, antennis rufis,

apicem versus nigricantibus, pedibus rufis. IMetatliorax

area superomedia discreta, hexagona. Segmento primo

abdominis canaliculato. Areola alarum vix petiolata, in

speciminibns parvis fere triangulari; nervo parallele fere

e medio cellulae bracbialis egrediente; femina latet. 8 bis

12 mm.

Die angegebenen Unterschiede gestatten es nicht,

diese Art, die mir nur in männlicbem Geschlechte be-

kannt ist, mit der vorhergehenden zu vereinigen, obwohl

sie ihr sehr nahe steht. Die Sculptur des Hinterrückens

charakterisirt sie leicht, die längüchen Gruben des Ge-
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siebtes sind verwischter und liegen mehr nach dem Augen-
rande zu. Die Exemplare sind in der Grosse sehr ver-

schieden; während 1 nicht viel kleiner ist als die vorlicr-

gehende Art, sind andere nur halb so ^noss. Sämmlliche

Thiere, die ich gesehen habe, stammen aus Thüringen;

der Wirth ist unbekannt

0. Gattung: Parabatus Thoms.

Paniscus Grav. Hlfrr. ex parte.

Caput Costa occiput determinante nuUa genis })er-

brevibus; raandibulis debilibus, acute bidentatis, deute in-

feriore multo minore; oculis magnis, orbita interiore

emarginata, ocellis msgusculis oculis fere contiguis; dypeo

discreto, foveis lateralibus impressis. Antennae corpore

longiores vel vix breviores, setaceae, rufae. Thora.x epo-

miis nuUis, notaulis distiiü Us, seutelli lateribiis basi saltem

marginatis, öpiracuUs metathoracis rotundis vel subovali-

bus; epicnemiis minus distinctis, supeme obsoletis; me-
tastemum saccatum, mesolco postice profundiore; meta-

thorace costis nullis, saepius crlsta utrinque transversa

ante apicem instructo. Alae amplae, stigmate sat lato,

radii parte secunda ponc areolam interdum haud com-

plelam abrupte curvata; nervo cubitali cum basali con-

veigente, nervo paralleio supra medium e celiula brachial!

egrediente, hac postice angustata; nervo recurrente ar-

coato fenestris Imea comea separatis; nervulo vel ante-

furcali, vel interstitiali vel mox pone furcam sito; alae

inferiores nervello longe pübtfurcali. Abdomen minus

compressum, seguiento primo sat longo, dilatato, lateri-

bus immarginato, glymmis profundis ad apicem usque con-

tinuatis, spiraculis ante medium sitis, secundo toto, tertio

fere ad medium marginato. Pedes gracües, tarsis albi-

dis vel stramineis, unguicnlis pectinatis, terebra anum
rarissime superante. (Nach Thomson).

Tafel für die Bestimmung der Arten.

1. Areola nulla, stigmate nigro-

fusco; nigricarpus Thoms.
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2. Thorax unicolor, fulvus

Thorax trivittatus, pectus ni

grum: virgatus Grav.

Frankii m.

4.

3.

S. Nervulus longe antefurcalis:

Nervultts interstitialis

4. Metathoi'ax postice crista utrin-

que nulla:

Metathorax postice utriuque

distincte cristatus:

latuDgula Thoms.

cristatus Thoms.

Die vorherrschende Färbung ist, wie schon gesagt,

rothgelb bis gelb, jrenauore Diagnosen erscheinen im-

nötbig; nur einige Bemerkungen zu den Arten mögen

folgen:

1. P. nigricarpus Thoms. In der Pärbraig dem vir-

gatus gleichend, Basis des Hinterleibs, Schildehen. Hinter-

rücken und Ocellen schwärzlich; keine Seitonleistchen

am Hinterrücken, Bohrer vorragend. Durch das Fehlen

der Areola am leichtesten zu erkennen. 5—6 mm.
Schonen (mir unbekannt geblieben).

2. P. virgatus Grav. Durch die Färbung hinläng-

lich unterschieden; Seitcnicistchen des Hinterrückens er-

loschen oder fast erloschen; Hintertarsen weisslich. Beim

^ auch die Hinterleibsspitze zuweilen dunkel. 7—10 mm.
Ueberall verbreitet. Nach Briscbke in Hylophila prasinana»

Platypteryx unguicula, Eupithecia Absynthiaria.

3. P. Frankii m. Diese von mir auCgesteüte und

meinem verehrten Freunde, Herrn Eisenbahnbetriebs-

secretär Frank in Erfurt, gewidmete Art bildet durch die

Einmündung des nervulus eine eigenthumliche Ueber-

gEingsform zu i'aniscus. Durch dieses auirallcnde Kenn-

zeichen unterscheidet sie sich namentlich von cristatus

Thoms., dem sie in der Grösse gleichkommt, und mit dem
sie auch die deutlichen Seitenleistchen des Hinterrückens

gemein hat; allein bei cristatus ragt der Bohrer bedeu-r

tend vor, bei Frankii nicht, bei letzteren mündet femer

der rücklaufende Nerv bedeutend hinter der Areola ein,
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das Schildchen ist nur bis etwa zur Mitte gerandet. Herr

Frank erbeutete nur ein Weibchen bei Erfurt (15. 6. 88.).

4. P. latungula Thoms. Ganz rothgelb, Hinter-

rücken ohne Seitenleistchen, Schildchcn schwach ge-

randet, vorletztes Ghcd der weisslichen Hintertarsen kaum

anderthalbmal so lang als breit. 5— 10 mm. Bei uns

die häufigste Art und weit verbreitet, bisher mit cristatus

als Varietät von vvgatus betrachtet und wohl bei den-

selben Wirthen vorkommend.

5. P. cristatus Thoms. Wie der vorige, aber fast

doppelt so gross, mit längeren Klauen, deutlich bis zur

Spitze gerandetem Scbildchen und weisslichen Hinter-

tarsen. Bohrer weit vorragend. Meckienburg, Thüringen,

Schonen. Ueber den Wirth s. Nr. 4.

Durch die Auffindung des P. Frankü m. fällt eines

der Hauptunterscheidungsmerkmale von Parabatus und

Paniscus im Sinne Thomsons weg: durch die Länge des

Bohrers steht auch criötatus Thoms. der Gattung Paniscus

näher. Ob die Hinterhauptskante, die bei Parabatus nicht

vorhanden ist, bei Paniscus deutlich hervortritt, hinreichen

mag, die von Thomson befürwortete Trennung der beiden

Gattungen aufrecht zu erhalten, erscheint mir fragUch.

Die pocons der bisher gezogenen Arten sind ellip-

tisch, in der Mitte aufgetrieben, schwarz.

nL Gattung. Paniscus Thoms.

Paniscus Grav. ex parte.

Parabato simillimi, sed plerunique majores. Occipite

Costa distincta, interduni medio iuterrupta, oceilis non

Semper ocuüs contiguis. Alae superiores nervulo evidenter

pone furcam sito. Terebra longius exserta. Rufi, vel rufo-

flari, interdum nigro-vel flayopicti.

Tabelie dir 4ie BastiminiiiMt fler Arten.

1. Capite pone oculos non angu-

stato, plerumque distincte di-

latato 2.

Capite pone ocuios angustato 5.

Digitized by Google



82

2. Petiologlpnmisnigris; minores 3.

Pctiolo glyiimiib pallidis; ma-

jores 4.

3. Capiteponeoculosdilatato,me*

tathorace utrinque cristato;

segmento primo abdominis ca-

naliculato dilalalus Thums.

Capite pone oculos recto; me-.

tathoracis cristulis obsoletis;

segmento primo non canalicn-

lato brachycerns Thoms.

4. Capite pone oculos distincle di-

latato; cristulis metathoracis

valde perspicuis; segmento pri-

mo plus minus evidenter cana-

licdato cephalotes Hlgr.

5. Thorax unicoior, fulvus vel ful-

voflavus 6.

Thorax flavopictus 9.

6. Nervulo nomiihil pone fiircam

sito, fere verticali; notaulis

longis 7.

Nervulo longe pone furcam

sito, obhquo ; notaulis breviori-

bus; cristulis metathoracis ob-

soletis vel nullis graciiipes Thoms.

7. Mesonotmn subnitidum, cristu-

lis distinctis, yalidis ocellaris Thoms.

Mesonotum subopacum; cri-

stulis distinctis 8.

8. OcuUs ocellis haud contiguis,

stemmatio haud nigro; rufus opaculus Thoms.

OcuUs ocellis contiguis, stem-

matio nigro; thorace, apice ab-

dominis saepe nigropictis testaceus Hlgr.
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9. Nervulo obliqno, loiige post-

furcali; cristuliö metathoracis

late iüterruptis Thomsonii m.

Nervulofereverticali, nonnihil

pone furcam sito; crisiulis meta-

thoracis vix interruptis; species

uberius picta longipes m.

Bemerknngeu m den Arten.

1. P. dilatatus Thoms. Durch die Kopfbildung und

die schwarzen Seitengrübchen des Petiolus ausgezeichnet

Rothgelb, Fühler schwärzlich mit holler Basis, zweites

Geisseiglied kaum länger als der Schaft ; Augen nicht an

die Nebenaugen stossend, Wangen deutlich. Thorax glän-

zend, Hinterrücken quer gestrichelt, mit schwachen Seiten-

leistchen, Stigma strohgelb, Nervulus weit hinter der Gabel

Erstes Hinterleibssegment nicht lang, etwas gekrümmt und

nach hinten erweitert, mit deutlicher Furche. Schenkel

ziemlich dick. 6 mm. Die von Thomson in Schonen ge-

fundene Art ist mir unbekannt. (== P. fuscicornis ex

parte).

2. P. brachycerus Thoms. Petiolus, Fühlerbildung

und auch die Färbung derselben wie bei dem vorher-

gehenden; Kopf dagegen hinten nicht erweitert; Thorax

glänzend, Seitenleistchen verwischt oder fehlend. Erstes

Segment ohne Furche. Unterseite der Brust, zuweilen

auch Mittelriicken und Hinterleibsspitze mit dunklerer

Zeichnung. 6 mm. Auch diese Art ist mir unbekannt

und findet sich in Schonen und Oeland.

3. R cephalotes Hlgr. Die grösste Art und schon

dadurch leiclit kenntlich. Der stark nach hinten erwei-

terte Kopf, die nach der bpitze dunkleren Fühler, der

quer nadelrissige Hinterrücken mit deutlichen Seitenleisten,

das nicht ganz gerandete, breite Schildchen, der mattere

Thorax kennzeichnen sie hinreichend. Die Farbe ist meist

rothgelb mit dunkelm Ocellenfleck und zuweilen mit an-

gedunkeltem Mittebücken und Hinterleibsspit^er H Ws
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22 mm. Thfiringen, Schweden, Ostseeprovinzen. EKe

meisten Exemplare, die ich gesehen habe, waren aus

Harpyia vinula gezogen; Brisclike führt ausserdem als

Wirthe an Gucullia Asteris, Scrophulariae, Abrotani, ar-

gentea, thapsiphaga, balsamitae; Acronycta tridens, psi,

megacephala; Gastropacha populi.

4. Paniscus gracilipes Thoms. Zweites Geissel-

ghed wenigstens andertlialbmal so lang als der Schaft;

Fühler nach aussen dunkler. Seitenleistfhen de^ Mcta-

thorax fehlen. Petiolus lang, mit hellen iSeitengruben.

Nervulus weit hinter der Gabel und sehr schief. 8 bis

14 mm. Wirth nicht sicher bekannt; die Art scheint

weit verbreitet

5. Paiiiscus ocellaris Thoms. Diese, wie die beiden

folgenden Arten, sind Formen des testaceus Grav. und

schwer zu unterscheiden; mit Sicherheit ist es mir trotz

genauer Untersuchung vieler Exemplare nicht gelung^

P. ocellaris ist nach Thomson ganz gelbroth, Hinterkopf

schwach verengt, die Augen Stessen nicht an die Neben-

augen, die Hinterlarsen sind gelblich. Seitenleistchen des

Hinterrückens deuthch, Mittelrücken ziemlich matt. Der

schwarze Nebenaugenfleck fehlt, die Fühler sind nach

der Spitze dunkler. Bis zu 12 nm
6. Paniscus opaculus Thoms. Gelb, die grossen

Nebenaugen an die Augen stossend, Nebenaugenfleck

schwarz; Mittelrücken ziemlich glänzend; Leistchen des

HinterrQekens stark; Fühler nach der Spitze zu nicht

dunkler. Etwas grösser als der vorige, auch dem gra-

cilipes Thoms. ähnlich.

7. Paniscus testaceus Hlgr. (= melanurus Thoms.).

Gelbroth, Kopf hinten verengt, Augen an die Nebenaugen

stossend, MittefarQcken matt, Schildchen scharf bis zur

Spitze gerandet, Seitenleistchen des Hinterrückens deut-

lich. Die letzten Hinterleibssegmente sind oft schwarz,

ebenso oft und gleichzeitig zeigt der Mittelrücken drei

schwarze Wische, von denen auch wohl die seitlichen

fehlen oder undeutlich sind. Auf diese Form gründet

.
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Thoms. seinen melanurus; ich glaube den Holmgrenschen

(Grav.) Namen wiederherstellen zu müssen. 12— 16 mm.
Die bei den Schriftstellern sich findenden Notizen über

den Wirth werden auf die beiden vorhergehenden Arten

mitbezogen werden müssen; sie sind sehr reich, ich finde

angegeben Cuculiia argentea, Äcronycia leporina, Polia

polymita, Gloanthe radiosa, Perigrapha J. cinctran, Ptilo-

dentis palpina, Pygaera uurtula, Anarta Myrtilli, Tapi-

nustola Kl^Tiii, Acronyeta inegacephala. (Die letzteren

gelten ilir P. ochraceus iiatzeb., der aber wohl nur var.

von testaceus ist).

8. Paniscus Thoms onii m. Die Art ist leicht

kenntüch an der gelbweissen Zeichnung. Kopf etwas

nach hinten verengt, Nebenaugen kaum von den Augen

abstehend, Wangen deutlich. Kopfschild deutlich getrennt,

an den Seiten gelblich, wie die Augen ringsum und der

Nebenaugenfleck. Zweites Geisselglied der rothen Fühler

fast doppelt so lang als der Schaft. Mittekücken glan-*

zend, schwach punktirt, Schildchen nur an der Basis ge-

randet; Hinterrücken matt, schwach jrerunzelt; MiLlel-

rücken mit vier weissgelben Längslmien, die Kiele vor

dem Schildchen, die Seitenränder des Schildchens, Flecke

am Vorderrande des Prothorax, und einige an den Pleuren

ebenfalls weissgelb. Hinterleib, wie das ganze Thier sonst,

rothgelb, Stiel lang, Seitengrübchen desselben hell, Bohrer

ziemlich vorragend. FRigel mit blassgelbem Male, Ner-

vulus weit hinter der Gabel und schief. Beine schlank,

roth. Nervellus postfurcal, über der Mitte gebrochen.

8—9 muL 2 $ , eins aus Messina, das andere aus der

Schweiz, das letztere gezogen aus Eupithecia inotata, in

der Sammlung des Bemer Museums. Ich widme die Art

meinem Freunde, Herrn G. G. Thomson ui Lund (Schwcdcnj

in dankbarer Verehrung.*)

9. Paniscus longipesm. Auch diese Art ist leicht

zu erkennen. Sie ist bedeutend grosser als die vorher-

Die Art iit mir inswiselien auch aus Rostock «ug^angeii.
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gehende, bis zu 12 mm; die Bildung des Kopfes und auch

die Zeichnung ist dieselbe, der Clypeus zeigt 2 deutliche

gelbe Punkte. Die Zeichnung am Thorax ist ebenso, aber

reicher, namentlich zeigen die Pleuren mehr Flecke, und

auch der Hinterrücken ist gezeichnet, wie das Hinter-

schiidchen. Der Hinterrücken ist quergestrichelt, und

seine beiden Seitenleistchon in der Mitte durch eine zarte

Linie verbunden, hinter derselben ziemlich glänzend. Die

Flügel haben ein gelbes Mal, der Nervulus ist ziemlich

gerade und liegt nicht soweit hinter der Gabel, wie bei

dem vorigen; nervellus wie vorher. Die Beine sind schhmk

und sehr lang, namentlich die hinteren, roth. — Mont-

pellier. Wirth unbekannt.

IV. Gattung: Ophion Fabr.

Ophion Grav. ex parte.

Caput breve, transversum, rotundatum. Clypeus vix

discretus, foveola utrinque notatus, apice truncatus. Man-

dibulae dentibus aequallbus; antennis mfis. Thorax no-

taulis distinetis, sculelli lateribus plus minus marginatis;

metathorace rarius distincte areolato, plerumque costis

2 transversis, basali interdum abbreviata vel nulla, poste-

riore interrupta. Alae superiores nervo cubitali cum ba-

sali fortiter convergente et medio fracto, ramellum sae-

pissime emittente. Mesostemum postice medio immargi-

natum. Segmentu 2 basi utrinque füvca piuiuuda, inter-

vallo gibboso, thyridiis parvis; pedes longi, unguiculis

pectinatis.

Die Arten der Gattung sind an dem stark zusammen-

gedruckten Hinterleibe, der gelbrothen Färbung ohne

weiteres kenntlich; die oben gegebene Tabelle der ( Gat-

tungen und die vorstehende Diagnose, vor allem das

auflallende Flügelgeäder lässt nicht leicht fehlgreifen.

Tabelle der Arten.

1. Metathorax distinctius arcoiatus 2.

Metathorax costis 1—2 trans-

versis, saepiusabbreviatis velinter-
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ruptis, rarissime nuUis, longiludi-

nalibus areas occlusas vix deter-

minautibus

2. Area superomedia disüDCta, un-

dique ocdusa, quadrata, costis sat

validis, nervello antefurcali, supra

medium fracto

Area superomedia quadrata, an-

gulis subrotundatis, costis validis-

simis, Costa transversa posteriore

arcus 3 petiolum versus convexos

formante; nervello fere opposito,

infra medium fracto

3. Alae hyaiinae

Aiae flavescentifumatae vei fu-

matae

4. Scutellum basi tantum margina-

tum, nervulopleramque antefurcali

Scutellum fere ad medium mar-

ginatum, nerviilo incidente

Scutellum ultra medium margi-

natum, nervulo incidente vei post-

furcali

5. Thorax unicolor, nervulus ante-

furcalis

Thorax flavopictus

6. Oculis ocellis lere coatiguis, genis

brevibus

Oculisaboceilisevidenterremotis

7. Capite pone oculos dilatato, genis

longis

Capite pone oeulos unguritulo

8. Metathorax costa transversa ba-

sal! distincta

Metathorax costa basal! nulla,

nervulo interstitiaU; radii basi

prope Stigma iiicrassata

3.

costatuö Ratzeb.

Mocsaryi m.

10.

5.

Pteridis Kriechb.

9.

6.

8.

luteus L.

7,

longige na Thoras.

distauä Thoms..

obscurus Fabr.

minulus Kriechb.
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9. Nervulus incidens; nervellus supra

medium fractus» antefiircalis scutellaris Thoms.

Nervulus postfurcalis, nenreUus

infra medium fractus, antefurcalis,

anteniiis longi^siiiiis longicoriiis m.

10. Metathorax ante costam basalem

opacus, costis transvcrsis duabus,

basali interdum minus distincta,

area superomedia subdistincta,

rectangula, latitudine longiore,

area postica altius assurgente ventricosus Grav.

Metathorax spatio antecostali

subuitido, costa basali imlla, area

superomedia semidrculari areolaris m.

BemerkoDgen sa ien Arten.

1. Ophion CO Status Ratzeb. Die Art ist an der

Bildung des Hinterruckens leicht kenntlich. Beide Quer-

leisten sind sehr stark und deutlich, die zweite setzt sich

an den Seiten nach unten fort und bildet das rings scharf

geschlossene hintere Feld, welches von einer Anzahl

zarterer Längsriefen durchzogen wird, ohne dass doch

deutliche Felder gebildet würden. Zwischen beiden Quer-

lei.sten liegt eine oben und unten etwas bogig begrenzte

MiitelzeUe (a. superomedia), die im Aligemeinen qua-

dratisch, nach oben etwas breiter ist. Augen und Neben-

augen stossen an einander; Kopf nach hinten schwach

verengt; die Wangen sind kurz, Kiefern und Gesichts-

grübchen stark. Thorax ziemhch glänzend. Schildchen

nicht bis zur MiLle gerandet. Die Beine sind ziemlich

krälLig, roth. Flügelmal gelbroth, Cubitaluerv gerundet,

nicht gebrochen, ohne Nervenasi; nervulus vor der Gabel

mündend. Nervellus postfurcal, fiber der Mitte gebrochmi.

Die Färbung ist im Ganzen ein dunkleres Rothgelb; der

Bohrer ragt nicht vor. Circa 22 mm. Ich bin nicht

ganz im Klaren darüber, ob ich wirklich die Ratzeburgsche

Art vor mir habe, namentlich auch, weil bei einem £xem-
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plare die Fühler nicht viel mehr als Yg der Kopperlängö

erreichen, während Ratzebnrg von mehr als körperlangen

Fühlern spricht. Auch der W irth ist ein anderer; wäh-

rend das von mir beschriebene Thier aus CucuUia for-

mosa gezogen ist, nennt Ratzeburg Noctua Aoeris

Ungarn.
2. Ophion Mocsaryi m. Hinsichtlicli der Felde-

rung des Hinterrückens noch aufiallender. Die beiden

Querleisten sind noch deutlicher und höher, auch das

Mittelfeld ist durch stark erhabene* Leisten begrenzt,

daneben liegen aber rechts und links noch je ein ebenso

deutlich umgrenztes queres Seitenfeld; das grosse hintere

Feld zeigt kaum Spuren von Längsriefen, wohl aber ist

seitlich je ein sciiinales Feld deuthch: fast alle Leisten

erscheinen etwas dunkler. Der Kopf ist hinter den Augen

verengt, die Augen stossen oben an die Nebenaugen,

imt^ an die Kiefern, die Gesichtsgrubchen erweitem

sich furchenartig nach oben, die Augenränder sind gelb.

Thorax ziemlich glänzend. Flügclmal ui der Milte gelb-

roth, an Basis und Spitze wcisslich. Der stark zum

Basainerven konvergente Cubitalnerv trägt einen langen

Nervenast. Nervulus vor der Gabel, nerveilus unter der

Mitte gebrochen. Berne mässlg kräftig, roth; Fühler etwa

von Körperlänge, 13—14nm Exemplare in der Samm-
lung des Nationalmuseum s in Budapest, welche aus Cosmia

ambusta gezogen sind; ich benenne die Art nach dem
verdienten Custos dieses Museums, Herrn v. Mocsary,

durch welchen ich sie erhielt.

3. Ophion Pteridis Kriechb. AugenundNeben-

angen gross, an einander stossend, Hinterkopf kurz, in

flachem Bogen nach hinten stark verengt An dem massig

gewölbten und ziemlich glatten Hinterrücken ist nur die

in der Mitte bogenförmig vortretende oder etwas unter-

brochene vordere Querleiste, die am Seitenrande plötz-

lich aufhört, sichtbar; hinter derselben zwei nach vorne

divergirende, die Qt^rleiste nicht «nreichende Längs-

leisten, am Seitenraude eine zienüich scharfe, etwas ge-

1
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bogene T.ängslciste als Rudiment der zweiten Qaeiieiste.

Färbung rölhlich braun. Mittelrücken zuweilen, Miltol-

und Hinterbrust, auch Hinterrücken und Pleuren dunkler,

Flügelmal gelb, Adeni bräunlich, Nerrenast klein, Ner-

valus interstitial, nervellas wenig unter der Mitte ge*

brochen, postfurcal. 16Vi—18 mm nach Kriechbaumer,

mein Exemplar misst 18 mm. Die Art wurde von Dr.

Kriechbaumer in den Entumol. Nachrichten, Jahrg. 1879,

pag. 89 beschrieben und ist von demselben aus Erio-

pus Pteridis erzogen* München. Mein Exemplar stammt

aus Böhmen.

4. Ophion luteusL. Roth, glänzend, Äugen-

ränder gelblich, Nebenaugen fast an die Augen stossend,

Wangen kurz, Hinterkopf ein wenig verengt; vordere

Querleiste des Hinterrückens deutlich, hintere in der

Mitte unterbrochen; durch die Lücke hindurch ziehen

sich zwei Lfingsleisten, die die vordere Querleiste nicht

erreichen, neben ihnen im hinteren Felde zuweilen noch

ein paar Längsleisten. Nervenast in den Vorderflügeln

deutUch, nervulu.s vor der Gabel, nervellu.s in der Mitte

gebrochen. Schienensporne ungleich; Hinterleib zuweilen

gegen das Ende dunkler. 15—20 mm. Sehr verbreitet

und häufig. Gezogen aus Gucullia argentea, chamomillae,

formosa, thapsiphaga, Scrophulariae, Abrotani, Absynthii,

Sesia formicaeformis, Hymatophora flavicomis, Harpyia

bilida, Dema.s Coryli, Acronycta Accris, Gastropacha

Pini, Noctua piniperda (Brischke und Kalzeburg).

5. 0 p h i 0 n 1 0 n g i g e n a Thoms. Dem vorigen sehr

ähnlich, aber Kopf hinter den Augen erweitert, Sporne

der Mittelschienen fast gleich, Augen von den Nebenaugen

weit abstehend, Wangen lang und aufgetrieben, Kiefern

stärker als beim vorigen: das Thier ist etwas grösser

und von hellerer Färbung. Die.se von Thonibon gegebenen

Merkmale treten bei einzelnen Exemplaren ganz gut her-

vor; es giebt aber auch Thiere, bei denen man zweifel-

haft sein kann, ob sie hierher oder zu dem vorigen zu

stellen sind, die man also wohl als verbindende Zwischen*
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formen ansehen könnte; hiernach erscheint nur die Be-

rechtigung der Art noch fraglich. Thomson fand sie in

SchoDen, und sie findet sich auch bei uns; gezogen ist

sie meines Wissens noch nicht, sie wird al»er wohl ebenso

wie Intens vorkommen.

6. Ophion distans Thoms. (Mb, Kopf hinter

den Augen verengt, Nebenaugen von den Augen abste-

hend; Sporne der Miüelsehienen sehr ungleich; Körper

dichter, seidenhaarig, namentlich der unten dunklere Hinter-

leib; sonst wie luteos, auch in der Grösse. Auch bei

dieser bei Stockfaobn und in Oeland gefundenen Art, die

man bei sorgfältiger Untersuchung unter vielem Exem-

plaren des luteus lierausfindet, glaube ich die beim vurigen

hervorgehobenen Bedenken über die Berechtigung ilu*er

Abtrennung aussprechen zu müssen.

7. Ophion obscurus Fabr. Die Art ist nach

der Tabelle sofort zu finden, Kopf, Thorax und Schild-

chen gelb gezeichnet Die Felderung des Hinterrückens

ist sehr veränderlich: oft zeigt sich nur die vordere

Querleiste, zuweilen, namentlich bei ungarischen Exem-

plaren, ist die hintere in der Mitte da unterbrochen,

wo von der vorderen her 2 Längsleisten kommen, so

dass sich ein hinten offenes Mittelfeld bildet, mehrfach

ist die Felderung ganz wie bei luteus. Da die Flecken-

zeichnung nicht selten weniger hervortritt, so ist Vollen-

hoven sogar geneigt, die Art ebenfalls zu luteus zu ziehen

(s. Pinacographia von Suelleu v. Vollenhoven). Wirthe:

Sesia formicaefürmis, Hadena porph"STea, Pseudoterpna

Cythisana (Brischke), Gastropacha Pini, Geometra auran-

tiaiia, Noctua leporina (Ratzeb.), Episema coriacea, Po-

lyphaenis prospicua.

8. Ophion minutus Kriechb. Durch die bunte

Zeichnung, .sowie durch ihre Kleinheit leicht zu unter-

scheiden. Hinterrücken seithch nur mit Spuren der hin-

teren Leiste, sonst ohne Leisten; die Basis des Radius

unterhalb des Stigma deutlich verbreitert, Nervenast der

Vorderflügel klein, nervulus interstitial, nervellus in der
7*
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Mitte gebrochen. Von Kriechbaumer in den Entomol.

Naehr., Jahrgang 1879, pag. 10 ff. beschrieben; Vater-

land: Italien, Holland, Schweden, Deutschland, auch in

Mecklenburg nicht gerade selten.

9. Ophion scutellaris Thoms. Dem lateus an

Grösse und Farbe gleich, Hinterkopf stärker verengt,

Sporne der Mitteischienen fast gleich, Schildchen an den

Seiten fast bis zur Spitze scharf gerandet, Ilinterrücken

wie bei luleus gebildet, nervulus interstitial, nervellus

über der Mitte gebrochen. Vaterland: Schweden, Kurland.

10. Ophion longicornis m. Durch die den

Körper bedeutend an Lflnge übertreffenden Ffihler, und

die in der Tabelle angegebene Bildung des nervulus und

nervellus auffallend, sonst dem Intens an Grösse und

Skulptur des Hinterrückens nahestehend. Kopf hinter

den Augen verengt, Augen von den Nebenaugen abste-

hend, Wangen deutlich. Thorax sehr glänzend, mit 3

etwas undeutlichen dunkleren Längswischen. Mal gelb-

roth, Nervenast deutlich; Beine viel schlanker und länger

als bei den Verwuiidten, Tarsen sehr lang. Mecklenburg.

11. Ophion ventricosus Grav. Bildet den

üebergang zu Eremotylus Forst. Gelbrüth, Kopf, Thorax

und Hinterleibsspitze schwarz gezeichnet Punktirung stär-

ker als bei den anderen Arten, Schildchen undeutlich

gerandet Kopf nach hinten nicht verengt; die schwarze

Zeichnung des Körpers ist veränderlich; Mittellinie des

Gesichts, Stirn und Hinterkopf, Nebenaugenileck, Um-
gebung des Schildchens, Oberseite des Hinterrückens,

Flecke der Brust und der Hinterhüften sind meist schwarz,

auch die Hinterleibsspitze wohl stets. Nervulus inter-

stitial, kurzer Nervenast, nervellus unter der Mitte ge-

brochen : Fühler von Körperlänge, Beine kräftig, 14— 18mm.
Ueberau veibreitet und nicht selten.

12. Ophion areolarisra. Ausgezeichnet durch

die Bildung des Hinterrückens. Die vordere Querleiste

fehlt ganz, die hintere ist zart, aber uberall deutlich,

und büdet in der Mitte den Schluss eines deutlich halb-
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kreisförmigen Mittelfeldes; dieses und der postkostale

hintere Rauiii biud hell, der übrige Hinterrücken, sowie

die Unterseite des Thorax, auch ein Wisch über den

Mitteirücken sind schwärzüch. Schildchen an der Basis

schwach gerandet, nach hinten halboval, gross; Kopf

hinter den an die Nehenaugen stossenden Augen verengt,

Wangen fehlend, Fühler von etwa halber KörperlSnge,

Beine ziemlich kräftig. Flügel etwas angeräuchert, Mal

rothgelh, Nervenast sehr stark, nervulus interstitial, ner-

veiius unter der Mitte gebrochen. 21 mm. Kurland.

In die obige Besiinunungstabelle sind zwei von

Kriedümumer beschriebene Arten nicht aufgenommen,

von denen ich den Ophion curvinervis auch der Beschrei-

bung nach nicht kenne; die zweite Art, Ophion parvulus

Knechb. ist in den Ent. Nachr. 1879 pag, 104 beschrieben;

die Beschreibung lautet:

Testaceus, orbitis oculorum flavis, alis hyalmis, iri-

descentibus, stigmate pallide luteo, apice dilutiore, radio

vix curvatü, basi subcrassiore, nervo basali poslfurcali,

leviler undulato, cellula discoidali subquadrangulai i-

trapezoidea, nervello ponefurcam sito, metanoto sub-

distincte areolato. 12 mm. Die Art scheint dem minutus

Kriechb. in der Felderung des Hinterrückens und in der

Bildung des Radius nahe zu stehen; es sind mit Mühe
ein schmales, hinteres Mittelfeld und jederseits 2 Seiten-

felder zu erkennen. — Ich wusste sie nach dieser Be-

schreibung nicht recht in die Tabelle einzureihen. Gezogen

ist sie aus Plastenis retusa.

V. Gattung. Stauropoctonus hl

Ophion Grav. ex parte.

Caput genis sat conspicuis, mandihulis band validis,

dentibus aequalibus, clypeo lata rotundato non discreto,

faeie convexa. Ocuüs maximis ocellis valde elevatis

contiguis. Vertex brevissimus, declivis, costa occiput

determinante nuUa. Thorax notaulis fere nullis, scutello

oo&vezo, basi marginataj freno pone postscutellum haud
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übero; mesostemum epicnemiis superne interruptis, postice

ante coxas intermedias marginatum sligmale alarum mi-

gustü, radii basi curvata, subdilatata; nervo cubitali cum
basali leviter convergente, superne curvato, ramello

nuUo; nervulo nonnihü antefurcali vel incidente; ceilula

brachiali postice angostata, nervo recnrrente recto, fe-

nestris confluentibus; nervello sapra medium fracto, post-

furcalL Metathorace costa una basali valde elevata,

p)ne coxarum posticarmn insertionem caudalo-producto.

Abdomen segmenlis primo tenui longo, spiraculis lon-

gissime pone medium sitis, secundo spiraculis in triente

posteriore sitis, thyhdüs longis.

S t a u r o p o c t. o n u s b o in b y c i v ü r u s Grav.

Scherbengelb mit reichlicher schwarzer Zeichnung;

am Kopfe ist meist nur der Hinterkopf und ein Ocellen-

fleck, am Thorax 3, zuweilen zusammenfiiessende Längs-

streifen des Mittelrüekens, ein Fleck des Hinterrückens

und veränderliche Flecken der Unterseite und der Seiten

schwarz; am Hinterleibe sind die Oberseite der 8 ersten

Segmente sehr ausgedehnt und die letzten Segmente

ganz schwarz. Die Beine sind scherbengelb, gewöhnlich

die Hinterschenkel und Flecke der Hinterhüften schwärz-

lich. Ebenso ist das erste Drittel der sehr langen Fübler

schwarz. Die ersten Segmente des Hinterleibs sind an

der Basis etwas eingeschnürt. Das hintere, grosse ab-

schüssige Feld des Mittelrückens ist an den Seiten ge-

randet und sehr grob runzeüg. 20—22 mm. Schmarotzer

von Stauropus Fagi; Cocon elliptisch, bronzefarbig, runzlig,

mit flockiger Hülle. Ostpreussen, Schweiz, Kurland,

Hannover, Schlesien, wahrsdieinlich weiter yerbreitet.

VI. Gattung. Enicospilus Steph.

Allocamptus Fdrst

Caput gcnis brevissimis, occiput postice costa deter-

minatum, mandibulis basi triangulariter dilatatis, dente

supero longiore; clypeus late rotundatus. Thorax no-

taulis obsoletis, scutelium marginatum, metathorax costa
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umca basali, postice caudatoprodactus. Älae superiores

stigmate anguslo, nervo cubitali cum basali haud con-

vergente; cellula discocubilali inaciilis 2 vel 1 membra-

naceis instructa. Abdomen longe petiolatum, spiraculiB

loD^ pone medium sitis. Mesosfernum epicnemiis su-

peme obsoletis, postice marginatam.

Die Gattung ist durch die Hornflecken der Vorder-

üügel von allen anderen leicht zu unterscheiden. Obgleich

mir mehrere Arten nur aus Voilenhovcn bekannt sind,

Tersuche ich es^ eine Bestimmwigstabelie zu eutwerfen.

1. Alae maculis 2 membranaceis 5.

Alae macula 1 membranacea 2.

2. Macula membranacea nigra, tri-

angulari; parte postica meta-

thoracis fortiter transversim

strigosa, medio noncanali-

culata: monostigma Voll.

macula membranacea flavo-

testacea 3.

3. Parte postica metathoracis

transversim non strigosa, gra-

nulata; nervulo interstitiali: repentinus Hlgr.

Parte postica metathoracis

medio longitudinaliter strigosa;

nervulo antefurcali: Tournieri Voll.

Parte postica metathoracis

profunde eanaliculata, utrinque

fortiter transversim strigosa: unicallosus Voll.

5. Testaceus, thorace et abdo-

minis apice nigris combustus Grav,

Luteus,abdominis apicenigro:ramidulus Grav.

Luteus, abdominis apice in-

terdum lateribus fuscis: merdarius Grav.

Bemerkungen zu den Arten.

1. E. monostigma Voll. Die Art ist in Snellens

Pinacographia kurz beschrieben und abgebildet, un^ ich
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halte em Exemplar meiner Sammlung (aus Perleberg)

fiir dazu gclioriir. Vielleicht ist sie von unicallosus Voll,

nicht verschieden. Nach Voll. 15 mm, mein Exemplar ist

fast noch eimnai so gross.

2. £. repentinus Hlgr. £s bedarf keiner weiteren

Diagnose; die letzten Segmente haben nach Thomson
oft schwärzliche Flecken. Münster, Kurland, Schweden.

3. E. Toiirnieri Voll. Ich halle die Art für

Varietät der v(jngen; ich besitze Exemplare, die ganz

mit jener üt)ereinstiinraen, nur mündet der Nervulus vor

der Basalader; auch bei repentinus finden sich Längs-

runzeln am Metathorax. Beide Arten sind wenig kiemer

oder eben so gross als ramidulus Gray.

4. E. unicallosus Voll. 26 mm. Sehr ähnhch

dem monostigma, soviel aus Vollenhofen zu erkennen

ist. Mir unbekannt.

5. 6. 7. Die folgenden 3 Arten, von denen com-

bustus mir nur aus der Yon Grav. nach einem Stücke

ans Nürnberg entworfenen Beschreibung bekannt ist, sind

nach der Tabelle leicht zu bestimmen. Möglicherweise

sind sie alle 3 zusammenzuziehen, was Vollenhoven schon

von den beiden letzten vermuthet, die sich in der That

wenig unterscheiden; bei combustus müsste die Skulptur

des Hinterrückens erst bekannt sein, von der Grav. nicht

spricht. Länge 18—20 mm. E. ramidulus ist gezogen

aus Panolis piniperda, Mamestra pisi; E. merdarius aus

Dianthoceia Echii, Cucullia argentea, chrysanthemi, Si-

myra nervosa. Schon Ratzeburg giebt seinem Zweifel

Ausdruck, dass merdarius auch bei Lophyrus schmarotze,

wie ihm mitgetheilt war; es wäre eine merkwürdige

Ausnahme. Nach demselben Autor soll Pezomachus

Gravenhorstü wieder Schmarotzer von merdarius sem.

Der mclirfach aus Gastropacha larjestris erzogene

0. inflexuö Rtzebg. mit nur 1 Hornilfck im rechteo

Vorderflügel scheint zu unicallosus Voll, zu gehören.

Wenn die Homilecken überhaupt für die Trennung der

Art^ von Bedeutung sind, so kann man ihn nicht zu
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0. undolatus Grav. ziehen, me Brischke vemnithet.

Freilich erscheint es nach diesem Vorkommen zweifel-

haft, ob man diesem Merkmal überhaupt ein so grosses

Gewicht beilegen darf; zuweilen ist der 2., äussere Fleck

nur andeutungsweise vorhanden, so dass man erst durch

AuCsnchen anderer Merkmale Sicherheit darüber gewinnt,

ob man das Thier zu den Arten mit 2 oder mit 1

Flecken rechnen suU.

VII. Gattung. Allooamptus Thoms.

Ophion Grav. ex parte.

Enicospihs simillimi, sed alis maculis mombranaceis

nullis, radii basi fortiter üexuosa, mesosternum granoso-

punctatum; metathorace costa basali unica, postice late

excavato, transversim strigoso.

Allocamptus nndnlatus Gray. Roth, Hinter-

leibsspitze zuweilen schwärzlich, Fühler und Beine roth;

Flügel etwas angeräuchert. Kleine Exemplare haben die

Grösse von ramidulus Gr., grössere sind bis 30 mm lang.

Nach Thomson ist die Mittelbrust vor den Mittelhüften

nicht gerandet; bei kleinen Exemplaren tritt das auch

wenig hervor, bei grossen aber ist sie sehr deutlich ge-

randet, und die MitteUnrche (mesolcus) ist krenulirt

Sollte die schwedische Art eine andere sein? Ungarische

Exemplare, die ich gesehen liabe, waren aus Gastro-

pacha ianestris, betulifoiia und quercus gezogen, ein

kurländisches aus Deilephila galii; ausserdem haben mir

Exemplare aus Thürlugen und Italien vorgelegen.

Vm. Gattung. Eremotylus Forst.

Ophion Grav. ex parte.

0{^oni ventricoso simUlimns ;
caput mandibuüs va-

lidissimis, dentibus aequalibus, clypeo vix discreto, apice

rotundato, genis sat longis, ocellis ab oculis rcmntis,

vertice lato, pone oculos fere dilatato, costa occipitali

distincta. Thorax notaulis et epicnemiis supeme obso-

ietis^ mesostemi lateribus tuberculatis, scutello acute

maifiaato; costa transv^sf^ basali jnetathoracis me^o
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acute elevata, posteriore medio interrupta. Antennae

longitudine corporis rufae, pedes sat validi, rufi. Alae

superiores flavescenles, nervo basali cubitali parallele,

ramello nullo, nervulo fere interstitialii nervello fere op-

posito, infra medium fracto.

Eremotylus marginatas Grav. Rothbraun,

Kopf und Thorax dicht punktirt mit veränderlicher

seliwarzer Zeichnung, nanietillich in der Gegend der

Nähte und um das Schiidchen. ihnterleib grösstentheils

schwärzlich, meist nur auf der Oberseite der 3 ersten

Segmente mehr oder weniger roth, Stiel schwarz. Hinter-

huften schwarz gefleckt 18—20 mm. Durch ganz

Deutschland verbreitet, aber wie es scheint, selten.

Schweden, Ungarn. Der Wirth ist mir nicht bekannt

Aus der nun abgeschlossenen Charakteristik der

Gattungen und Arten wurd sich für den Leser die Rich-

tigkeit der oben gemachten Bemerkung ergeben, dass

die Ophionoiden eine recht in sich geschlossene Abthei-

lung der Schluplwespen sind. Ob sich die von mir be-

folgte Abgrenzung der Galtungen wie der Arten wird

aulrecht erhalten lassen, müssen weitere Beobachtungen,

namentlich auch Züchtungen, lehren; die Lepidopterologen

konnten ohne grosse Miihe nach letzterer Richtung hin

ein schönes Material zusammenbringen, imd dazu habe

ich es mir angelegen sein lassen, überall die Wirthe

anzugeben, so weit sie bekannt sind. Ob der Einmün-

dung des Nervulus der Vorderilügel so viel Gew icht bei-

zumessen ist, wie es von Thomson geschieht, dem ich

darin gefolgt bin, ist mir zweifelhaft geworden; selbst

die Skulptur de» Hinterrückens und Schfldcbens, und, wie
zuletzt hervorgehoben ist, die Homfleckenzeichnung der

Flügel ist veränderlich innerhalb derselben Art, und so

sind auch noch andere zur Artentrennung verwandte

Merkmaie schwankend, und die Grenzen mancher Arten

erscheinen verwischt Eigenthümlich ist der ParaUelis*
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mus, nach welchem sich in den artenreicheren Gattungen

die Arten getrennt haben, die bei allen Gattungen, z. B.

in derselben Weise vorkommende schwarze Zeichnung

des Thorax und der Hinterleibsspitze oder die gelbe

Zeichnung von Kopf und Thorax bei Paniscus und

Opbion; man k^nte fast voraussagen, dass es auch

gelb gezeichnete I'arabatus geben muss, wenn mir auch

keine bekannt sind. So viel wird auch hier jeder, der

sich mit der Sache beschäftigt, erkennen, dass noch

unendlich viel zu thun ist, selbst auf diesem kleinen

Gebiete, bis wir fertig sind.

Es erübrigt, noch einige lateinische Bezeichnungen,

die nach dem Vorgange Thomsons von mir angenommen

sind, und die für decy'enigen, der die Schriften dieses

bedeutendsten der nordischen Hymenopterologen nicht

besitzt, schwer verstandlich sein möchten, zu erläutern:

stemmatium bezeichnet den Raum der Nebenaugen;

epomia sind querlicgende Sehwielen an den Schultern

(besonders deutlich bei Tryphon);

notauli sind die z. B. auch bei den Blattwespen sehr

deutlichen Grenzen der 3 Theile des Mittelrückens;

stcrnauli, seitUche Furchen der Mittelbrust;

epicnemia der vordere erhöhte Rand der Mittelbrust,

der als erhabene Linie auf den Seiten sich oft

bis weit hinauf erstreckt;

mesoicus die Mittelfiirche der Mittelbrust;

nervulus ist der nerviis tran.s versus (Hlgr.) Ordinarius

der Vorderflügel; nervellus der nervus trans-

versus analis der Hinterilügel; fenestrae sind

wegen fehlender Homsubstanz durchscheinende

Stellen der Ädern, namentlich hier 2 solche

Stellen im Nervus recurrens. Mit glyrtiinri sind

die (z. B. bei Paniscus und Parabatusj deut-

lichen Seiteugruben des Petiolus bezeichnet.

Die übrigen Bezeichnungen werden keiner Erläute-

roQg bedürfen.
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Baratito Utorftlnr:

Gravenhorst, Ichneumonologia europaea.

Thoüiöon, opuscula entomologica, fasc. XII.

Ratzeburg, die Ichneumonen der Forstinsekten.

Brischke, die Ichneumoniden von West- und Ost-

preussoa (Schriften der naturforscL Gresell-

schaft in Danzig).

Snellen v. Vollenhoven, Pinacographia. Entomolo-

gische Nachrichten, Jahrg. 1879.

Schwerin, November 1888.
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Die Bryozoen der mecklenburgisclien

Ereidegeschiebe.

Von Dr. Osswaldj Rostuck.

Die in Mecklenburg gefundenen Kreidebryozoen sind

schon öfter Gegenstand der Besprechung gewesen. E. Boll

zahlt III seiner Geognosie der deutschen Ostseeländer,

Neubrandenhurg 1846, S. 143 IT., 11 Gattungen dieser

Kreideversteinerungen auf, die von Serrahn bei Güstrow

und Krakow herstanuuten. Später werden von ihm diese

Funde in seinen geologischen Abhandlungen dieses Ar-

chivs^) wiederholt erwähnt. Auch L. v. Lützow führt in

der Besprechung*) seiner Petrefaktensammlung die Gat-

tung Eschara an.

Das geologische Museum der Universität zu Rostock

besitzt, Dank dem schon vielfach an anderen Stellen ge-

rühmten Sammeleifer des Pastor Huth, ein ansehnliches

Material dieser Versteinerungen. Dasselbe ist in Kies-

gruben bei Krakow, Gadebusch und Goldberg gesammelt

Die Sandschichten dieser Kiesgruben sind so reich an

Versteinerungen, unter denen die Bryozoen vorbei i sehen,

dass man sie recht wohl mit dem Holsteiner Meyn als

Korallensand bezeichnen kann. Der gleiche Korallensand

findet sich übrigens noch an verschiedenen anderen Orten

MecMenburgs, z. B. bei Wismar, Venschow, Bartelsdorf

bei Rostock u. s. w.

Es lag um so näher, die mit dankenswerther Bereit-

wilhgkeit von Herrn Prof. E. Geinitz zur Verfügung ge-

stellte Huth^sche Bryozoensammlung zu sichten und zu

bestinunen, als die neuerdings erschienene Abhandlung

von Tb. Marsspn in Greifswald, »die Bryozoen der weissen

1) ArcliiT VI (1862), S. 59; YII (1853), S. 58; X (1856), S. 29;

XIII (1859), S. 166.

s) ArehiT XIII (1859). Mittheilaogen tiher die in der Umgegend

TOD Gnoien, unonderheit lu Boddin aich findenden Pfltrebkten, S. 109.
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Schreibkreide der Insel Rügen « ,
(palaeötitologische Abhand-

lungen, herausg. v. W. Dames u. E. Kayser, IV. 1, 1887),

eine sehr brauchbare Grundlage für das theilweise etwas

schwierige Bestimmen bietet. Auf Abbildung und ein-

gehende Beschreibung einzelner Arten konnte ich ver-

zichten, da die meisten der aufgerührten Arten in der

erwähnten Arbeit von Marsson sehr genau beschrieben

und zum Theo auch abgebildet sind. Für die verhSItniss--

massig wenigen anderen Formen laud icii Aiihait und Auf-

schluss in folgender Litteratur:

d'Orbigny, Paläontologie fran^ise, terrains cr6tac6$,

IV XL V, Paris 1800—1852,

Goldfuss, Petrefacta Germaniae, 1826,

von Ilagenow, Die Bryozoen der Maastrichter Kreide-

biidung, 1851,

von Hagenow, Monographie der Kreideversteinerungen

Neuvorpommerns und Rügens, 1839,

Geinitz, Grundriss der Versteinerungskunde, 1846,

„ Das Quadersand:)teingebirge m Deutschland,

1849—1850,

Das Elbthalgebirge in Sachsen, Palaeonto-

graphica, herausg. v. W. Dunker u* K. A. Zittel

XX. 1, 1871—1875,

Reuss, Die Versteinerungen der böhmischen Kreide-

iormation,

Beissel, Die Bryozoen der Aachener Kreidebüdungeu,

1865,

V. Fischer-Benzon, über das relative Alter des Faxe-

kalkes, Kici, 1866.

Die Hauptschwierigkeit beim Bestimmen lag in dem
Umstände, dass der Erhaltungszustand der Zelldecken und

Mündungen des losen Materials vielfach ein sehr mangel-

hafter ist und deishalb nur ein ungefährtis Erkennen zu-

lässt. Diese und einige andere, nur in einem Exemplar

vorliegende und nicht genügend charakterisirte Arten sind

mit einem cf. gekennzeichnet.

üigiiizcQ by LiOOgle
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In der naclifolgenden Tabelle ist zugleich eine Über-

sicht über das Yorkouimen in den anderen Etagen der

KreideformatioQ gegeben, wodurch das schon von BoU^)

ausgesprochene und später von Fack^) für die Holsteiner

losen Kreidepetrefakten gefundene Resultat bestätigt zu

werden scheint, dass in dem Korullensand die Bryozoen

der weissen Schreibkreide die der anderen Formationen

an Zahl bedeutend überwiegen und deshalb, wenn auch

nicht ausschliesslich, so doch vorherrschend von Rügen

oder einer der Rügen ähnlichen Kreidefonnation (Möen,

Malmoe) herstammen müssen, wenn sie nicht, was immer-

hin möglich ist, von einheimischem anstehenden Gestein

herrühren. Dies Resultat ist jedoch noch mit Vorbehalt

aufzunehmen, da einerseits viele Formen sich auf die

etage danien erstrecken, und der Faxekalk und der Limsten

auf Bryozoen noch wenig eingehend untersucht sind.

Eine ähnliche Zusammenstellung wie die vorliegende

giebt aus den Kreideschichten Schwedens B. Lundgren,

List of the fossil faunas of Sweden. Iii. 1SS8.

2
o n

non
Mocn,

e).

o " o-^ -3

« *^ <u

1. I^ycloslmnila. «
tm

'S

^ ^ s

sä

Stomatopora ramota flagenow sp. +
„ GalypBO d'Oibigny +
„ longäcata d'Orbigny 4.

• +
Praboedaa aoomala Reuss + +

„ craasaRömer sp. di?aricata

sp. d'Orb.) +
angu3tata d'Orb. +

jDiastopora subreniforuis Marsson

„ disciformis v. Hag. + + +
Bidiastopora acuta d^Orb.

1) Archiv VI (1852), S. 60.

2) Fack, Die Zu-^ammensetzuDg des MittHdiluviums der Ura-

gn^end von Kiel ans den lose in demselben gefundenen Versleinerungen,

Schriften des natuiwisseiischaftlichen Vereins für Schleswig-Holstein II.

1Ö77, S. 68.
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I. l^yoMonnti.

n

II

n

V

VAJtxn pustalon t. Hag.

Eotalophora Tirgula t. Hag.

madreporacea Golditan fp.

geminata v. Hag. sp.

cf. „ suhregularis d'Orb.

„ pustulosa Goldf. ap.

Fascipora payonina d'Orb.

Spiropora rerticillata Goldf. sp.

„ cenomaiia d'Orb.

Sulcocava sulcata d'Orb.

„ costulata Mara.

CUnopom costulata Mars.^)

Heteropora retieidila Mm
D crassa y. Hag.

SparsieiTCft irregularts d'Orb.

Idmooea aubcomprassa y. Hag.*)

„ donata t. Hag.

pseododistieha r. Hag.

striolata Man.
commutata Man.
laticosta Mars,

insiguis Mars,

macileota v. Hag.

geniculata y. Hag.

Crisidmonea cancellata Goldf. sp*

„ macropora Mars.

„ lichenoides Goldf. sp.

Bitubigera biseriata Philippi sp.

Honieia LaDgethalii r. Hag. sp.

Filicriiina yertidllata d'Orb.

Spiroclauaa procera Hamm
Pbormonotos eraniu d'Orb. sp.

Filispana fiagilia Man.
cf. Reteca'va areolata Blan.

1) Frankreich, 22. 6tage.

s) Wohl a Enthalophora Santonensis d Gib.

Ein hienm gerecbnetei Exemplar bat eine rein spindelf&rmige,

nicht bogenförmig gokrflmmte G«atall, ohne mit der ?on Hagenow,
Maaatr. etc. S. 29 beschriebenen Idmonea macilenta ttbereinmislininien*

^) 26. dtage bei d'Orbigny.
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1. QyokMteM«lB. e

Kreide.
0 d
« S

1 3

m
«3.» .

** S

aj3

DBter J3-

ReticuHpora complanata Mars. -1-
1

Osculipora truncata Goldf. sp.i) 4- 4-
1

Bttmepora semicyliiidrica Kömer sp.^} +
DeAmd» HkheUnl t. Hag. -L

1

n elliptiai d'Orb.») + 4.
1

Diieoeavea retiealata H^. sp. -1- -U
1

n complanata BAmer sp.

Donopora dsmla d'Orb. + 1 1

cf. „ HuleCiaiia d'Orb.4) +
cf. Badiojwra pustulosa d'Orb. P.

Discocytis irregularis Marss.
1

cf. Phyllofrancia grandis Man.
1

Ceriopora articulata v. Hag.

1,
straugulata Mars.

„ micropora Goldf. + +
Myriapora (Drbitulites) Creplini v. Uag.^)

Filicea velata v. Hag. sp. + •

Inversaria ramosa v. Hag.^) ?+
Melicertites gracills Goldf. sp.

i + -1-

1) Mehrere Exemplare, die der Ton v. Hagenow, Maastrichter

Kreidebilduug, Tafel 3, Figur 3, abgebildeten Idmonea teUaLiüLicba

T. Hag. gleichen, sind mit Marsson als abgeriebene Exemplare dieser

SpedflB aagatehen word«!!.

*) IM TroBfiatala flemiejlliidrka t. Haf. in litt.» d. h. nacb einer

jm T. Hag. selbst benrOhienden Etikette.

*) >B Defraneia Aingifonnis t. Häg. in litt

4) ? B Stellipofa Bosqaeliaaa Hag.

>) UaisBon fttbrt diese Gattmig sieht ant Dagegen ist sie in

T. Hagenow, Monographie etc., aufgesfthlt. Die TorUegende Art ist

?on ihm selbst etikettirt. In t. Hagenow, Maastriehter Kreiderer*

Steinerungen, ist die Qattong im Anhang beschrieben und zu denen

gerechnet, die wegen ihres eiganthamlichen Baues die richtige Stelle

im System noch nicht erhalten konnten. Geinitz, Qoadeisandstein*

gebirge S. 244, versieht den Namen mit einem ?.

6) Ä Meticertites milleporacea v. Hag. sp. bei d'Orb. Von

?. Hagenow, Monographie etc., u. auch in litt, fraglich als Ceriopora

milleporacea t. Hag. bezeichnet. Maisson erwähnt diese Gattung

ebenfalls nicht, auch kein SYnonym derselben. Nach meiner Auf-

f&^aäuiig läi es eine bpecieü der Gattung l'xUcea.

8
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1. Cyciostomata. -e

Kreide O «0
n e>« »-•

S o •

n > a ^ _«00
«3 "C c"

a •B 3

Melicertites squamata Mars.

Xodelea propinqua Mars. +
cf. Multelea divergcns d'ürb.') 4-

II Itnal n 1
II. viitiimioniaii.

Biflustm sctiteiufonnis Mm + +
„ vanabilis d Orb.*) +
„ radttia Man. H-

cf. „ pygmaea d'Orb. F.

„ rirgo V. iTajr. sp.^) +
cf. „ Pansiensis d Orb, F.

Membrani|K)ra dilatata JRcnss. + +
„ rhomboidalis d Orb. sp.^) 4-

„ velamen Goldf. sp. +
„ inunita Mars. +

tngonopora Mars. +
u demms t. Hat;, sd.

i
4-

cf. „ profonda d'Orb. sp. P,

1, eineta Keuss.

Stichopora pentasticha t. Hag. +
Lateroflttstrellaria hexagona d'Orb. +
Yineularia disparilis d'Orb. +

„ chilostoma Man« +
1) Ein einaiges Exemplar liegt nar vor. Uaaaelbe weicht aber

Ton der in d^Orbigny abgebildeten Art iosofeni ab, als an den ring-

fKnnig Terdickten Stellen des geveihartig yeiistelten Stammes der

obere Theil über den unteren ttberangtaifen sebeint. Bei d'Orbignj

ist es umgclcchrt, die untere Partie umfasst die obere.

'I Einige Stämme sind 6kantig =s Biflustra Argus d'Orb.

^) ISS Vincalaria virgo ?. Hag. in litt.; ist aber offenbar keine

Vincularia, sondern eine Biflustra. Der Stock ist cylindriscb, ver-

ästelt, oft etwas zusammengedrückt, bis 3 mm breit. Die Zellea

stehen in alternirenden, quincuncialea Läugsreihen und haben ver-

längert Occkifre, nahezu rliombische Gestalt. Mündung tief eingesenkt,

die obere Hälfte der Zelle einnehmend und nach hinten rinnenförmig

auslaufend, lieber der Mündung eine Avicularpore, die indessen einigen

(jungen?) Exemplaren fehlt. Hat mit der von Marsson beschriebenen

Biflustra radula Mars. Aehnüchkeit, unterscheidet sicii aber durch

grössere Zellöffnungen und die Stammform.

*) = Cellcpora bexagona t. Hag.

uiyiii^ed by CjOOgl
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3
M
«>

Ii

H * s
«-3

€> « «

Tineiilirb ruyana d'Orb. F.

„ eonenlpta Man. tar. eia«a>)

ef. Esciiara ciainpeB Hub. +
„ natioDa t. Bag. +

cf. „ puhrinala Man.

„ congesta .Mars.

„ Delarueana d'Orb.

„ irregularis v. Hag. +
dichotoma t. Hag. +

1, rimnsa Mars.

„ galeata v. Hag.^)

„ gibbosa Mars. +
„ Cuvieri v. Hag. +

Coacinopleiira elegans v. Hag. sp. + + +
Seoueeicliarä crustuleuta Goldf. sp. +

^ piriformis Goldf. flp. + +
„ impfenipora Man. +
„ crana Bdssel. + H-

„ cylindrica d'Oib. +
LonaUtea aemümiana t. Hag. +

„ patellifomn Man.

„ cretacea Defranee +
,1 Goldfussü V. Hag. +
„ Beisselii Mars. +
^ Rai eb rosa Mars.

„ mitra v. Hag. H-

cf. „ spiralis 7. Hapr- +
Colomnotheca cribrosa Mars. +
Acropora tiliforrais d'Orb. +

insigüiä ilars.

„ cornuta Mars. +
1) = Vincularia Hagenowi Kade in litt. Die var. crassa unter*

scheidet sich von der Marssonachen An durch iiahlreichere (12) L&iigs-

reihen von Zellen, die länglich oval, z. Th. abgerundet seelueckig

sind und über der Müiidang keine Avicularpow Mtieo. Der Quer-

gchuiit zeigt, dass die Zellai um eine MitteUlule heramliegen, an

deren Stelle sicli bei älteien abgeriebenen Exemplaren eine flacb cylin-

driaeh« HOblung findet. Wegen der am Bande befindliehen »ana-

gntocbenen Pankte« wurde die Art als exsculpta au^ie&sst.

>) Wohl identisch mit Esebara pavonia t. Hag.

8*
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II. ChAilAAfiimate.
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Avnm UMuvuiUa q, vru* 8p«

H MUVDIOHt UMS*

ff uiiignuiii vroiQi. vp» +
1) pMfiya€niMi Juan. +

atrfof* floM^ an 1 1+
cf !ITMI.t1llllAte 1+
Aacuwpunw MwCIII10ia6& vjrouii. sp. + •+
ujroiiCuvnHivllHIl HispcruiUIIi JBWb»

• +
Pl&tTfflenA ocellatA Mahl 1

-r
cf. aff5ni<? Mars.

Uomaiostega viacularioides Mars.

„ pavonia v. Hag. sp.

„ amphora v. Hag. sp.

Cribrilfna asperula Mars, (aufgewachswi). +
Ccllepura accumulata v. Hag.

Auf Feuersteinkiiollen mit grüner Rinde, wie

sie C. Gottsche (die Sedimentärgeschiebe der Provinz

Schleswig-Holstein, Yokohama 1883, S. 47) erwähnt, wur-

den festgestellt:

Diastapont diadfonniB Hag. + +
fintalophora Tirgnla flag. + +

„ madreponMea Goldf. sp. +
M . horridft d'Orb.

Spiropon vertidllat« Goldf. ap.

+
+ + + +

Idmoaea lata d*Orb. +
„ donata y. flag. + + +
„ paeudodisticha y. Hag. + + +

Biflustra variabiHs d'Orb. +
Pithodella ciocta Mars. +
Membrauipoia elegans r. Uag.

„ dilatata Reuss.

„ trigonopora Mars.

„ munita Mars.

Scrupocellaria angulata Mars. +
Yincularia Meudoneosis d'Orb. P.

„ ezscolpta Hats. +
„ malifea t. Hag. • +
„ pfoeeia t. Hag* +
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ViDCuiaria microstoma Mars.

EaphAia dichotomft y. Hag.

CUKuniotl^eca eiibrosa Mars.

AeraiMn lUfitaii d'Ori». ap.

Pttüna idebroia "Mm

+

+

Aus Geschieben von Faxekalk, gefunden bei Neti^

brandenbnrg, Malehin nnd Satow, bestimmte ich:

Eatalophora virgula y. Hag. 4- 4- 4-

madreporacea Goldf. sp. 4- 4-

Cavana pustulosa t. Hag. + 4- 4- 4-

Spiropora verticillata Goldf. sp. 4- 4- 4-

MeuUiraiii|H)ra elegans v, Hag. ap. 4- 4-

Eschata irregulans v. Hag. 4- 4- 4-

„ microstoma t. Uag. 4-

„ galeata 8. paToni* v. Hag. 4- 4-

Colnmnothcea eribroaa Mais. .4- 4-

HomalMtega Ycspertilio ?* Bag. ap. 4- 4-

Oribrilina aapenüa Hafs. 4- 4-

Aas Limstengeschieb«! von Gadebusch, Pmnow
und Zarrentin:

Ent&lophora virgula v. Hag. 4- 4- + +
Spiropora \ crticillata Goldf. ap. 4- 4- 4- 4-

Idmooea striolata Mara. 4- 4-

„ lata d'Orb. 4- 4-

Biflustra scutelliformis Mara. 4- 4-

PiUiodella dii«ia Man. 4- 4-

Uindifaiiipora dilafata Reo«. 4- 4-

Pithodella muiita Hais. 4- 4-

Tincnlaria oliiloatoiiia Man. 4-

Bieliaia iiikraaloiiia Hag. +
Coaeinopleiira etegaas t. Hag. ip. + 4- + 4-

Porina padtydflfaia Mars. + +
Bonalostega anphora t. Hag. 4- +



110

Aus Saltholmskalk Terschiedener Fundorte:

e

1
n Ol

19

mt ^ ^S o
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Unter«

« g
b B m

Diastopora disciformis y. Hag. + + +
Cavaria pustulosa v. Hag.

Spiropora verticillata Gold f. sp. + + +
Membranipora elegans v. Hag. sp. +
Escbara irregularis v. Hag. +

„ galeata 8. paTonia Haf. +
„ microBtoma Hag.

Colamnotheea eritmna Man^ +
Homaloitega Teejieftilio Hag. ftp. +
Cribriliaa asperula Man. + +

Aus den ansiehenden Kreidelagern des Klützer

Orts^) bestimmte ich folgende Formen:

Idmouea pseudodisticha v. Hag. + 4-

Membranipora velamen Goldf. sp. H- +
„ tnguiiüpora Mars.

Escbara dichotoma ?. Hag. + +
Semififlcliara piriformis Goldf. sp. + +
Homaloitoga ereeta Hag. sp. +

„ pavonia t. Hag. sp.

Sehiaopoiella cornnta Hag. sp.

+ +
+ +

Pachydera grandis Mars. +

1) Vgl. E. Geioits, die FlOteformationen Heckleaborgi 1888.

...od by Google
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Wanderung des Tithymalus Cyparissias L. sp.

Von firast H. L. Krause, Dr. med. in Kiel.

Die Cypresseiiwolf.sinilcli wuchs, als die ersten

mecklenburgischen Floren erschienen, nur im Süden des

Landes. Zusammenhängend verbreitet ist sie nur in der

Südostecke bis zu der Linie: Neuhof bei Feldberg (Arndt,

Archiv 1881) — Neuslrelitz (Schultz, Prodr. 1806) —
eine Meile sQdheh von Penzlin (Betcke) — Ankcrshugen

(Timm in Siemssen's Magazin 1791) — Kargow bei

Waren (Struck). Im Osten der Müritz ist schon Melz

der nördlichste Fundort (Sarkander im Archiv 1862). In

der Priegnitz^) ist die Art anscheinend nur bis Wittstock-

Havelberg gemein, kommt aber noch bei Bollbrück, Der-

gentin und Beveringen vor. Bei Lenzen ist sie nur am
Eisenhalmübergang am See gefunden und wohl kaum

einheimisch. An die Standorte in der Priegnitz schliessen

sich diejenigen im mecklenburgischen Eidegebiet an, über

welche seit dem Anfange des Jahrhunderts Nachrichten

vorliegen: Neustadt, am Wege nach Parchim (Wredow,

oecon. techn. Flora 1812), Drefahler Zuschlag bei Lud-

wigsliist (G. A. M. Brückner in Detharding's Conspectus

1828), zwischen dem Ruhner und Primer Berg bei Marnilz

(Willebrand); nach Madauss und Schreilicr (Arclriv 1853)

findet sie sich um Grabow und Ludwigslust stellenweise,

aber nicht in grosser Menge.

Ausserhalb dieses Gebiets ist die Pflanze zuerst

in der iSahe der Wismarschen Bucht, und zwar zwischen

Boiensdorf und den Strömken dorfer Bauern 1852 von

Willebr£ind gefunden; um 1878 (Archiv 33) war sie

nach Franz Schmidt in Menge auf dem Boiensdorfer

Werder, und fand sich dort auch die Raupe des Wolfs-

milchschwärmers. Dann trat die Art bei Güstrow auf,

Potonid, VerhandL Iwt Yer. Ftov. Bnmdenbuig 84. S. 176.



112

1872 am Wege nach Sandbergs Garten, 1876 hinter

dem neuen Kirchhof; an beiden Stellen ist sie mit Gras-

saat eingeschleppt (Simonis, Archiv 37). Seit 1874 wird

sie auf dem Klüschenberg bei Flau beobachtet (Stehl-

mann, Braun). 1876 wurde sie von Fisch und mir

in den Barnsdorfer Anlagen bei Rostock entdeckt an

einem vielbegangenen Wege, wo sie sicher nicht über-

sehen wäre, wenn sie schon früher dort gestanden hätte.

Femer ist sie bei der Rönkendorfer Mühle nördlich von

Crivitz (Newermann vor 1887) und im Park zu Dobbertin

(Stehlmann 1888) bemerkt. Am iiileiessantesten ist jedoch

ihre Ausbreitung längs der Fricdrich-Franz-Eisenbalin.

Stehhnann fand sie 1883 in der Nähe des Bahnhofs

Kleinen, 1885 sah ich sie massenhaft an der Eisenbahn-

böschung bei Blankenberg, 1887 auf der Strecke von

Ventschüw bis werstwärts von Grevesmülilen iast überall,

und in demselben Jahre teilte mir Brehmer seine Beob-

achtung mit, dass die Pflanze am Kleinener Bahnhof in

Lübeck sich angesiedelt habe. Simonis beobachtete sie

vor mehreren Jahren bei Vietgest an der Chaussee von

Güstrow nach Teterow; auch dieser Standort liegt der

Eisenbahn sehr nahe. Auch in den Nachbargebieten breitet

Tithymalus Cyparissias sich aus. In Neuvorpommern

hatte er sich bis 1869^) nur bei Lassan und Wolgast

angesiedelt, 1884 -) war er auch bei Greifswald gefunden.

In der Nähe Hamburgs ist er firüher^ bei Boberg

und Bergedorf, neuerdings an der Hamburg -Altonaer
Verbindungsbahn (C. T. Timm) gefunden. In Schleswig-

Holstein ist er seit der Mitte des Jahrhunderts (1845 bei

Satrup, Hansen) an mehr als 10 Stellen, meist auf Kirch-

höfen, beobachtet.

Jenseits der Elbe^) kommt die Art bis zum Höbeck,

Arendsee und etwas westlich von Ehra überall vor, ist

1) Manson, Fl. y. NetrrorpommenL & 416.
S) Ross, Yerhandl. botan. Ter. Fror. Bmndfliibaig, 96, 8. XX.
3) Sickmazm, Enumeratio etc. S. 70. 1836.

Potoniö, Yerk. bot Yer. Pr. BnuuL m a 152.
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Teremzelt schon bis Harburg (C. T. Timm) beobachtet

und steUenweise auf der Lfineburger Heide eingebürgert

;

z. B. im Föhrenwald bei Olm (Steinvortli 1884). — Im

Kieler Üniversitäts-Herbar lindel sich noch ein Exemplar,

welches der Pharmazeut Ramelow 1847 bei Flau am
Weinberg in der Nähe des Klüschenb^^ges gesammelt hat

Es ist wilnschenswert, dass weitere Beobachtungen

über die Wanderung dieser Wolfemilch angestellt werden,

welche möglicherweise in einigen Jahren ebenso allgemein

im Lande verbreitet sein und wie Alyssum calycinum L.,

Berieroa incana L. sp. mid Senecio vernaHs W. K. (vgL

Archiv 38, S. 74, 144, 145). Besonders die Verbreitung

längs der Eisenbahnen ist beachtenswert, da derartige

Beobachtungen noch wenig in Mecklenburg gemacht sind

(vgl. C. A. Müller, Archiv 38, S. 231). Es sei mur ge-

stattet hier noch auf eine andere Wanderpüunze hinzu-

weisen : Medicago media Pers. Sie wurde am Bahndamm
bei Fürstenberg vor mclireren Jahren von Wolilfarth, an

der Lloydbahn zwischen Rostock und Warnemünde 1886

von nur beobachtet, ihre Einwanderung hängt anscheinend

mit der Verkehrseröffiowig auf letzgenannter Bahn zu-

sammen. Bei Schwerin ist sie schon länger bekannt

(Brocimiülier).
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fiützower Salz.

Bericht vun G. Arndt.

Im 23. Jahrgang dieses Archivs (1870) habe ich

über die Salzflora bei Bützow berichtet Die Erstreckung

des Salzgebietes ist dort aber zu gering angegeben; durch

das Auffinden von Saniolus Valerandi am Oelteliner See

bei der Riclikoi^pcl und auf den Wiesen am linken War-
nowufer etwa der Eiclikoi^pel j^ogenübcr — an beiden

Stellen entdeckte Herr Rathsapotheker Witte die Pflanze

im August 1881 — wird das Gebiet der Bützower Salz-

wiesen erheblich erweitert; es erstreckt sich vom Dar-

nowrande nach Westen 2(XK} m und von den Wiesen

vor der Lüssnitz — so heisst der Auhlluss des grossen

Bützower Sees zur Wamow, nicht wie auf dem Mess-

tischblatt »Bützow« der grossen Generalstabskarte steht

»Temse« — bis zur Eichkoppel am Oetteliner See auch

fast 2000 m, nimmt also einen Raum von fäsi 400 Hek-

taren ein. Am beträchtlichsten scheint der Salzgclialt

des Bodens in der Gegend eines diesseit der Lüssnitz

rechts von der Landstrasse nach Rostock unmittelbar

hinter den städtischen Gärten zu den Wamowwiesen
flihrenden Dammes zu sein, an dem auch, wie E. BoU
im 1. Nachtrag zu seiner Flora von Mecklenburg im

18. Jahrg. dieses Archivs (1864) auf pag. 126 erwähnt,

von dem Revisor G. Staninier im J. 1860 Glaux maritima

entdeckt und damit der Salzgehalt des Bodens festgestellt

war. Auf diesem Damm, der von Pflanzen fast entblösst

ist — nur Spergularia salina PresL und kleine Exemplare

von Atriplex Sackii Asch, wachsen dort — schlägt sich

nach starkem Sommerregen eine ziemlich feste Salzkruste

nieder, die ich, freilich etwas hyperl)o]isch, als Steppensalz

bezeichne. Aus dieser Salzkruste liube ich durch Aut-

lösen und dreimaliges Umkrystallisiren, wobei das zuerst

niedergeschlagene Salz immer ausgeschöpft wurde, em
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rein weisses Salz erhalten, welches nach einer Analyse,

die Herr Herrn. Haefcke, Stud. rer. nat , im Göttinger

Üniversitäts-Laboratorium vorgenomiuen, am im wesent-

lichen voUkommea normales Kochsalz, entsprechend der

Formel NaCü, ist In unwägbaren Meng^ sind noch

Yorhanden: Kalium, Calcium und Lithium. Da dieses

Salz gcwisseriiiaasen ein Kunstproduct war, so galt es

nun die nalüi'liche Zusammensetzung des Salzes kennen

zu lernen. Zu dem Zweck wurden um Michaelis lb67

etwa 20 1 Wasser, welches aus dem am erwähnten Damm
hinziehenden Graben entnommen war, abgedampft und

ergaben etwa 120 gr eines bräunlichen Salzes, dessen

genauere Gewichtsbestimmung nielit vürgenommen wurde,

da der Salzgehalt des Grabenwassers nach der Menge

des gefallenen Kegens sehr verschieden sein muss. So

ergab eine um Miebachs 1888 aus demselben Graben

entnommene Probe in 100 gr bei 100 ^ 0,270 gr Rück-

stand; das würde also auf 20 1 etwa 54 gr ergeben.

Der Graben war zu dieser Zeit aber auch sehr stark mit

Wasser angefüllt, während er das Jahr vorher sehr wasser-

arm war, so dass das Wasser behutsam ausgeschöpft

werden musste. Das so erhaltene Salz hatten nun die

grosse Freundlichkeit einer quantitativen Analyse zu unter-

werfen der schon erwähnte Herr Hermann Haefcke im

Üniversitäts-Laboratorium zu Göttingen und mein Neffe,

Ludwig Arndt, Stud. pharm., im pharmaceutisch-chemi-

schen Laboratorium der Universität Marburg, denen ich

hiermit auch öffentlich meinen besten Dank für ihre Be-

mühungen ausspreche. Da beide Analysen gut überein-

stimmende Resultate liefern, so führe ich hier nur die

ausführlicher berechnete an.

Wie eine (jualitative Analyse ergab, besteht das

Bützower Salz im wesentlichen aus Chlornatrium, Chlor-

calcium, Chlormagnesium, Calciumsnlphat, Wasser und

organischer Substanz. Da sich in Folge der Hygrosko-

picität des Chlorcalciums und des Chlormagnesiums euie

flüssige Schicht auf dem Boden des das Salz entbalten-
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den Gewisses aDgesammelt hatte, wurde, um eine für die

Untersuchunf erwünschte homogene Masse zu erhalten,

unter stetem Umrühren im Wasserbade abgedampft, das

getrocknete Salz in einem erwärmten Porzeiiaiimörser

längere Zeit verheben und das so gewonnene Salzpulver

im Ozsiocator aufbewahrt Die <[uaiititatiTe Analyse er-

gab nun aus:

0,9744 gr 8aIi 0,7566 gr NaCl «= 0,8970 gr Na « 80,4809^/o N*
2,6040 „ „ 0,1090 „Mg^FjO,— 0,0865 „Mg mm 1,45770/ollg

2,6040 n „ 0,1007 „ CaO »0,0719 „Ca — 8,87100/tCa

1,0890,, „ 8,8486 „A^CI »0,5810 „Cl « 56,0000 o/q CI

3.7250 ,, „ 0,0436 „BaSOi »0,0149 „ 80,» 0,4018 o/^ SO3

2,1974 „ „ 0,0620 „ Bfi « 2,8200 O/q HgO
OfgMuaclM Substanz 6,37260/o org. Subst.

Da ein Theil des vorhandenen Ca an SO, gebunden

sein muss, so ist eine der gefundenen Mengen Ton SO,

aequivalente Menge Ca in CaO umgerechnet; man erhält

dann folgende Zusiunmenstellung in Procenten:

Stellt man dann die electropositiven und die electro-

negatiyen Elemente in aequivalenten Verhältnissen zu-*

äammen, so erhält man, gleiciiialls in Procenten:

Na
Mg
Ca
CaO
SOs
Cl

H^O

» 30,4802

» 1,4577

» 8,6701

» 0,8818

» 0,4018

»56,0000
» 8,^900

«= 6,3725(Hg. Sobtt.

Ycrlnat

99,4885

» 0,5165.

Ka
Cl

Hg
Cl

Ca
(n

CaO
so^

8,8800 » 8,8800 H,0
5,3725 = 5,3725 Ofg. Sttbst.

99,6806 » 99,5606.

Olg. Subst.
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Es fehlen nach dieser Ber( < lnmrig an den gefundenen

56,00(X)7o Gl 0,0971 7^ Gl, die man hei dem geringen

Betrage gern als ArbeiUfebler zugestehea darf.

Hundert Gramm des bei 100® getrockneten Salzes

eafhalten demnach in runden Zahlen:

GilorDatriwn 77,53

Chloreftleiiini 7,41

Ghknnagneiiiim 5,77

CftlctuiittidpliAt 0,68

Wasser 2,88

Organ. Subatans 5,37

Verlast 0,42

100,00.

Ausserdem sind vorhanden Spuren von Kalium, Li-

thium, Strontium und Aluminium, die zum Theil mikro-

skopisch, zum Theil spectroskopisch bestimmt wurden.

Es wäre sehr zu wiinsdien, dass auch die Salz-

wasser von Süiten bei Brüel und von Reinstorf — es

muss besser so als Neuenkirchen beissen, da die Haupt-

salzquelle auf Reinstorfer Gebiet liegt — einer quantita-

tiven Analyse unterworfen würden, da man dadurch viel-

leicht einen Anhalt dafür gewinnen würde, ob diese 3 in

fast gleicher Entfernung von der Hohen Burg bei Schlem-

miü gelegenen Salzvorkommnisse bei Süllen» Bützow und

Remstorf demselben Salzlager ihren Ursprung verdanken,

um so wunschenswerther, als nadi der leider auf dem
letzten Landtage erfolgten Ablehnung der zur geognosti-

sehen Erforschung der Landes erforderlichen Geldmittel

Bohi'uugen wohl für längere Zeit ausbleiben werden.
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Litteratur-Notizen.

L Die prähistomchen Denkmäler
der E^vmz Westpreussen und der angrenzenden Gebiete

von Dr. JL liissttdr.

(Hit 5 Tafeln und der prfthistonflcbeD Karte der Proms West-
prenasen in 4 Bl&ttem. Leipzig, 1887.)

In der vorgeschichtlichen Forschung hat sich seit

lange das Bedürfnis einer kartographischen Zusammen-

fassung des gewaltigen Materials geltend gemacht, zunächst

um durch graphische Darstellung einen Überblick über

die Stärke und Verbreitung der einzelnen vorgesclücht-

lichen Perioden zu bekommen, sodann auch um eine

Anschauung über das Verhältnis der ältesten mensch-

lichen Ansiedelungen zu den geologischen Bedingungen

zu erhalten. Die Arbeiten der deutschen anthropolo-

gischen Gesellschaft auf diesem Gebiete, welche eine

vorgeschichtliche Karte ganz Deutschlands herzustellen

beabsichtigte, liaben einen sehr schleppenden Gang an-

genommen, was zunächst seinen Grund in der ganz ver-

schiedenartigen Art, wie die Vorgeschichte in den ein-

zehien deutschen Gebieten behandelt wird, hat. Ein

zusammenhängendes Bild ist durch die bisher befolgte

im wesentlichen nur Fundgegenstände registrierende

Methode des Herrn Major von Tröltsch, dem mehrere

üeiäsig gearbeitete Karten verschiedener Gebiete verdankt

werden, nicht zu erlangen; speziell muss die nur nach

litterarischen, z« T. veralteten Quellen gearbeitete Karte

von Mecklenburg leider als unbrauchbar bezeichnet werden.

Desto fruchtbarer ist die Lokalforschung in den letzten

Jahren gewesen sich die nötbige geologische Basis zu

geben; und in dem vorliegenden Werke von Lissauer

haben wir eme Musterleistung, in der für die Provinz

Westpreussen den beiden oben gestellten Forderungen
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an eine prähistorische Karte vollstes Genüge gethan ist

Auch fiir Mecklenburg ist das Werk von hohem Interesse,

weil die Bodenverhältnisse viel Verwandtes darbieten

und doch die Entwickelung der einzelnen vorgeschicht-

lichen Penoden eine wesentlich verschiedene ist Die

Einleitung giebt eine Skizze der Bodengestaltung in den

Weichselländem und stellt im Anschluss an die Unter-

suchungen von G. Berendt und A. Jentzsch den KinÜuss

der Vereisung auf die Formation des Bodens und der

Wasserläufe dar. Vorgeschichtlich von hoher Bedeutung

sind hier Höhlenfunde von Krakau, aus denen hervorgeht,

dass diese Gegend schon zur Eiszeit von emer Bevölke-

rang auf dem Kulturstande des geschlagenen Steins (pa*

laohthische Periode) bewohnt war. In Westpreussen wie

in Mecklenburg gehönjn die ältesten Funde der folgenden

(neolitiiischcn) Periode an, die durch eine eigentümliche

Form von Hünengräbern (v. £rckerts »kujarische« Gräber),

Gefösse mit Schnurornament und die bekannten . Stein-

geräthe charakterisiert wird. Interessant ist der Nach-

weis, dass die Funde dieser Periode gunz überwiegend

in der niedrig gelegenen zuerst eisfreien Zone liegen

und dass viele Anzeichen dafür sprechen, dass damals

der Weichseldurchbruch bei Fordon noch nicht erfolgt

war, der vorweltliche Eiszeltstrom also noch sudlich

vom pomerellischen Höhenräcken sich hinzog. Weniger

glücklich erscheint mir der Versucli, an der Hand der

Funde die Strassen nachweisen zu wollen, auf denen die

neolithische Kultur nach Westpreussen kam, ein Bestreben,

zu dem die östlichen Prähistoriker (ich erinnere an Gahen,

Sadowski) eine besondere Vorliebe zu haben scheinen.

Verfasser glaubt sogar drei Wege angeben zu können,

auf denen von Süd-Westen her die Einführung sich voll-

zog. Ebenso wird man den linguistischen Beweis

dafür, dass der Mensch Zeuge des Weichseldurchbruchs

gewesen sei, ablehnen müssen. Die Fauna war im we-

sentlichen die heutige, sichere Nachweise von Ren, Ur

und Wisent fehlen. Dass eine Körnerfrucht bekannt war,

üiQiiiZüQ by LiOOgle
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machen die Mahlsteine wahrscheinlidi, denn da dieselben

in Ostpreussen mit Sicherheit in der Steinzeit nach-

gewiesen sind, darf man gie auch in Westpreussen dahin

versetzen.

Eni zweiter Abschnitt behandelt die Bronzezeit, oder

wie Lissaner sie bezeichnet, »Halbstädter Epoche.« Ich

halte diese letztere Bezeichnung nicht für glücklich. Wenn
auch eine original entwickelte Bronzekultur in West-

preus.'^en nicht nachgewiesen ist, so finden sich doch

Gegenstände der »ungarischen« und »westbaitischen«

Bronzezeit in hinreichender M^e, um die Kenntnis der

Bronze in einer der Halbstadter weit vorausgeheaden

Periode nachzuweisen. Mit Recht wird eine südlich ge-

hende Handelsstrasse gesucht und die Bedeutung einiger

Funde von sicher südlicher f^riechischer und italischer)

Herkunft, besonders aucii Münzen betont. Der versuchte

Nachweis der speziellen Wege scheint mir auch hier

mislungen. Die Begräbnisfonn ist Beisetzung yerbrann-
ter Leichen zunächst in Hügeln, später in Steinkisten.

Die Vertheilung der Funde auf diese verschiedenen Be-

gräbnisstätten giebt Vfr. leider nich, ebenso wie die auf

die Halbstädter Periode loigende jüngste Bronzezeit ver-

nachlässigt wird. Wir hoffen in dieser Beziehung auf

die in Aussicht gestellte Spezialpublikation der West-

preussischen Bronzen. — In den folgenden Abschnitten

wird die älteste Eisenzeit (sog. la T^ne-Epoche), die rö-

mische und die arabisch-nordische Epoche behandelt, von

denen besonders die letztere hier sehr gut entwickelt

ist und auch für uns grosse Bedeutung hat Überall ver-

sUki es Lissauer die Fülle der Einzelheiten in übersicht-

lichen Gruppen zu einem Gesammtbilde zu veremigen,

welches den allmählichen Fortschritt und Wechsel der

Kultur darstellt. Da wir mit der la Tene-Epoche schon

historischen Bodim betreten, gehört eine Einzelbespre-

cbung dieser Kapitel nicht in den Rahmen dieser Zeitschrift

Dr. Robert BeltZi Schwerin,
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2. Das Problem des Ser&peums von Pozzuoli,

von Prot Dr. D. BnUDIS-Halle.

Am Ufer der Bucht zu B^jä finden sich die Reste

eines alten Römer-Bauwerks, ein im Niveau des Meeres

liej^ender Mosaikfussboden, und auf demselben einige auf-

rechtstdsende Säulen, die mehrere Meter oberhalb des

jetzigen Meeresspiegels durch Bohrmuscheln, Tholaden

und Lithodomen angebohrt sind.

Man hat diese Baureste als die des Serapisteiiipels

angesprochen, und den Geologen ist es bekannt, dass

man dies Vorkommen als Beweis für ein stattgehabtes

Versinken und Wiederheben der KMe aufgefasst hat, in-

dem man keinen Zweifel setzte in die erwähnte Äuf&s-

öung als Tempelreste.

Noch in neuerer Zeit sagt Peschel*) bei Besprechung

des Sinkens des Meeres:

>Der Serapistempel bei Pozzuoli, der in den geologisclien Fland-

bQchern zur Belehrung abc^cbililrt zu werden pflegt, ist cinn srbr lehr-

reiche Urkunde, dasa sich dort in christlichen Zeiten der Boden zuerst

gesenkt, und dann wieder merklich gehoben habe; denn noch jetzt

stehen die Wände des Bauwerks und seine Treppenstufen zum Theil

unter Wasser, müssen aber in der Zwischenzeit noch viel tiefer ein-

getaucht gewesen sein, da an mehreren Stellen der Säulen deutlich die

Sparen eines vormals tieferen Niveaus sich an den Bohrlöchern der

Iliolideii efkennen lassen, tmd sogar noeh einige dieser Thiere in den

SQrilckiehweneD fldhlen ertappt worden sind. —> Bis m ihren Bohr-

'gingen moss also jedenfalls der Seespiegel gereieht liaben und dann

viflder gesunken sein, venu anek nicht Töllig auf den Tiefenstandy wie

snr Zdt wo der Tempel errichtet wurde.«

In der in Halle erscheinenden »Leopoldina«, Jahrg.

1888, Hefte Nr. 17—22 nun giebt Herr Professor D. Brarais

eine bemerkenswerthe Abiiandlung**), in der diese Tlieorie

*) 0. Peschel: Nene Probleme d. vergleichenden Erdkunde.

Leipiig 1888.

**) Man vergleiche auch eine Abhandlung Ton demselben Bern
Verfasser in der Monatsschrift: »Himmel und Erde« der ürania,

Jabig. I, 1888, H. S, pag. 67.

9
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auf das richtige Mass zurückgeführt wird. Derselbe weiset

in umfänglicher Weise nach, dass alle Bedingungen für

solche Niveauschwankungeii, wie sie von verschiedenen

Seiten angenommen werden, fehlen; und hdA hervor,

dass, ahsehend von einer allgemeineren Niveauschwan-

kung der Küste des Golfs von Neapel, die Annahme, dass

etwa ein Erdbeben die Senkung eines kleinen isolirten

Flecks mit dem Tempel veranlasst habe, völlig unhaltbar

sei, indem die fost völlig verticale Stellung der drei auf-

recht gebUebenen Säulen, die bei solchem gewaltsamen

Niedersinken sicher umgestürzt sein müssten, diese An-

nahme ausschliesse. — Ausserdem aber, wollte man auch

ein Niedersinken durch ein Erdbeben annehmen, so würde

man doch nicht im Stande sein, ein Wiederemporsteigen

des Bauwerks auf diese Weise zn expliciren, da nach

den Auseinandersetzungen von Süss, Fuchs u. A. an die

Möglichkeit einer sclbstständigcn Aulwärtsbewegung durch

vulkanische Kräfte nicht wohl zu denken sei.

Auch andere Theorien zur Erklärung der Bohrlöcher

an den Säulen dieses Bauwerks weiset der Herr Autor

mit schlagenden Gründen zurück, und kommt zu der fol-

genden überraschenden Erklärung dieses Problems: Das

»Serapeum« war sicher kein Tempel, sondern diente

zweifellos profanen Zwecken, und zwar als Bassin für

vorräthig gehaltene Seethiere, wie solche »Pis-

cinen« mehrfach von den Römern gehalten wurden. —
Der Herr Verfasser begründet diese Annahme in umföng-

licher Weise und weiset darauf hin, wie namentlich die

Lage des Pflasters im Niveau des Meeres aus solcher

Bestimmung seine Erklärung finde, indem durch künst-

liche Vorrichtungen das Bassin mit Seewasser gelullt,

und dies zum Zweck der Reinigung ab und zu abgelassen

wurde.

»Vor allen Dingen« sagt der Herr Verfasser »treten

nunmehr auch die Bohrmuschellöcher in ihrer bestimmten

Zone in ihr rechtes Licht; und alle Schwierigkeiten, welche

bei jeder der bisher angeführten Hypothesen blieben, wer-
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den erledigt. Die Füllung des Bassins reichte, wie dies

nup zweckdienlich genannt werden darf, bis zu etwa

7 m über dem Meere und dem Mosaikpflaster, und so

mussten die Lithodomen, die olTenbar mit dem Seewasser

imd den in ihm gehaltenen Fischen, Austern etc. in das

Bassin gelangen konnten, sieh naheza in j^er Hohe an-

siedeln und einbohren/

Es ist dabei völlig gleichgültig, ob miin diese Litho-

domen absichtlich cultivirte (auf Minorka werdeu sie Doch jetet

gegessen und als geschätzte Speise cxportirt (Wemkjiapp)), oder ob

sie uur zufällig in das Bassin kamen.«

Der Umstand, dass die Bohrlöcher sich an den Säulen

nur in der genannten Höhe von etwa 7 m und in einer

nieht sehr breiten Zone vorfinden, erklärt sich nun sehr

leicht aus der Lebensweise der Lithodomen, indem dieselben

sich immer nur nahe der Oberiläehe des Meeres auihalten.

Es ist Allen die sich für dies Verhältniss interessiren

nur zu rathen, dass sie die Originalabhandlung des Herrn

Autors Studiren.

3. üeber den „Seebär" der westliohen Ostsee

vom 16., 17. Mai 1888

von Rudolf Gredner, Greifswald.

Unter diesem Titel giebt Herr Gredner im Jahres-

bericht III, 1888, d. Geograph. Gesellschaft in

Greifswald eine Abhandlung über das unter dem Namen
> Seebär« bekannte Phaenomen, die um so grösseres

Interesse für uns hat, als uns hier eine Schilderung dieser

in der Nacht vom 16. auf den 17. Mai 1B88 an den Meck-

lenburgischen und Pommerschen Ostseeküsten beobach-

teten Naturerscheinung gegeben wird, über die der Herr

VerfiEusser zur Klärung der Ursache solcher noch unmer

problematischer Erscheinung persönlich Erhebungen ge-

macht hat Schon im Jahr 1865 giebt in unserm Archiv

Jahrg. 19, pag. III ff. Ernst Boll eine ausfuhrliche Mit-

theüung über dies eigenthümliche Phaenomen, und führt

9*
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eine Reihe von Beisi»den in den Vorjahren beobachteter

»Seebären« vor, ans denen bervorzugehen scheint, dass

dieselben als seciindäre ErschciMungeii von Erdbeben,

also als Aeusserungen seismischer Kräfte, anzu-

seh^ sind.

Herr Credner nnn führt 6 Locatitäten auf, an

denen in der erwähnten Nacht diese Erscheinung beob-

achtet ist, und beruhen die darüber gegebenen Berichte

theils auf persönlich, theils auf brieflich eingezogenen Er-

kundigungen.

Alle Berichte stimmen dahin überein, dass ein starkes

Gewitter »am westlichen Horizont nach Norden entlang

ge^ogea* sei, und »sich durch häufige Blitze und Donner

während der ganzen Nadit .... bemerklich gemacht«

habe. — »Dabei ist die Luft an allen si^ter von der

Fluth betroffenen Küstenpunkten äusserst ruhig gewesen.«

>Der Ruhe der Alinosphäre entsprechend, war auch

die See kaum bewegt, an den meisten Steilen fast glatt,

oder doch nur ganz leicht gekräuselt«

»Mitten in dieser Ruhe der Luft und der Meeres-

fläche steigt die See nun plötzlich und ohne jede merk«»

bare äussere Ursache zu beträchtlicher Höhe über ihr

bisheriges Niveau, so plötzlich, so — mit einem Ruck
— (wie es in dem Bericht von Müritz heisst), dass die

am Strande beschäftigten Fischer nur mit Mühe, und nur

zum Theil noch trocknen Fusses die Dänen des Hinter*

Strandes zu erreichen vermögen < »Noch einmal, an

mehreren Stellen zweimal wiederholt sich mit Pausen

von 5— lU Minuten das Anschwellen der Gewässer ....

dann sinkt das Meer auf sein früheres Niveau zurück und

liegt wieder glatt nnd ruhig da, wie zuvor.«

In ähnlicher Weise lauten die vom Herrn Antor

wiedergegebenen Berichte von Ahrenshoop, von Wustrow,

vom Bord des Scfaii& Cape IIa, welches auf offener See,

nihdlich von der Insel Poel die Erscheinung erlebt hat,

indem »plötzlich gegen 2 Uhr (Nachts) sich im Wasser

ein Gesäusel bemerklich macht, und das SchitT mehrere-
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male hintereinander zur Seite gescbleudert wird, und zwsr
so heftig und mit solchem Getöse, dass die in den Ka-
jüten schlafende Mannschaft aufgestört wird und voller

Schreck auf Deck stürzt,« während aber * unmittelbar

daiauf Alles wieder ruhig ist und das Schilf ungestört

seinen Kurs fortsetzt.« — »Das Gewitter, welches
zur Zeit der Erscheinung besonders heftig ge*
worden war, lässt aümälig nach.« — Und ähnliche

interessante Resultate geben die Erhebungen von der

lüsei Rügen und den übrigen Localitäten.

Der Herr Autor bespricht dann noch ausführlich die

näheren Umstände, unter denen dies Phaenomen an den

verschiedenen LocaUtäten anfgetreten ist, giebt dann eine

Zusammenstellung früherer Beispiele Ton »Seebären«,
und geht über zn der Betrachtung über die Genesis dieses

Phaenomens. Derselbe kommt zu einem von den bis-

herigen Ansichten abweiciienücm UesuUat, und ist der

Ansicht, dass wenn gleich die beobachteten Flutherschei-

nungen »in der That in vielfacher Beziehung mit den an

anderen Küstenstridien beobachteten, nachweislich seis-

mischen FluthweUen gewisse Ähnlichkeit« blitzen, doch

eine vldentifizirung beider Phaenome so kmge unberech-

tigt erscheine, als nicht der Nacliwcis geliefert ist, dass

nicht auch auf anderm Wege dieselben Wirkungen erzeugt

werden können, und bis auch für die Seebären der Ost-

see« in unzweifelhafter Weise »ein seismischer Ursprung

direkt erwiesen ist.« — Herr Gredner konunt vielmehr

zu dem Resultat, dass für das Fluthphaenomen des 16. und

17. Mai d. J. das erwiesene Zusammenfallen ^»mit ge-

wissen abnormen atmosphärischen Vorgängen die Ver-

muthung erweckt, dass atmosphärische Einflüsse die

plötzliche und locale Störung des Ostsee-Niveaus . . • •

bewirkt haben durften.« —
Der Herr Autor giebt zu, dass in Bezug auf die

früheren Fälle des Auftretens von -»Seebären ' nur ver-

einzelte Andeutungen dafür vorliegen, dass si(3 von ähn-

lichen atmosphärischen Vorgängen begleitet gewesen sind,
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ivt aber der Ansicht, dass der lückenhafte Charakter der

Schilderungen und Berichte über dieselben irgendwelche

sichere genetische Schlussfolgerungen nicht ziehen lässt;

dass aber auch die vorliegenden Beobachtungen keinerlei

sichern Anhalt dafür bieten, dass nach der bisher herr-

schenden Auffassung die Seebären der Ostsee als See-
beben oder Stosswellen in Folge von Erderschütte-

rungen anzusehen seien. — ^e Ausnahme hienron

mache die »Fluthbewegung im Lübecker Hafen*)

am 1. November 1755, welche sich thatsächlich als eine

der zahlreichen Fernwirkungen des gleichzeitigen Erd-

bebens von Lissabon**) zu erkennen« gebe.

Sehr dankenswerth sind die sorgt&ltigen Ermitte-

lungen und Mittheflungen des Herrn Credner anzu^-
kennen. Ob aber damit die Acten über dies Phaenomen

geschlossen sind, dürfte doch zweifelhaft sein. Wenn
man die von E. Boll (1. c.) aufgezählten, zum Theü mit

ausfuhrlichen Schilderungen begleiteten Fälle des Auf-

tretens älterer Seebären studirt, se neigt man doch sehr

dazu, für viele derselben seismische Whrkungen der Er-

klärung zu Grunde zu legen.

Die vom Herrn Credner gegebene Erklärung des

eigenthümUchen Wortes »Seebär«, von dem altdeutschen

*) CoDfer. E. Boll im MeeU. Aichiv 19, 1865, pag. 98.

Confer. £. Boll ibid. pag. 95 bis 109. — Zu den zahlreichen

hier aufgefahrten Wirknngai linaboner Erdbebens isfc noeh eine,

ieUeicbt wenig bekannte am Mecklenburg hinsuiitfilgen: Dnvch das

KIrehenbneli der Pfim m Belitz (in der Mitte awiselien Teterow,

Lange nnd Gnoien) ist eonstetirt, dass gleichsmtig mit den flbifgeii

Feniwiikangen dieses Brdbebens der miehtige massive Thnnn der

Kirche so quer dorehiiss, dass eine von oben Us unten durch die Novd-

und SQdwand des Thurms auf 10—90 cm Weite sieh öffnende Spalte

entstand. In Folge dieses Risses wagte man nicht mehr, die grossen

Glocken zn läuten, dieselben wurden herabgenommen und neben der

Kirche in einem eigenen Glockcnbause aufgehängt; und erst vor zwei

Jahren ist dieser Riss durch eine umf&ngHrhr Krparatur beseitigt, so

dasR Reit einem Jahr die Glocken wieder im Thtum selbst auf einem

sorgfältig coflstruirten Glockenstuhl aufgehängt worden sind.
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Bahre = Woge^ dem Französischen: la barre (Englisch

= boar ) stimmt genau mit der voa E. Boll, 1. c. pag. III

ausgesprucheaen Ansicht

4. Ueber OescUebestreifen.

In der Zeitschrift für Naturwissenschaften des Ver-

eins für Sachsen-Thüringen, Bd. 61, 1888, pag. 39,

giebt Herr Dr. E. Zache eine MittheÜung über die Fort-

setzung der Mec'kienburgisclien Geschiebestreifen im Be-

reich der Neumark, Kreis Königsberg, und vervollstän-

digt dieselben durch eine hübsche, übersichtliche Charte.

Herr Zache giebt zunächst eine historisclie Dar-

legung über die Entwickelung des Studiums der Geschiebe-

streifen und hebt hervor, dass schon Klo eden und Berg*

haus auf die hunderte ringlicher Geschiebeabkigd ungen

aufmerksam gemacht haben, dass aber Boll der erste

gewesen ist, der den » Geröllstreifcn Mecklenburgs«
eine wissenschaftliche Bedeutung beigelegt hat. — Dann

erwähnt Girard (Norddeutsche Tiefebene) der Bedeutung

der Gescbieberücken, während Geinitz die Untersuchung

derselben für Mecklenburg »erst zum' sichern Äbschluss«

bringt.

Der Herr Autor weiset sodann in einer ausführlichen

Darlegung die Fortsetzung der Geschiebestreifen

iV, V und VI des Herrn Geinitz nach.

5. Ueber Asarbildungen in Norddeutschland

macht Herr Professor Berendt in Berlin interessante

Mittheilungen in Band XL, Jahrg. 1888, der Zeitschr. d.

deutschen Geolog. Gesellsch. pag. 483, die um so werth-

voller sind, als der Autor auf Grund eigener Anschauung

dieser in Norwegen und Schweden auftretendeu Schutt-

ablagerungen unsere norddeutschen Bildungen für völlig

analog erklärt.
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Die von Herrn Berendt beschriebenen Asar treten

in der Umgebung von Pasewalk auf, un<l giebt der Herr

Autor eine kleine instructivo K;ii trnskizze, welche das

diesen Ablagerungen eigenthümliche Aultrelen in Wiesen-

thälern in übersichtlicher Weise darstellt. Herr Berendt

zieht in Uebereinstinimung mit den netteren Ansichten

der schwedischen Geologen die Äsar zum Unter-Diluvium

und giebt erläuternde Bemerkungen über die Büdungs-

weise derselben und die Eigeuihünilichkeit ihres Vor-

kommens in Wiesenthälcrn. — Wenn aber Herr Berendt

in dieser Abhandlung die Priorität für Entdeckung von

Asarhildungen in Norddeutschland in Anspruch nimmt, so

hat derselbe dies sf^ter selbst schon als Lrthum erkannt,

indem Herr Professor Geinitz in Rostock der Erste

ist, der ächte Asar in Xorddeutschland, und zwar
in Mecklenburg nachgewiesen, und bulche schon 1886

in diesem Archiv, Jahrg. 40, ausführlich beschrieben hat.

Die vom Herrn Geinitz gegebenen Nachweise von

Asarbildungen in der Gegend von Gnoien u. s. w. hat

dann der Berichterstatter noch vervollständigt durch Mit-

theilung einer analogen Bildung bei Stavenhagen (siehe

pag. 135 desselben Archiv), gleichwie nun die Darstel-

lungen des Herrn Berendt in erfreulicher Weise das Vor-

kommen von Asar in Norddeutschland bestätigen und das

Studium derselben erweitem.

Nicht ohne Interesse ist es, dass schon Kloeden

im Programm der Gewerbeschule zu Berlin 1837 bei Er-

wähnung des Joachinithal-Odciil)iirger Höhenrückens diesen

mit dem Schwedischen Asar vergleicht.

F. B. Kooh.
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6» Der Fenmiessrndactor,
on Privatdocent Dr. F. Hoomfol^ Rostock.

In der Sitzung vom 24. Mai 1887 der Nat in forschen-

den Gesellschaft zu Rostock demoiisirule Herr Privat-

dozent Dr. Moennich ein von ihm erfundeaes und in

mehreren Staaten patentirtes electnsches Instrument, den

Femmessinductor*). Dieser Aj^arat dient dazu, Angaben

von Thermometern, Barometern, Hygrometern u. s. w.

von einem Orte nach einem andern zu übertragen, so

dass man sich zu jeder Zeit von dem Stande eines in

beüebiger Eatiernung aufgestellten Messinstrumentes unter-

richten kann.

Bedingong für die Anwendung des Femmessinductors

ist, dass die Apparate, deren Angaben iibertragen werden

sollen, eine wenn auch nur kleine drehende Zeigerbewe-

gung auszuführen vermögen. Von Thermometern eignen

sich also vorzügUch Metallthermometer dazu, von Baro-

metern die neuerdings auf den meteorologischen Observa-

torien vielfach benutzten Wagebarometer.

Dass ein solches Instrument fOr die Wissenschaft

und für die Technik von hervorragender Bedeutung ist,

liegt auf der Hand. Namentlich für meteorologische Sta-

tionen auf hohen Bergesgipfeln, Centralheizuugsanlagen,

Darren u. s. w. dürfte seine Bedeutung nicht zu unter-

schätzen sein.

Das Prinzip des Instrumentes ist für den Fall, dass

Temperaturangaben übertragen werden sollen, folgendes:

Auf der Station A befinden sich 2 cylindcrförmige

Drahtspulen, eine grössere und eine etwas kleinere. Die

grössere ist hohl und steht fest, während die kleinere

sich in ihr um eine Axe drehen kann, wie es die Figur

veranschaulicht. Mit dieser Axe ist ausser der Spule

noch ein Zeiger fest verbunden, der über einer Theilung

spielt. Dieser Zeiger endlich besitzt nach rückwärts eine

•) Bxner, Repertocium der VkyA 1888. S. «96.
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kleine Verlängerung, welche mit dem Metallthennometer

derartig in Verbindung steht, dass dasselbe Termittelst

dieses kürzeren Hebelarms seine Bewegung auf den Zeiger

übertraf. Jeder Stellung des Zeigers entspricht eine be-

stimintt; Temperatur, zugleich aber auch eine bestimmte

Stellung der kleineren Spule, so dass jeder Stellung dieser

Spule eine bestimmte Temperaturangabe des Thermometers

entspricht

Auf der Station B, wo die Angaben des Messinstru-

mentes controUirt werden sollen, befindet sich ein eben-

solches Rollensystem wie auf der ersten Station. Die

grössere Spule ist wieder fest, die kleinere dagegen lässl

sich leicht zugleich mit dem an ihrer Axe befindUchen

Zeiger drehen. Zeiger, Skala und Spulensystem sind in

Bezug auf Grösse und gegenseitige Lage genau den ent-

sprechenden Theilen der Station A gleich.

Schickt man jetzt durch die beiden grösseren Spulen,

welche durch eine Drahtleitung mit einander verbunden

sind, von der Beobachtungsstation aus mit Hülfe einer

Batterie (B) und eines kleinen Stromunterbrechers (ü)

einen intermittirenden Strom, so entstehen in den beiden

kleineren Spulmi Indactionsströme. Die Intensität dieser

Ströme ist ein Maxiinum, wenn die Drahtwindungen der

betreffenden Spulen parallel sind, d. h. wenn sich die

kleineren Spulen ganz in den grösseren beiladen. Je

1
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grosser die Neigung beider Spulen zu einander ist, desto

geringer ist die Intensität der Iiiductionsströme, und die-

selben verschwinden vollständig, sobald die beiden Spulen

zu einander senkrecht stehen. Daraus folgt, dass beide

Inductionsströme dann und nur dann einander gleich sind,

wenn auf beiden Stationen die Spulen dieselbe Stellung

zu einander einnehmen, d. h. wenn beide Zeiger auf die

gleichen Scalen tiicile zeigen. Umgekehrt ist man sicher,

dass letzteres zutrifft, wenn beide Ströme einander

gleich sind.

Die Frage ist also nur noch: Wie kann man in jedem

Augenblicke erkennen, ob die Inductionsströme an Inten*

sit&t gleich sind?

Hierzu giebt das Telephon ein Mittel an die Hand:

Verbindet man nämlich die beiden kleineren Spulen der-

art durch eine Drahtleitung, dass die beiden Inductions-

ströme dieselbe in entgegengesetzter Richtung durch-

laufen, und schaltet man in diese Leitung ein Telephon

(T) ein, so hört man bei dem geringsten Unterschiede

der Stromstärken ein knatterndes GeHiusch, welches je-

doch bolürt und vollständig aufhört, sobald beide Ströme

einander gleich sind, d. h. sobald einer den andern auf-

hebt. Die ganze Mühe beim Koutrollversuch besteht mit-

hin darin, den Zeiger so lange zu drehen, bis im Tele-

phon kein Geräusch mehr zu hören ist.

Der Apparat hat seine praktische Brauchbarkeit schon

bewiesen. Schon bei verhältnissmässig kleinen Spulen

erlaubt er sehr scharfe Einstellungen des Zeigern,

Zur Uebertragung von Temperaturangaben besonders

eingerichtete Apparate werden von der Firma G. A. Schultze

in Berlin, Schmidtstrasse 42 angefertigt*) SämmÜiche aus

dieser Fabrik hervorgehende Apparate sind so justirt, dass

sie in ihren Angaben genau fibereinstimmen. Dadurch

ist die Möglichkeit gegeben, an beliebig vielen Orten auf-

*) Cf. Der FernmesBliiduclor n. seine Anwendung zur Ueber-

tnguog von Teaperaturang. Von Dr. Moennich. Zeitschr. f. Instru*

«entepkimde. April 1899.
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iresteUte Meflonstnimeiite durch ein and denselben Con-
troUappmt abzulesen, allerdings nicht zu gleicher Zeit,

Süiidern nach einander.

Für eine Anlage, die nur aus einem Aufgabeinstru-

ment nebst Controllapparat besteht, sind 4 isoiirte Lei-

tungen, oder, da unter Umständen die eine Leitung des

pdmäreu Stromes durch den Erdboden ersetzt werden

kann, doch mindestens 3 Leitungen erforderlich. Besteht

die Anlage jedoch aus mehreren, z. B. n Aufgabeinstru-

menten, die alle durch iicribelben Kontrulicipparat ab-

gelesen werden sollen, su sind nicht etwa 4 n Leitungen

erforderlieh, sondern nur n -j- 3. Die kleinen Spulen

der Aufgabeinstrumente können nämlich hmtereinander

eingeschaltet werden.

Zum ScUuss sei noch kurz erwShnt, dass man die

Vorgänge im Telephon nullugüntUlib auch sichtbar machen

kann daduich, dass man die Schwingungen der Membran

auf eine Meine Gasflamme überträgt und diese sodann

im rotirenden Spiegel beobachtet Fröhlich hat in der

electrotecha Zeitschrift (1887) zuerst darauf aufmerksam

gemacht

Dr. ttartensohUiger, Güstrow.
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Eotatorien der Umgegend von Bostock

Dr. 0. Tessin-Bütssow.

Mit 2 Doppeltafeln.

Wer einmal Gräben, Tüinpel, überhaupt krautige

Gewässer aul iiiiki'f;.skopische Organismen untersucht hat,

der wird mit gro.söem Interesse jene kleinen Thiere bt-Db-

achtet haben, welche an ihrem Vorderende einen ein-

stülpbaren Wimperapparat besitzen und mit Hülfe des-

selben sich entweder geschickt schwimmend fortbewegen,

oder aber, wenn sie sich an festen Gegenständen an-

geheftet haben, durch das Spiel der Wimpern eine Stru-

delun^ im Wasser erzeugen. Diese Thiere, an denen wir

auf den ersten Blick eine sehr vollständige und compli-

cirte Organisation erkennen und welche darum nicht mit

hifiisorien verwechselt werden können, sind die Rota-

torien oder Räderthiere. Sie besitzen einen in mehrere

Abschnitte gegliederten Verdauungstractus mit Anhangs-

drüsen, ein Nervensystem mit Sinnesorganen, ein Wasscr-

gerässsystem, Geschlechtsorgane und eine wohl entwickelte

Muskulatur.

Die Rotatorien sind fast das ganze Jahr hindurch in

allen krautigen Gewässern meist sehr zahlreich anzu-

trefTen. Neben den im süssen Wasser lebenden giebt es

auch einige marine Formen.

Zur Bearbeitung der von der philosophischen Fakultät

der Landesuniversität im Jahre 1884 gestellten Preisauf-

gabe durchforschte ich die in unmittelbarer Nähe von

Rostock befindlichen Gewässer nach Rotatorien und fand

in der kurzen Zeit, die mir zur Verfügung stand, von

August biß Anfang November, 49 verschiedene Arten,

darunter zwei sonst noch nicht beobachtete Formen. Das
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meiste Material lieferteo mir der Wallgraben tmd der

Hafen bei der Fähre. Aus Mangel an Zeit war es mir
nicht möglich, meine Untersuchungen auch auf marine

Formen auszudehnen, wie es ursprünglich meine Absicht

war.

Zu der Zeit, als ich die im Folgenden mitzutheilen-

den Beobachtungen machte, herrschten, wie ich sehr bald

erkannte, in Bezug auf die innere Organisation der Rota-

tonen in manchen sehr wesentlichen Punkten noch un-

richtige Ansichten. Besonders war dieses der Fall in

Betreff des Geschlechtsapparats und, damit zusammen-

hängend, der Entstehungsweise der Eier. Ich habe über

diesen Gegenstand ausfahrlich gesprochen in meiner

Dissertation: »Ueber Eibildung und Entwicklung der Ro*
tatorien«. (Zeitschrift f. wissenschaftliche Zoologie. Bd. 44.

1886). In der im Jahre 1886 in der Jenaischen Zeit-

schrift für Naturwissenschaft erschienenen Arbeit Plate's:

»Beiträge zur Naturgeschichte der Rotatorien« ist nun
die Anatomie dieser Thiere sehr eingehend behandelt und
vielfach berichtigt worden. Meine Beobachtungen stimmen

fast iiberall, namentlich in aUen wesentlichen Punkten,

mit denen Plate's tiberein. Aus diesem Grunde habe ich

davon ahgesehen, in einem allgemeinen Theil die Organi-

sationsverhäUnisse der ganzen Klasse zusammenzufassen,

wie es von Plate geschehen ist; ich beschränke mich

darauf, die Ton mir beobachteten Arten systematisch zu

ordnen und werde nur bei einzelnen Formen auf die bis

jetzt nodi nicht oder nur nnvollkommen bekannte Or-

ganisation genauer eingehen.

Was nun die Systematik der Rotatorien betrifft, so

haben seit Ehrenberg (7), von dem die erste vollständige

Eintheilung der Rotatorien stammt, £ast alle sjNlteren

Forscher mehr oder weniger an dem System geändert,

alte Principien verworfen und neue aufgestellt. Obwohl

dadurch gewiss wesentUche Verbesserungen erzielt sind,

so ist die Systematik der Rotatorien doch noch weit da-

von entfernt, den verschiedenen Verwandtschaftsbezie-
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hungen der Gattimgfen und Arten gebührend Redmang
zu tragen. Ich werde mich im wesentlichen der von

Carus gegebenen, von Bartsch (1) und Eyferth (8) ver-

besserten EintheiiuQg anschliessen. Jedoch werde ich

nicht umbin können, innerhalb einiger Familien kleine

Abänderungen vorzunehmen.

Nach den neuesten Arbeiten von Baiiseh (1), Eyferth

(8)» Eckstein (6) und Plate (14) werden jetzt sieben Fa-

milien unterscbiedeUi von denen ich die Asplacbneen und

Polyarthreen ganz unberücksichtigt lasse, weil ich kein

dahin gehörendes Thier aus eigener Anschauung kenne.

Die Philodineen und die Tubieolarinen bilden wohlcharak-

terisirte und in sich abgeschlossene Familien. Die von

Eyferth vorgenommene Zergliederung der letzteren in die

Floscularinen und Melicertinen halte ich für durchaus

berechtigt. Meine Untersuchungen beschränken sich nun

fast ausschliesslich auf die übrigen drei Familien, näm-
lich die Hydatinaea Ebg., die Macrodactylea Eyf. und die

Loricata Ixirtsch. Diese Familien umfassen alle frei leben-

duü, mit einem Fusse versehenen Formen und sind des-

halb die bei Weitem umfangreichsten. Die Hydatineen

sind durch ihre weiche, sich leicht ialtende Haut ebenso

scharf charakterisirt wie die Loricaten durch die panzer-

artige Erhärtung ihres Rumpfsegments. Auch für die

Familie der Macrodactylen kann ausser der Länge der

Zehen die FJeschaffenheit der Haut als ein charakteristi-

sches Merkmal angesprochen werden. Die Cuticula ist

bei den hierher gehörenden Gattungen und Arten durch

ihre derbere Consistenz von der weicheren Haut der

Hydatineen wohl unterschieden, sie erreicht andererseits

aber auch nicht die Härte, die der Panzer der Loricaten

besitzt.

I. Familie: Ynbloolarlnft Carus.

Thiere keulenförmig, mit stielartigem, geringeltem

Fusse festsitzend.
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1. Grappe: Floscalarina £yf.

Kopfrand mit fünf bewimperten Vorsprüngen. Mund
central, trichterförmig. Zwischen Mund und Schlund-

kopf*) ist ein kropiurtiger. Theii eingeschoben.

a. Floscularia Oken.

Kopfrand mit fünf Zipfeln, von deren geknöpften

Enden sehr lange, feine, nicht wirbelnde Haare strahlen-

förmig ausgehen.

Axis dieser Gattung habe ich eine Art, nämlich

Fioscuiaiia ornata £bg.,

recht häufig angetroffen.

b. Stephanoceros £bg.

Das Räderorgan besteht aus fünf langen, wirtei-

förmig bewimperten Armen.

Stephanoceros Eichhomii Ebg.

Diese selir schöne Species, welche von Leydig (11)

selir genau untersucht und beschrieben wurde, stand mir

beim Beginn meiner Untersuchungen aus dem Aquarium

des zoologischen Instituts sehr zahkeich zur Verfugung.

Sonst ist sie mir nicht vorgekommen.

2. Gruppe: Melicertina £yf.

Kopf mit meist stark entwickeltem, schirmförmig aus-

gebreitetem Räderorgan, welches zwei durch eine Furche

geschiedene Reihen von Wimpern trägt.

a. Melicerta Schrk.

Räderorgan gross, vicrlappig, mit sehr kräftigen

Randwimpem. Die Thiere bauen sich ein Gehäuse aus

rundUchen Kügelchen.

*) Wie ich in meiner oben erwähnten Dissertation Bachgewiesen

habe, entsteht dieser Theil des Verdannagstiactus aus dem Ento-
derm und wird darum be^cr als »Kanmagen« bezeichnet. Den Aos-

drurk »Schlund« pfl^t man nur fOr eine ektodernale Bildung an
gebrauchen.
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Meliceria ringens Ebg.

(Fig. 1 u. 2.)

Dieses sehr gemeine Thier ist schon so oft der

Gegenstand eingehender Studien gewesen, dass ich kaum
etwas Neues vorzubringen habe/ Ganz besonderes Inter-

esse hat von jeher das eigenthümliche Gehäuse erregt,

von welchem das Thier umgeben ist. Es besteht aus

gelben bis braunen Kügelchen, die, in höchst regelmässiger

Anordnung auf einander gethürmt, eine nach oben sich

erweiternde Röhre darstellen, in die das Thier sich yoU-

standig zurückziehen kann. Ueber die Entstehungsweise

dieses Gehäuses sind sehr verschiedene Ansichten auf-

gestellt worden, die aber alle auf falscher Beobachtung

beruhen. Bartsch iiat zuerst dea richtigen Sachverhalt

erkannt und in seiner Dissertation publicirt Danach

werden die Kügelchen, aus denen das Gehäuse besteht,

von dem Thiere selbst erzeugt und zwar in einer diesem

Zweck angepassten Wimpergrube (Fig. 1, W.) Diese be-

findet sich unmittelbar unterhalb der Mund )fTnung und

besteht in einer mit langen Wimpern ausgekleideten Ver-

liefting. Als Material zu den zu erzeugenden Kügelchen

dienen allerhand Kömchen und Körperchen, die sich in

der Umgebung finden, insbesondere die eigenen Excre*

mente des Thieres. Dieses Material wird vermittelst des

Räderorgans der Winipergrube zugeführt, hier in lebhafte

Rotation versetzt und zu einem kleinen Kügeiciieu ge-

fonat. Nach und nach kommt immer neue Substanz

hinzu, bis das Kügelchen die gehörige Grösse erlangt hat.

Dann beugt sich das Thier mit dem Kopfe so weit her-

sb, dass die Wimpergrube mit dem neu verfertigten

Kügelchen gerade auf den Rand des Gehäuses trilTt. Km
Druck, der von dem die Wimpergrube überragenden

l^appen auf das Kügelchen ausgeübt wird, fügt dasselbe

kunstgerecht an seine Stelle ein.

Das Räderorgan unseres Thieres besteht aus vier

läppen, zwei grösseren oberen und zwei Heineren un-

teren. An der dorsalen Seite (Fig. 2) besitzt es in der

10
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Mitte eine Aushöhlung oder Vertiefung. Die Bewimpe-

rung ist eine doppelte, und zwar ist der äussere Rand

mil längeren, der innere mit kurzeieii Cilien besetzt.

Die Wimperbewegung maclit bei Melicerta — ebenso wie

bei Ladnularia und den Philodineen — in hohem Grade

den Eindruck, als ob die Whnpem auf dem Elande des

Kopfschirms fortliefen, eine Erscheinung, die der eines

sich drehenden Rades täuschend ähnlich ist, daher die

Bezeichnung »Räderorgan«. Aul dem äusseren Wimper-

rand, welcher bei unserem Thiere emen vollständig in

sich abgeschlossenen Ring bildet, erfolgt nün die schein-

bar fortlaufende Wimperbewegung in derselben Richtung.

Anders mit dem inneren Wimperrand. Derselbe ist nicht

ringförmig geschlossen, sondern geht direkt ilber in die

Bewimperung der Mundöfihung. Die Wimperbewegung

des z\veiten Randes erfolgt in den beiden symmetrischen

Hälften im entgegengesetzten Sinne, so dass es scheint,

als ob die Wimpern auf einander zu liefen. Durch diese

Art der Wimperbewegung wird ein Strudel im Wasser

erzeugt, der die leichten Körperchen der Umgebung in

die Mundöffnung oder darüber hinweg in die Winiper-

grube führt.

Was das Nervensystem unseres Thieres betrifft, so

glaubte man früher, dass das Centraloigan desselben

nicht dorsal, sondern ventral vom Schlünde gelegen sei,

wodurch also unser Thier in einen Gegensatz zu allen

übrigen Rotatorien treten würde. Es ist nun von Jolict

(10) die auch meiner i^ieujung nach richtige Ansicht auf-

gestellt worden, dass nicht das uiilerhalb des Schlundes

gelegene Organ (Fig. 1 kl), welches allerdings grosse

Aehnlidikeit mit dem Gehum anderer Rotatorien besitzt,

als das Nervencentrum anzusprechen ist, sondern viel'

mehr die mit grossen Kernen versehenen Zellen (N),

welche an der Dorsalseite gelegen sind. Leydig (12) be-

schreibt eine ganz ähnliclio Bildung des Nervencentruras

bei Lacinularia, emer mit Melicerta nahe verwandten

Form,
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Das Organ nun, welches unterhalb des Schlundes

liegt, und welches man früher lür.das Gehirn gehalten

hat, betrachtet Joliet als eine Drüse, welche einen Kleb-

stoff absondert, der bei der Fabrikation der das Gehäuse

bildenden Kögelchen zor Verwendung kommt Auch

dieser Ansicht schliesse ich mich an.

Von Sinnesorganen sind zwei lange, seitliche Tast-

organe zu erwähnen, deren freies Ende retractü und mit

langen Tastborsten versehen ist. Ausserdem ist noch

ein kurzer Nackentaster vorbanden.

Von der übrigen Organisation unseres Tbieres habe

ich nichts zu berichten, was nicht bereits hinlänglich be*

scliiieben wäre.

IL Familie: PiiilOÜBm Ebg.

Körper spindelförmig, Fuss femrobrartig einziehbar,

ein stark entwickelter Nackontaster. Die Thiere kriechen,

schwuimien und sitzen abweciiselnd.

Diese Familie enthält die gemeinsten Räderlhiere,

die ich aber aus Mangel an Zeit nicht genauer habe

untersuchen können. Die von mir bestimmten Arten sind

folgende:

Philodina megalotrocha Ebg.

Philucliiiii eryüu'uphiiiaimu Ehg.

Rotiier vulgaris Ebg.

Rotifer macrurus Ebg.

Actinuras Neptunis Ebg.

III. Familie: Hydatinaea Ebg.

Körper schlauchartig, überall von einer äusserst

weichen und geschmeidigen Haut bekleidet, die durch

die Gontractionen der Muskehi leicht gefaltet wird und

sehr häufige Formveränderungen erleidet. Der Fuss ist

kurz oder doch wenigstens kuizghcdiig. Er tiägt stets

nur zwei meist kurze und dicke ZeheiL

a. Hydatina Ebg.

Körper lang-kegelförmig, mit kurzen Zehen, Stirn

breit, Wimpern lang und zart. Augen fehlen.
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Hydatina seota Ebg.

Dieses Räderthier, eine der grössten, frei schwimmen-

den Formen, habe ich ini Mai 1885, als ich entwicke-

lungsgeschichtliche Untersuchungen über Rotatorien an-

stellte, sehr zahlreich angetrofieo. £s scheint überhaupt

nur im Frühling häufig vorzukommen. An diesem Thiere

ist die Anatomie der Rotatorien am genauesten studirt

worden, wdl es sich we^n seiner Grösse so gut daani

eignet.

b. Synchaeta £bg.

Körper kurz, kegelförmig. Fuss mit sehr kurzen

Zehen. Am Wimperorgane einige längere Borsten.

Synchaeta oblonga Ebg.

(Fig. 3.)

Die Gostau dieses Thieres ist als kegelförmig zu be-

zeiciiiieri; der dicke, stumpf abgeschnillene Kopf bildet

die Basis, der Fuss die Spitze des Kegels. Der Kopf-

rand trä^ an vier etwas erhabenen Stellen lange, un-

bewegliche Borsten (t), an welche Nerven herantreten,

und die deshalb ganz unzweifelhaft zum Tasten dienen.

Andere Sinnesapparate des Räderorgans, welche Plate

vun einer nahe verwandten Species, Synchaeta pectinata

£bg., beschreibt, habe ich nicht beobachtet. Erwähnt

seien noch die Wimperohren, seitliche Ausstülpungen des

Räderorgans. Am Hinterende veijungt sich der Rumpf
allmählich in den spitz zulaufenden Fuss, der zwei sehr

kleine Zehen trägt.

Der Verdauuiigstractus bietet insofern eine Eigen-

thümlichkeit, als die beiden letzten Theüe desselben, der

Magen und der £nddarm, gegenub^ den beid^ ersten

' Abschnitten, dem Kamnagen und dem Oesophagus, bin*

sichtlich der Grosse sehr zurücktreten. Als eine Besonder-

heit des ungewöhnlich weiten und langen Oesophagus

wurde bereits von Plate mitgetheilt, dass derselbe im

Innern nicht flimmert, sondern die Wahrung duich eigen-

thümliche, pehstaltische Bewegungen in den Magen be-
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fordert Die Magenzelleii enthalten meisteiis zahlreiche,

grosse Fetttropfeu, die aber nicht, wie sonst, farblo.^ (ider

gelb geförbt sind, sondern eine schön violette Färbung

besitzen. Die beiden Magendrüsen sind kugelig; an ihrer

MundongssteUe ist das kömige Secret angehäuft

An der rechten Seite des Dotterstocks (ds) habe ich

oft deutlich den Keimstock (ks) als einen länglichen Haufen

heller Kerne erkannt.

Die Exkreiionskanäle reichen nicht bis in die Kopf-

region, sondern nur bis zu den Magendrüsen, die von

ihnen umschlangen werden*

Das Nervensystem besteht in einem flachen, über

dem Kaumagen liegenden Himknoten, an dessen hinterem

Ende sich der als Auge bezeichnete, röthliche, violette

oder dunkelblaue Fleck befindet Ol) wir es hier mit

einem einfachen Auge oder vielleicht mit der Combination

eines Seh- und Gehörorgans zu thun haben, wie wir dies

bei Notonmiata aurita Ebg. annehmen miisaen, will ich

unentschiedmi lassen. Die ^gmiilichen, hier in der dop-

pelten Zahl vorhandenen, dunkehrothen Pigmentfiecke sind

gewöhnlich überdeckt von der ini aullciüenden Licht

weissen, kömigen Masse, di<^ uim entweder als Ucht-

brechendes Medium oder als ein Otoiithenbrei aufzufassen

wSie. Als Tastorgane sind ausser den Tastborsten des

Bäderorgans eine Borstengrube im Nacken und zwei sehr

weit nach hinten, an der Grenze zwischen Rumpf und

Fuss gelegene, laterale Taster zu erwähnen. An die

NaokcTigrube treten zwei starke Nerven heran, welche

ziemlich weit von einander entiernt vorn im Gehirn ent-

springen und dadurch die von Ehrenberg als Nacken-

schlinge beaeichnete Bildung erzeugen.

c« Notommata Ebg.

Körper länglich oder lang gestre( kt Die Bewimpe-

nmg des Kopfes ist schwach, oft besitzt das Räderorgan

zwei seitliche, ohrfömnige Theile, die für gewöhnlich ein-*

geaogm skä^ beim Schwimmen aber auagestfilpt werden.
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Der kurze Fuss träfft zwei dicke, kegelförmige Zehen, an
deren Spitze die Fussdrüsen münden.

Diese von Ehrenberg aufgestellte Gaftung umfasste

ursprünglich 27 Arten. Darunter waren aber so viele

heterogene Formen, dass von späteren Forschern eine

ganze Anzahl von Arten aus dieser Gattung ausgeschieden

wurde. Auch ich konnte nicht umhin, einer kleinen Form,

Notommafa lacinulata Ebg., die sich bis jetzt noch an
dieser Stelle behauptet hatte, emen andern Platz anzu-

weisen, weil sie sehr wesentlich von dem echten Notom-

mata-Typus abweicht. Von den sehr grossen Arten dieser

Gattung, wie z. B. Notommata coUaris Ebg., Notammata

centrora Ebg. und Notommata copeus Ebg., sind mir keine

zu Gesicht gekommen. Die grösste Fonn, die ich sehr

häufig antrai, war

Notommata aurita Ebg.

An diesem Thiere interessirt besonders der von allen

Forschern beobachtete »Kalkbeutel«, der aber verschieden

besehrieben ist. Nach meiner Beobachtung stellt sich

dieses Gebilde duv als ein dein hinteren Tlieile des Ge-

hirns fest ansitzender, oft etwas traiibig gestalteter Sack,

der angefüllt ist von Kalkkörnen (Fig. 4). Nach vorn

verlängert sich der Sack in einen Stiel, der bis m den

Stimrand zu verfolgen ist. Zu diesem Sack hat das

Auge stets eine constante Lage. Es ist allerdings schwer

zu entscheiden, ob dasselbe in dem vorderen Theil des

Sackes selbst liegt, oder demselben auf der Unterseite

fest ansitzt. Am wahrscheinlichsten ist mir das erstere.

So viel ist aber gewiss, dass das Auge nie seme Lage

zu dem Kalkbeutel änd^ und deshalb zu demselben

jedenfalls in einer sehr nahen Bezidiung steht

Es scheint mir, dass wir es hier mit einer ähnlichen

Bildung zu thun haben, wie bei den Randkörpern der

Medusen. Wenn der Vergleich auch nicht bis in die

letzten Details durchführbar ist, so wird sich doch eine

allgemeine üebereinstimmung nicht hinwegleugnen lassen.
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Danach hätten wir also den Kalkbeutel mit dem Pigment«^

fleck aufzufassen als die Combination zweier Simies-

Organe, eines Gehör- und Sehorgans. Dass der Kalk-

beutel in einer sehr nahen Beziehung zu den Augen

steht, erkennen wir noch besonders deutlich an einer

aoderen Form, nämUch Diglena auhta £bg. (Fig. 8).

Dieses Thier besitzt drei Augen, ausser dem am Kalk-

beutel befindlichen noch zwei kleine Stimaugen. Auch

diese werden mit in den Bereich des ganzen Organs

gezogen, indem ^idi der Stiel des Kalkbeutcls vorn gabelt,

und jeder Ast ein Auge aufsucht.

Notommata gibba £bg.

Dieses Thier ist leicht kenntlich an dem kleinen

Kopf und dem tonnenförmig gewölbten Kumpf. Das

Räderorgan erstreckt sich auf der Bauchseite tief lierab,

den ventral gelegenen Mund umgebend Der im Ver-

hältniss zum Rumpf ziemUch dünne Fuss zeigt keine

deutliche Gliederung und endigt mit zwei kurzen Zehen.

Die innere Organisation unseres Thieres bietet keine

Eigenthümlichkeiten.

Notommata decipiens Ebg.

(Fig. 5).

Mit diesem Namen bezeichne ich ein Thier, weldies

mir aus dem Rostocker Wallgraben eine kurze Zeit hin-

durch ziemlich häufig zu Gesicht gekommen ist. Die

Zeiciiiiungen und die Beschreibung, die Ehrenberg von

dem betreffenden Thier giebt, sind leider etwas unbe-

stimmt, so dass ich nicht mit Gewissheit die Identität

desselben mit dem von mir untersuchten behaupten

kann. Perty vermuthet in der Notommata decipiens

nur den »Jugendzustand einer anderen Gattung«, ohne

aber Gründe dafür anzuführen. Bartsch beschreibt sie so-

dann als eine seibstständige Art, während Eyferth sie wieder

in Zweifel stellt. Leider ist von den drei letzterwähnten

Forschem keine Zeichnung von dem betreffenden Thier

m
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vorhanden, und an der etwas oberfläohlichmi Beschrei-

bung, die theils mit meinen Beobachtungen übereinstimmt,

theils auch wieder nicht, hatte ich auch keinen rechten

Anhalt.

Das von mir untersuchte Thier ist von schlanker

Gestalt, Kopf, Rumpf und Fuss sind mcbt deutlich von

einander abgesetzt, sondern gehen allmihlich in einander

Über. Der Rücken ist gewöhnlich etwas sattelartig ein*-

gesenkt, wiilirend die Bauchseite die entsprechende Her-

vorwölbiing zeigt. Sehr \e\ehi kfmntlich ist unser Thier-

chen daran, dass es beim Schwimmen stets den Fuss

unter einem nahezu rechten Winkel nach der Bauchseite

umgebogen trägt

Von den Theils des Verdauungstractus sind be-

sonders bemerkensWerth die beiden Ma^enciiüäen und

der Enddarm. Erstere sind ausgezeieiinet durch eine

grosse Zahl von Fetttropfen, während letzterer angefüllt

ist von kleinen, meist länglichen Körnern, die bei durch-

gehendem Lichte schwarz, hei auffallendem dagegen

blendend weiss erscheinen. Solche Kömermassen hat

man bei manchen Embryonen und eben ausgeschlüpften

Thieren, sowie in dem Endabsuhnitt des rudimentären

Darms verschiedener Männchen beobachtet Es ist aber

bis jest nur ein Fall bekannt geworden, dass diese

Kömerhaufen zeitlebens persistiren. Balbiani macht diese

Angabe von der im Innern von Vaucheriaschl&uchen

lebenden Notommata Wemeckii. Ebenso ist es auch bei

unserem Tliiere. Ich habe jene Kcirneraiiiiäuiung bei

allen Exemplaren angetroffen, die mir zu Gesicht ge-

kommen sind. Darunter waren auch solche, die bereits

reife Eier enthielten, die also nicht als ganz junge Thiere

angesprochen werden dürfen. Wir haben es Mer sehr

wahrscheinlich mit Kalkkömen zu thun, die aber nicht,

wie Leydig will, als Harnconcremente anzusehen sind,

sondern wie Balbiani und Plate memen, als einfache

Faecalien, als unverdaute, unorganische Nahrungsbestand-

theüe angesprochen werden müssea
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Die übrige Organisatioii unseres Thieres bietet wenig

Bemerkenswerthes. Das Excretionssystem besteht aus

einer grossen contractilen Blase und zwei Seitenkanälen

mit je drei Fiimmerorganen. Ein ziemlich grosses Auge

U^gt an der Unterseite des Himganglions unmittelbar

Tor dem Kauer, der zur Hälfte von dem Gehirn über-

deckt wird. Als Tastorgan habe ich die dorsale Borsten-

grube bemerkt Die FnssdrOsen sind etwas oberhalb

der Zehen eingeschnürt.

d. Eosphora Ebg.

Organisation wie bei Notommata, nur unterschieden

durch zwei Stimaugen.

Eosphora digitata Ebg.

Der Rumpf ist oval, etwas plattgedrückt, Kopf und

Fuss sind deutlich von iluu abgesetzt. Die Bewimperung

des Kopfes ist nicht sehr stark, die längsten Cilien be-

finden sich an den beiden Seiten und erzeugen somit

eine ohrförmige Bildung. An seinem hinteren Ende über-

wölbt der Rumpf in einer grossen, abgerundeten Falte

die beiden ersten Fussglieder mehr oder weniger voll-

ständig. Der ziemlich lange Fuss besteht aus füni fast

gleich langen Gliedern und zwei starken Zehen.

In den Magen, der aus grossen, selir zahhreiche,

gelbe Fetttropfen enthaltenden Zellen gebüdet wird, mün-

den an seinem vorderen Ende zwei kugeliche Magen-

drüsen. Eine dritte, den Magen rings umgebende Drüse,

welche nach Eckstein vorhanden sein soll, habe ich eben

so wenig wie Plate entdecken können.

Von den grossen Kernen des Dottersacks sei noch

erwähnt, dass die Nucleoli stets stark gelappt, tief ein-

geschnürt oder auch wohl vollständig in Theüstücke

zeriiEdlen waren.

e. Theora Eyf.

Körper lang oval oder konisch, nach dem Bauche

zu abgeschrägt, ohne deutliche Augen. Kiefer zangen-

formig vorstreckfaiir. SMr imnihig.
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Theora uncinata Eyf.

(Fig. 6.)

Ehrenberg stellt dieses Thier in eine besondere

Gattung Theorus, die er durch das Vorhandensein von
zwei Gruppen pigmentloser Nackenaugen charakterisirt

und dadurch von seiner augenlosen Gattung Pleurotrecha

unterscheidet Dass jene eigenthümlichen Gebilde nun
keine Augen sind, ist wohl nicht schwer zu erkennen,

und deshalb hat Eyferth mit Recht die beiden Ehrcn-

berg^schen Gattungen in eine einzige Gattung Theora

vereinigt.

Theora uncinata ist von schlanker Gestalt und hat

in ihrem Aeussern grosse Achiihchkeit mit Notomrnata

decipieiis. Die Cuticula ist sehr weich und bildet deshalb

leicht Falten, wozu die ausserordentliche Unruhe und

Beweglichkeit des Thieres in jedem Augenblick Veran-

lassung giebt. Die Cuticula des Kopfes bildet eine über

die Stirn hervorragende Falte. Am Hinterende geht der

Humpf allmählich in den kurzen Fuss über, der die

beiden kolbenförmig'cn Kussdrüsen enthält und zwei etwas

nach vorn gekrümmte Zehen trägt

Der Kauapparat, welcher weit aus dem Munde her*

vorgestreckt werden kann, besteht aus zwei zangen-

förmigen Kiefern, die zum Ergreifen und Festhalten der

Beute dienen. Eine enge Speiseröhre führt in eine Art

von Vormagen, der nur mit eüier dünnen Wandung

versehen ist und nicht die drusenartigen Zellen des

eigentlichen Verdauungsmagens besitzt Dieser ist von

dem »Vormagen« gewöhnlich etwas abgeschnürt und

seine Zellen haben die gewöhnliche, drüsige Beschaffenheit

Die beiden Bfagendrüsen unseres Thieres zeigen eine

sehr auffallende Abweichung von der normalen Be«

schaffenheit Dass die blasenförmigen Drüsen lang ge-

stielt sind, hängt damit zusammen, dass der eigentliche

Verdauungsmagen, in welchen sie münden, erst weiter

nach hinten beginnt Was nun aber den Inhalt der
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DrOsen anbetrifft, so bemerken wir darin stark licht-

brechende Körper, dio von Klünenberg als farblose Augen

und von Leydig als Fetttrof)fen gedeutet werden. Nach

meinen BeobachtUDgen muss ich sie iiir feste Körner

erklären, von denen jedes in einem hellen Bläschen ein-

geschlossen ist (Fig. 7.) Einfache Fetttropfen, wie Leidig

meint, können es nicht sem, weil sie durchaus nicht

kugehg begrenzt sind, sondern die mannigfaltigsten Con-

turen aufweisen. Ihre Zahl wechselt sehr und steht in

Zusammenbang mit der Grösse; je kleiner die Körner,

desto zahlreicher sind sie. lieber die Substanz dieser

Kdmer etwas Bestimmtes auszusagen, bin ich leider

nicht im Stande; sie waren in Säure, sowie in Kali-

lauge leicht lösUch. Ebensowenig kann ich sagen, in

welcher Beziehung sie zur Verdauung stehen.

Erwähnen will ich noch, dass ich zuweilen inner-

halb des Magens oder Darms einige stark lichtbrechende

Kömer von demselben Aussehen bemerkt habe. Die

langen und engen Ausführungsgänge der Drüsen sind

dicht angefüllt mit kleinen^ das Licht wenig brechenden

Körnern.

Theora leptura Eyf.

Dieses von Ehrenberg als Pleurotroc^ leptura be-

zeichnete Thier kann wohl mit der vorigen Art in eine

Gattung gestellt werden', wenn es auch in einigen Punkten

nicht unwesentlich von derselben abweicht. Der Rnmpf
unseres Thieres ist ziemhch stark gewölbt. Der vorn

abgeschrägte Kopf besitzt die vorspringende Stirniaite,

deren ich auch bei Theora uncinata Erwähnung gethan

habe. Die Zehen sind verhältnissmftssig lang und nach

vom leicht gekrümmt Sehr oft sieht man sie an ihrem

oberen Ende nach hinten geknickt. Der Magen ist auch

mit einer Art von Vorhof versehen. Die Magendrüsen

besitzen aber nicht die eigenthümüche, modificirte

Beschaffenheit, sondern sind vollkommen normal ge-

bildet
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£ Digiena Ebg.

Körper länglich oder lani? gestreckt Zwei Weine mit

einem liclitl»rrchendea Körper Tersehene Stiroaugeii.

Kiefer eiozahnig.

Digieua fortiücata £l;>g.

Das K<^pfende dieses schkuiken, selir imrahigeii

Thieres ist nach der Bauchseite za abgeschrägt Die

Bewimperung, auf die Bauchseite beschriiiikt, erstreckt

sich fast bis in die Mille des Körpers, die lange, ventrale

Mundspalte umgebend. Die Cuticula des Kopfes ragt in

einer Falte kapu2senartig über die Stirn vor. Der Fuss

ist kurz und dick and scharf Tom Rmnpf afagesetst Die

Zehen sind verhältnissmässig lang und etwas yentral-

wärts gekrümmt. Am ruhenden Thier sieht man sie in

der Regel gespreizt

Die Muskulatur ist stark entwickelt. Die zahlreichen

Elingmuskeln bewirken durch ihre Ck>ntractionen Längs-

faltungen des Rumpfes.

Diglena aurita Ebg.

Dieses Thier Imt grosse Aehiilichkeit mit Notom-

mata aurita. Der Körper ist vom flach und erweitert

sich nach hinten. Der Fuss, welcher selbst ziemlich

kurz ist, endigt mit zwei sehr kurzen und dicken Zehen.

Das Räderorgan besitzt seitlich zwei einziehbare, obr-

förmige Auswachsnngen. AuffkUend erscheint der Magen,

von dem man keinen gesonderten Darm unterscheiden

kann. Er nimmt den bei Weitem grössten Theil des

Leibesraumes ein und ist stets angefüllt von einer grünen

Nahrung, bestehend wahrscheinlich aus einzeUigoti, kuge-

ligen Algen. Innerhalb dieser grOnen Masse bemerkt

man eine Anzahl grösserer, dunkel gefärbter Kugetai, die

aus einzelnen Körnchen besteben und die ich für Koth-

ballen halten möchte. Die kleinen und kugeligen Magen-

drüsen sind meistens durch den grossen Magen verdeckt

Von bem Kalkbeutel (Fig. 8), dessen Stiel sich nach
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vorn gabelt, sowie von den drei mit dem Kalkbeutel in

Verbindung stehenden Augen habe ich (p. 143) schon

gesprochen. Die beiden Stiriiauj^en lassen deutlich einen

Hchtbrechendeu Köiper ^kennen.

Diglena catellina Ebg.

habe ich in wenigen Exemplaren angetroiTen, aber nicht

näher beobachtet

IV. Familie: Haorodaotylea Eyf.

Fuss mit einer Ausnahme eingliedrig, mit dünnen

und oft sehr langen Zehen. Guticula derb, sidi nicht

fidtend oder nur über dem Fusse eine Ringfalte bildend.

Viele Formen zeigen einen auffallend asymmetrischen

Bau^ namentlich hinsichtlich des Kauors und der Zehen.

a. Plagiognatha Jhij,

Gestalt länglich oder keilförmig. Fuss mit zwei

bauchwärts gekrümmten, nicht sehr langen Zehen, auf

der Oberseite mit vier Borsten. Ein Auge im Nacken.

Plagiognatha lacinulata Diy.

(Fig. 9.)

Dieses sehr gewöhnliche Thierchen wurde überall

häufig angetroüen und bis jetzt von allen Forschern, mit

Ausnahme von Diyardin, zur Gattung Notommata ge-

stettt Es stört aber ganz ausserordentlich die Einheit

und die Gleichförmif^eit dieser Gattung, sowohl wegen

der derberen und härteren Haut, als auch wegen der

dünneren und längeren Zehen. Aus diesem Grunde halte

ich es auch nicht für angemessen, es überhaupt in der

Familie der Uydatineen zu belassen, sondern glaube,

dass es hier an seinem richtigien Platze sein wird. Den

Namen Plagiognatha habe ich von Digavdin entlehnt, der

diese Form mit allerdings noch verschiedenen anderen,

die ich nicht dahin rechnen kann, in diese Gattung

stellte.

Die Gestalt unseres Thieres wird von Eyferth mit

vollem Rechte als keilförmig bezeichnet, da der Kopf
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den grössten Umfang besitzt und der Rumpf sich nach

liiiiLen allmählich verjüngt. Beide Kui perabschnitte sind

durch eine lungfalte deutlich von einander gesoiKlert

Die Cuticula des Rumpfes bildet eine längs des Rückens

verlaufende (R) und zwei seitliche Falten. Bei den Be-

wegungen des Thieres öfiben und schliessm sich die-

selben, verschwinden aber nie. Andererseits werden

durch die Gontractionen des Körpers keine neuen, will-

kürlichen FaUeiibildungen veranlasst, wie solches bei den

Hydatineen der Fall ist. Es ist also eine gewisse Er-

härtuQg der Cuticula nicht zu verkennen« Der Fuss ist

kurz und trägt zwei nach vom gekriimmte Zehen, die

ihrer Gestalt nach als ein Verbindungsglied zwischen

den Zehen der Hydatineen und denen der Macrodactylen

angesehen werden können. An der Oberseite des Fusses

bemerkt man vier Tastborsten. Das Räderorgan ist an

den Seiten am stärksten entwickelt und hier mit je einer

nach hinten gerichteten Tastboiste versehen. Aus der

Mitte des Räderorgans ragen die beiden Aussenkiefer

des Kauapparats zangenförmig hervor. Das Auge liegt

an dem hinteren Ende des Geiiuiis. Zwei seitliche Tast-

organe wurden bemerkt.

Plagiognatha gracilis n. sp.

(Fig. 10.)

Es ist zu bewundem, dass dieses Thi«r, welches

ich garnicht so selten angetroffen habe, von keinem

Forscher bis jetzt erwähnt wurde. Ich halte es deshalb

für nicht unwahrscheinlich, dass es zuweilen mit dem

vorigen als eine und dieselbe Art angesehen wurde. Sie

unterscheiden sich in ihrer äusseren Gestalt aber doch

sehr wesentlich. Während Plagiognatha ladnulata kurz

und gedrungen erscheint und von vom nach hinten sich

keilförmig verjüngt, ist Plagiognatha gracilis viel schlanker,

cylindrisch, der Kopf eher dünner als der Rumpf. Auch

die Zehen sind länger als bei der ersten Art; aber eben-

falis bauchwärts gekrümmt. In allen anderen Theüen

stimmen beide Formen vollständig überein.
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b. Furcularia Ebg.

Körper gedrangen, Rücken gewölbt Fuss kurz, mit

zwei meist aufwärts gelcrümmten Zehen. Ein kleines

Auge an der Stirn.

Furcularia gibba Ebg.

schliesst sich in der Beschaflenheit der äusseren Haut

sehr eng an die soeben besprochenen Formen an. Auch

hier ist dieselbe derb und bildet eine Rücken- und zwei

Seitenfalten. Die Zehen sind säbelförmig, nach aufwärts

gekrümmt In der Ruhe legt das Thier sie gern dicht

an den Rücken. Die Ln^e des Auges an der Stirn, bowie

die entgegengfesetzle Ki üiiiiiiang der Zeheii unterscheidet

dieses Thier von der Gattung Plagiognatha. Von Digardin,

der auf die Lage des Auges kein besonderes Gewicht

legte, wurde es zu dieser Gattung gerechnet

c. Monommata B.

Körper cylindrisch, Rücken gewölbt. Cuticula mit

parallelen Längsfurchen. Ein kurzer, cylindrischer Fuss

trägt zwei sehr lange, mit quergestreiften Muskehi ver-

sehene Zehen. Am Hinterende des Gehirns befindet sich

ein rothes Auge mit einem kleinen Kalkbeutel.

Aus dieser Gattung sind mir zwei Arten zu Gesicht

gekommen, von denen die eine,

Monommata longiseta B.,

(Fig. 11.)

ziemlich häufig war. Die Gestalt dieses kleinen Thieres

ist im Allgemeinen als cylindrisch zu bezeichnen. Kopf

und Rücken sind stark gewölbt, ersterer ist an seuiem

vorderen Rande bogig ausgeschnitten. Die Cuticula zeigt

die für diese Gafinn^ charakteristische T.ängsfurchung.

Der Fuss ist kurz, cylindrisch und verjüngt sich nach

hinten nicht im mindesten. Wenn er auch mehrere ring-

förmige Einschnürungen zeigt, so ist er doch nifi^t wirklich

gegliedert. Die beiden ungleich langen, ziemlich starken
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Zehen lassen ausser quergestreiften Muskeln den Aus-

führungsgang zweier kleiner, kugeliger Fussdrüsen mehr

oder weniger deutlich erkennen. Das Auge ist niclit ein

einfaches, rothes Auge, wie es bis jetzt imm^ beschrieben

wurde, sondern der eigentliche, längliche Pigmentfleck

liegt in dem vorderen Theil eines kleinen Kalksäckchens,

so dass wir auch hier vielleicht ein combinirtes Sinnes-

organ, Seh- und Gehörorgfaii, annehmen dürften.

Die übrige Organisation unseres Thieres zeigt keine

Besonderheiten.

Monommata grandis n. sp.

(Fig. 12.)

So viel mir bekannt, ist dieses Thier sonst noch

nicht beobachtet worden. Ich habe es auch nur in

wenigen Exemplaren angetrolYen. Von Mononunata lon-

giseta unterscheidet es sich auf den ersten Blick durch

seine viel bedeutendere Grösse. Auch Notommata aequa-

Iis Ebg., welche Form mir nicht zu Gesicht gekommen
ist, überhaupt nach Ehrenberg nicht wieder beobachtet

wmrde, kiuin es aus demselben Grunde, nämlich wegen

seiner Grösse nicht sein. Ueberdies sind bei dem von

mir untersuchten Thier die Zehen von ungleicher Länge,

was bei Notommata aequalis Ebg. nicht der Fall sein soll

Die Gestalt unseres Thieres ist als eiförmig zu be-

zeichnen, da der gewölbte Rumpf sich nach vom und

hinten allmählich verjüngt Die Zehen sind im Verhältniss

zum Körper weniger lang als bei der vorigen Art. Alles

Uebrige aber, besonders die Längsfurchung der Gi)jticula,

die Form des Fusses, das Kalksäckchen mit dem rothen

Auge, zeigt die grösste Uebereinstlmmung mit Monom-
mata longiseta.

d. Acanlhodactylus n. g.

Körper lang, ei- bis walzenförmig, in der Regel

leicht gelqrümmt. Die Guticula im Nacken homartig.

Der Fuss mit mehreren ungleich langen, stachelfütailg«!
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Zehen. Das gallertartige Secret der Fnssdrüsen saiiuiielt

sieb ia eiaem grossen, blaseniörmigeu Reservoir an. Ein

langes Himganglion trägt ein grosses, rothes Auge. Kauer

sehr lang, cylindrisch, mit ungleichen Schenkeln und

starker Muskulatur. Stirn mit einem stäbchenförmigen

Taster.

In diese neue Gattung habe ich die beiden früheren

Gattungen Monocerca und Diurella vereinigt. Ich glaube

dazu berechtigt zu sein, da in der Bildung des Fusses

oder der Zehen durchaus kein wesentliches Unter-

s€famdungsmerkmal gegeben ist Für die Gattung Mono-

cerca hat man sonst eine lange, grifTelförmige, am Grunde

mit kleinen Nebendornen versehene Zehe als charakter-

istisch angeführt, während in der Gattung Diurella die

stachelförmigen Zehen mehr gleichmässig ausgebildet

sein sollen. In der von mir als Aeanthodactylus gracilis

(Flg. 14) bezeichneten Form haben wir aber, was die

Zäien anbetrüft, ein verbindendes Glied zwischen den

beiden früheren Gattungen. In ihrer übrigen Organisation

zeigen die liicrher zu rcclincnden Formen ao grosse

üebereinstimmung und so charakteristische Eigenthüm-

lichkeiten, dass ich nicht umhin konnte, sie in eine

Gattung zu vereinigen.

Aeanthodactylus tignä = Diurella tigris Bory de St. V.

(Fig. IM.)

Dieses von mir oft beobachtete Thier ist zuletzt

von Plate eingehender untersucht, und mehrere Irrthümer

in der Beschreibung, welche Eckstein von diesem Thiere

giebt, sind von jenem Forscher berichtigt worden.

Die Gestalt unseres Thieres ist walzenförmig, etwas

gekrüninit, so dass der Rücken hervorgewölbt ist. Die

Cuticula ist ziemhch lest und hart, sie faltet sieh nicht

wie bei den Hydatineen, ist aber auch noch nicht als

ein eigentlicher Panzer zu bezeichnen. An dem etwas

verengerten Kopfende sehen wir zwei ungleich lange,

spitze Stimzacken (z). Gleich hint^ diesen Zacken,

11
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oberhalb des Hirnganglions, zeigt die Guticuta eine eigen-

thümliche Umbildung, die von früheren Autoren als

hornartig bezei(;hnet wird (Ii). Sie besieht in einer

quer verlaufendeo, streifeaförmigen Verdickung, die bei

diesem Thiere aber nur schwach angedeutet, dagegen

bei anderen hierher gehörenden Arten sehr stark aus-

gebildet ist Am Hinterende ist der kurze, eingliedrige

Fuss durch eine Ringfalte von dem Rumpf abgesetzt,

dessen Oberhaut an dieser Stelle eine weichere Be-

schaffenheit annimmt. Die Zehen, von denen ich bei diesem

Thier vier beobachtet habe, sind stachelförmig, bauch-

wärts leicht gekrümmt, alle von ungleicher Länge, doch

so, dass die beiden längeren in der Mitte stehen. Nach
Plate sollen fünf zehenartige Fortsätze am hinteren

Köi perende vorhanden sein, was ich luchl durchaus be-

streiten will. Die Zehen sieht man sehr häufig nach

dem Bauche zu mngeschlagen.

Das Räderorgan ist nur schwach entwickelt Aus

seinem dorsalen Theile ragt ein stäbchenförmiges Ge-

bilde (T) hervor, welches von Plate wohl mit Recht als

Homologen des Rückenfortsatzes der llulodineen auf-

gefasst wird.

Der Kaumagen ist sehr lang und von sechs deutUch

erkennbaren Rückenmuskeln umgürtet Der Kauer selbst

ist unsymmetrisch gebaut, indem der eine Schenkel des

Aussenkiefers stark reducirt ist, während der andere und

die Gabel des Mittelstücks ausserordenthch verlängert

sind. Die oberen Theile bleiben kurz und sind aus dem
Munde vorstreckbar. Auch diese Bildung des Kauapparats

ist charakteristisch für die ganze Gattung Acanthodactylus.

£ine besondere £igenthlimUchkeit bilden die Fuss-

drüsen, hier besser als Klebdrösen bezeichnet Es sind

das zwei kugelige, am hinteren Körperende gelegene

Drüsen von der gewöhnlichen Beschuticniieit, welche aber

ihr Secret nicht direkt durch die Fussspitzen entleeren,

sondern in ein grosses blasenförmiges Reservoir (R),

welches früher allgemein als die contractile Blase des
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Wassergefasssystems angesehen wurde. Diese Blase

mündet an der Basis der stachelfi »riiiigen Zehen. Das

aostretende Secret fliesst au den Zehea herab und dient

so zum Fburen des Thieres. Wenn man ein Thierchen

dem Druck des Deckglftschens aussetzt, so kann man
mitunter beobachten, wie das Secret mit der grossten

Heftigkeit hervorspritzt, den Fuss mit allen seinen Selen

einliüllt und in Berühiutig mit dem Wasser zu einer

klebrigen Masse erhärtet.

Von den übrigen Organen unseres Thieres ist nichts

Besonderes zu erwähnen. Es sei nur noch bemerkt,

dass ich in dem Auge ebensowenig wie Plate einen

Uchtbrechenden Körper gesehen habe, wShrend Eckstein

doch einen solchen beobachtet haben will.

AcaiithüdiK t ylus rattulus = Diurella rattuius Eyf.

Dieses Thierchen stimmt sowohl in seiner äusseren

Gestalt als auch in seiner inneren Organisation so voll-

ständig mit der vorigen Form Qberein, dass man es nur

als eine kleinere Varietät derselben betrachten dürfte. Es

ii^t kaum halb so gross wie A. tigris. Eckslein schreibt

ihm nur zwei borslenförmige Zehen zu, ich habe aber

ausser diesen noch zwei kleinere Seten wahrgenommen.

Acanthodactylcds giacilis.

(Fig. u.)

Das von mir so benannte Thier halte ich hir identisch

mit Moneerca brachyura Gosse. Seine Gestalt kann auch

als walzenförmig bezeichnet werden, ist aber bedeutend

schlanker als bei Acanthodactylus tigris. Der Rumpf

zä$fl, ebenfalls eine leichte Krümmung nach der Bauch-

seite. In Betreff der Bildung des Fusses ist diese Form
als ein verbindendes Glied zwischen den bisher be-

.spi i K lieiien und den zu der früheren Gattung Monocerca

gerechneten Arten zu betrachten.

Es sind nach meiner Beobachtung drei stachelförmige

Zehen vorhanden, alle drei von ungleicher Länge. Die

11*
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Ufrösste kcHnmt ungefähr der halben Körperlänge gleich,

ihr stehen die beiden andcni Zehen an Länge bedeutend

nach. Selir häufig sieht man auch bei diesem Thier

den Fuss nach der Bauchseite umgeschlagen. Im Uebrigen

vollständige Uebereinstimmung mit A. tigris.

Acanthodactylus raitus = Monocerca raltus Ebg.

Die Gestalt dieses Thieres ist nicht mehr als walzen-,

sondern als eiförmig zu bezeichen. Der Rücken ist starker

gewölbt als die Bauchseite. Die eigenthümliche Umbil-

dung der Cuticula in der Nackengegend, deren ich schon

bei Acanthodactylus tigris Erwähnung gethan habe, tritt

liier deutlicher hervor; man erkennt schon die Anlage

zu einer kainmförmigen Bildung. Der Fuss trägt eine

lange, griileiförmige Zehe, an deren Basis sich noch vier

kleine gekrümmte Borsten beiGnden.

Acanthodactylus carinatus » Monocerca carinata £y£,

(Fig. 16.)

Ehreoberg stellt diese Form in eine besondere Gat-

tung Bllastigocma, obwohl er ihre Aehnlichkeit mit

Monocerca rattus zugiebt. Dujardin vereinigt sie sodami

als eine neue Art mit Munocerca. Was dieses Thier

einzig und allein von der vorigen Form unterscheidet,

ist die eigenthümUche Bildung des Kammes, der aber,

wie ich erwähnt habe, in der Anlage auch bereits bei

Acanthodactylus rattus vorhanden ist Da beide Formen
sonst ausser in ihrer inneren Organisation auch in ihrer

Grösse, Gestalt und in der Bildung des Fusses überein-

stimmen, so dürfte es angebracht sein, sie als Varietäten

einer Art zu betrachten, um so mehr als ich bei den

mir zu Gesicht gekommenen Exemplaren die Grösse des

Kammes als eine schwankende erkannt habe. Was nun
den Kamm selbst betrült, so stellt sich derselbe dar als

ein homartiger, quergeringelter Kiel, der sich vom Kopf-

rand bis zur Mitte des Körpers erstreckt. Etwa in halber

Höhe zeigt der Kamm auf seiner Unken Seite emen Ab-
satz, auf welchem sich die Borstengrube befindet
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Acanthodactylus bicomis = Monocerca bicornis Ebg.

Die Gestalt dieses recht häufigen Thieres ist spindel-

förmig. Der Fuss trägt eme lange, griffeiförmige Zehe

und zwei kürzere Nebenzehen. An der Stirn befinden

sich zwei Zacken oder Domen von sehr ungleicher

Länge, die wir in kleinerer Ausbildung schon bei A. tigris

aogetrolTen haben.

Tn der übrigen Organisation zeigt auch dieses Thier

keine Abweichung von den für die ganze Gattung so

charakteristischen Merkmalen.

e. Scaridium Ebg.

Körper kurz, gedrungen, mit s^ langem Fuss,

dessen Glieder nicht einstülpbar sind. Zehen lang und spitz.

Bis jetzt ist nur eine hierher gehörende Art bekannt,

nämlich

Scaridium iongicandnm Ebg.

Von dieser durch die eigenthümlicbe Bildung des

Fusses so abweichenden Form habe ich nichts Besonderes

zu berichten. Ich möchte nur bestätigen, was von Plate

bemerkt wurde, dass nämlich kein eigentlicher Augen-

fleck vorhanden ist, sondern dass die rothe Färbung,

die bis dahin immer für das Auge gehalten wurde, den

dorsalen Theilen des Kaueis anhaftet.

V. Familie: Lorioata Bartsch.

Fibr diese Familie lässt sich weiter kein gemein-

schafOicfaes Merkmal aufstellen, als dass *das Rumpf-

segment panzerartig erhärtet ist. Durch die einfache

Diagnose sind aber auch alle hierher zu stellenden

Arten genügend churuklerisirt.

a. Stephaijop.s Ebg.

Panzer prismatisch, sich am Kopf zu einem hellen

Schirm erweiternd. Fuss dreigliedrig, mit zwei Zehen

Qod mem Dom. Kopf vom Rumpf durch einen Halfr-

theil getrennt Zwei Augen.
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Stephanops longisiMnatiu Tat
(Fig. 16 Q. 17.)

Dieses Thier wurde seit bcmcin Autor, dem Eng-

länder Tätern (15), der es im Jahre 1866 nur in wenigen

Exemplaren in einem einzigen Tümpel fand, nicht wieder

beobachtet Ich hatte nim das Glück, dieses interessante

Thier m dem Aquarium des zoologischen Instituts in

ziemlicher Anzahl anzutreffen. Die grosste Eigenthüm-

lichk( il dieses sehr kleinen Thierchens besteht in einem

leicht gt krümmten Rückenstachel, der die Gesammtlänge

des Körpers noch mn ein Bedeutendes übertrifft. Tätern

behauptet, derselbe sei dem Panzer durch ein Kugel-

Scharnier (ball-and-jocket Joint) eingefugt Etwas der-

artiges habe ich aber nicht bemerkt, sondern konnte

vielmehr constatiren, dass der Stachel, an seinem Grunde

etwas stärker werd( iid, alhnähhch in den Panzer über-

geht. Die Beweglichkeit des Stachels beschränkt sich

übrigens auf ein geringes Aufrichten und Niederlegen,

welches auch wohl ohne Kugelschamier möglich ist Es

schien mir, als ob die Guticula am Grunde des Stacheb

etwas weicher sei als am itt)rigen Rumpf.

Der im Vergleich zu den übrigen Steplianops-Arten

etwas längliche Kopf ist überragt von dem verhäitniss-

mässig kleinen, ziemlich stark gekrümmten Kopfschum (S)

und trägt ausserdem zwei seitliche, bewegliche Ohr-

läppchen (1). Die beiden Augen liegen am Vorderende

des Kopfes und sind mit emem Hchtbrechenden Körper

versehen.

Kopf und Rumpf sind durch eine doppelte, einen

ringförmigen Wulst zwischen sich lassende Einschnürung

getrennt, eine Bildung, welche für die Gattung Stephanops

durchaus charakteristisch ist, wir finden bei keinem

anderen Thier auch nur et¥ras entfernt Aehnlicbes.

Der Rumpf ist tonnenförmig, v<nn Rückmi zum
Bauch etwas comprimirt und endigt hinten ohne Zacken

mit einem breiten abgerundeten, den Fuss überragenden

Fortsatz.
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Wenn das Thier auf der Seite lag, so schien es

mir oft, als ob an der Bauchseite sich zwei flügelartige

Anhänge beiänden, die sich iebhalt auf und nieder be-

wegten. Auch in der Bückenlage habe ick darauf hin-

deutende Conturen an der Bauchseite bemerkt. Bei der

ausserordentlichen Klarheit und Durchsichtigkeit des

Panzers war es mir aber nicht möglich, mir von dieser

Erscheinung ein klares Bild zu machen. Fresenius

zeichnet in seinen »Beiträgen zur Kenntniss mikroskopischer

Organismen« Tafel X., Fig. 10 etwas Aehnliches von

Stephanops muticus, geht aber in der Beschreibung nicht

näher darauf ein.

Der Fuss besteht aus drei Gliedern und zwei etwas

nach vorn gekrümmten, dünnen Zehen. An der dorsalen

Seite des letzten Fussgliedes sitzt, ungefähr m der Mitte,

ein aufwärts gekrümmter Sporn.

Von den inneren Organen ist von Tätern ausser dem
Kauapparat nidits erwähnt und gezeichnet worden. Ich

konnte mich aber davon überzeugen, dass alle Organe,

und zwar m normaler Ausbildmig, vorhanden sind. Eine

fiir die ganze Gattung Stephanops charakteristische Eigen-

thümlichkeit der coutractüen Blase habe ich auch bei

unserem Thierchen wahrgenommen. Die ziemlich grosse

Blase zieht sich nSmlich, um die in ihr enthaltene

Flüssigkeit nach aussen zu entleeren, nicht in ihrem

ganzem Umfange zusammen, sondern nur an ihrem vor-

deren Theil. Die Contractionen erfolgen in sehr gleich-

massigen Intervallen, ich habe einige sechzig in der

Minute gezählt

Stephanops lamellahs £bg.

Dieses Thier ist mir nur in einem einzigen Exemplar

zu Gesicht gekommen. Der Kopf, welcher vom Rumpf
durch den charakteristischen Haistheil abgesetzt ist, hat

eine fast regelmässig dreieckige Gestalt. Er ist wie von

mm Glorienschein umgeben, da der klare, kreisförmige

Kopfschirm den eigentlichen Kopf weit überragt
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Wenn man das Thier von der Bauchseite betrachtet,

so eiktüiit man vorn am Kupfc leicht zwei ovale, helle

Körper und von ihnen ausgehend zwei ebenfalls luich

die hellere Färbung ausgezeichnete uad sich nach hinteu

vereinigende Wülste, welche Bildungen ich dem Nerven-

system zurechnen möchte. Zu beiden Seiten der Mund-
Öffnung befinden sich zwei sich lebhaft bewegende, flugel«

förmige Anhänge, die, weil das Räderorgan sehr reducirt

ist, wohl zur Herbeistrudelung der Nalirung dienen.

Der Fuss ist scharf vom Rumpf abgesetzt, besteht

aus drei Gliedern und endigt mit zwei spitzen Zehen^

zwischen denen sich ein an der dorsalen Seite des letzten

Fussgliedes entspringender Dom zeigt Dorsal wird der

Fuss zur Hälfte überragt von dem mit drei langen,

spitzen Zaekf ii endigenden Fortsatz des Panzers.

Die grüa.se, contractile Blase zeigt die bei der vorigen

Art schon erwähnten charakteristischen Contractions-

erscheinungen.

b. Metopidia Ebg.

l'iUizer oval, geschlossen, nur mit Oellnungen für

Kujit und Fuss. Kopf mit kleinem, gekrümmtem Kopf-

öchirm und zwei Ötiiuaugen.

Metopidia lepadella Ebg.

(Fig. 18.)

Dieses sehr gemeine Räderthier halte ich für iden-

tisch mit Squamella bractea Ebg. Die Beschreibung und

die Zeichnung, welche uns Eckstein von dem mit letz-

terem Namen bezeichneten Thier giebt, sind durchaus

zutreffend für unsere Art, nur dass Eckstein noch ein

zweites Augenpaar beobachtet haben will. Es muss doch

auffallen, dass allen denjenigen Forschem, welche die

mit zwei Augen versehene Form, also Metopuliit lepadella,

beobachtet haben, niemals auch nur ein Exemplar der

vieräugigen Squamella bractea zu Gesicht gekommen ist,

während dagegen Eckstein der doch Uberall häufiigen,
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zweiäugigen Fonn nicht Erwähnung thut Ich bin um
so mehr geneigt, unsere Form mit der von Eckstein be-

j^thrieberien Squainella braetoa für indentisoh zu halten,

als ich zuweilen ausser den nahe dem Stirnrand liegenden

Aogen weiter nach hinten noch zwei dunkle Pünktchen

zu beobachten glaubte, die Eckstein wahrscheinlich für

Augen gehalten hat, da er sagt, dass die vorderen grösser

seien als die hinteren, und dass nur erstcre einen licht-

brechenden Körper klar erkennen liessen. Nach der Be-

handlung mit Kalllauge blieben die beiden vorderen Augen

stets als zwei rothe Pigmentflecke ungelöst zurück, wäh-

rend von zwei weiter nach hinten gelegenen Augen als-

dann niemals eine Spur zu erkennen war. Ich möchte

darum annehmen, dass eine Fonn mit vier Augen über-

haupt nicht existirt, und dass also die Gattung Squamella

zu streichen ist, was auch von Eyferth vorgeschlagen

wurde.

Was nun die äussere Organisation, Form und Ghe-

derung unseres Thieres betrifft, so kann ich| weil sie

schon so oft beschrieben ist, wohl darüber hinweggehen.

Ich will nur auf einige interessante Punkte der inneren

Organisation zurückkommen. Der Verdauungstractus

bietet manche Eigenthüiniichkeiten. Die Magendrüsen

sind dadurch ausgezeichnet, dass sie nur einen grossen

Kern enthalten; bei anderen Formen sind fast immw
mehrere vorhanden. Die starke Einschnürung zwischen

Magen und Enddarm und die blindsackurtige Vurwülbang

des letzteren wurde auch melirfach onvrilmt. An der

Stelle, wo sich der Magen vom Enddami absetzt, und zwar

linksseitig, liegt ein stark lichtbrechender, längücher oder

nmdlichw Körper (x), welchen Plate für einen besonders

grossen, in der liagenwandung liegenden Odtropfen hält

Obwohl ich nun über die Substanz dieses Körpers nichts

Näheres auszusagen vermag, so möchte ich denselben

doch nicht für einen gewölmlichcn Fetttropfen halten,

wie wir diese allgemein in den Zellen der Magenwandung

antreffen; jedeafiills liegt er aber nicht in der Magen'»
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wandimg selbst, sondern ist dem Magen äosserlich ange-

lagert Etwas Aehnliches werden wir bei Colums un-

cinatus anlrelTen.

In Betreff des Excrelionssyj>leiiis ist zu erwähnen,

dass die Seitenkanäle in der hinteren Körperhälfte zwei

drOsenartige Knäuel bilden, welche sich jederseits von

dem Genitalappaiat und der contraetilen Blase hin-

ziehen. Eckstein spricht von zwei langen, schmalen

Körpern mit feinkörnigem Inhalt, iii dem manchmal feine

Linien zu erkennen waren. lieber die Funktion dieser

Organe weiss er nichts an^^ugeben. Es sind dies ohne

Zweifel die eben erwähnten Knäuel des Wassergeföss-

Systems.

Metopidia triptera Ebg,

Diese durch den hohen Rückenkiel ansgezeichncte

Form habe ich nur in einem Exemplar angetroffen.

c. Lepadella Ebg.

Panzer ringsum geschlossen, nur mit Oeffnungen iür

Kopf und Fuss. Der letztere besteht aus vier langen

Gliedern und zwei schlanken Zehen. Augen fehlen.

Lepadella Salpina Ebg.

Dieses seit Ehrenberg nicht wieder beobachtete Thier

hat, wie schon der Name andeutet, grosse Aehnlichkeit

mit der Gattung Salpina, besonders in Bezug auf die

äussere Gestalt, die Bezahnung des vorderen Panzer-

randeis, das Käderorgan und den kurz kegelförmigen

Nackentaster. Es kann aber doch nicht zu dieser Gat-

tung gestellt werden, weil das für die Gattung Salpina

so charakteristische Merkmal, dass der Panzer am Rucken

klafft, hier nicht zatnfit In dw Bildung des Ftuses

schliesst sich dieses Thier eng an die Gattung Metopidia

an. Der Panzer erscheint durch kleine Grübchen rauh

und lässt deshalb die inneren Organe nur undeutlich

erkennen. Er bildet am Rücken einen hohen, schmalen

Kiel, der keine Eongeweide enthält; höchstens ragen die
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Magendrüsen theüweise hinein. Auch an der Bauchseite

ist der Panzer nicht gleichmässig gewölbt, sondern es

geht von der Yorspringenden Aiitte ans eine Einbuchtung

nach Tom und eine nach hinten.

d. Cohirus Ebg.

Panzer am Bauche klaffend, vorn abgerundet, hinten

mit Spitzen. Fuss dcntlirh gegliedert, zweizehig. Süm
mit einem schmalen Kop&chirme und zwei kleinen Augen.

Es ist schwer, die einzelnen Arten dieser Gattung

auseinander zu halten, da sie nur nach der Länge der

Panzerspitzen und der Zehen nnterschieden werden. Mir

sind zwei Arten begegnet, eine kleinere, die ich als

• Colurus uncinatus Ebg.

bestimmt habe, da bei ihr die Panzerspitzen sehr kurz

und stumpf waren, und eine grössm,

Colurus bicuspidatus Ebg.

(Fig. 19.)

Die Panzerspitzen dieses Thiereb amd sahr krältig.

Der vordere Rand des sonst sehr glatten und durch-

sichtigen Panzers ist mit kleine Grübchen versehen und

erscheint dadurch rauh. Die Klaffung an der Bauchseite

erkennt man sehr deutlich. Der Kopf trägt dorsal einen

schmalen Kopfschirm, welcher, von der Seite gesehen,

als ein etwas gebogenes Stäbchen erscheint und deshalb

meistens als Stirnhaken bezeichnet wird. Wenn sich der

Kopf in den Panzer zurückzieht, so verschliesst der Kopf-

schirm die vordere PanzeröShung und dient so zum
Schutz. Am Kopfe befinden sich ausserdem noch die

dorsale Borstengrube und zwei kleine, mit einem licht-

brechenden Körper versehene Augen. Das Räderorgan

ist nur schwach entwickelt. Der Fuss besteht aus vier

Gliedern und zwei spitzen Zehen. Von inneren Organen

fällt der Magen auf durch die fünf oder sechs Eaufen

staric lichtbrechender Körpercfaen oder Bläschen (x), die
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demselben äusserlich ansitzen. Diese Erscheinuner erin-

nert an Metopidia lepadelia, bei welcher Form aber aur

ein grösseres, derartiges Gebilde vorhanden war.

e. Salpina Ebg.

Panzer prismatisch^ am Rücken mit einer klaffenden

Spalte, am Vorder- und Hinterende mit Zacken versehen.

Ein Nackemiuge. Ein kurzer Fuss mit zwei langen Zehen.

Salpina mucronata Ebg.

habe ich sehr häufig beobachtet, es ist eins der gemeinsten

Räderthiere. Der Panzer ist von prismatischer Gestalt

und mit drei ringförmig verlaufenden, buckelartigen Er-

hebungen versehen, die am deutlichsten an dem scharfen

Rand der Rückenspalte zum Ausdruck kommen.

Vom endigt der Panzer mit vier Zacken, zwei

grösseren dorsalen und zwei kleineren ventralen, zwischen

den beiden letzteren befindet sieh ein tiefer, bogiger Aus-

schnitt. Hinten vereinigen sich die beiden Ränder der

Rückenspalte zu einer kurzen Zacke, während seitlich

davon, der Bauchseite genähert, zwei längere Zacken

sich befinden, zwischen denen der Panzer, wie am Vorder-

ende, bogig ausgeschnitten ist Die Rückenspalte kann

sich erweitem und verengern, je nachdem sich ein un

Nacken zwi.^chen den beiden Panzerrändern ausge-

spanntes, muskulöses ]\i\nä ausdehnt oder zusammenzieht.

Der Fuss ist kurz, eingliedrig und trägt zwei lange,

mit einer stumpfen Spitze endende Zehea

Zwischen den beiden dorsalen Panzerzacken am
Vorderende ragt ein kurzer, kegelförmiger Nackentaster

hervor. Am Hinterende des Körpers, etwas oberhalb

der seitlichen Panzerzacken, waren die lateralen Tast-

organe deutlich zu erkennen.

Von anderen Salpina-Arten ist mir nur noch

Salpina ventralis £bg.

begegnet. Dieselbe ist ausgezeichnet durdi die sehr

Jangen, hinteren Panzeratacken.

Digitized by Google



165

f. Euchlanis Ebg.

Panzer oval, aus einem gewölbten Rücken- und

einem ilachen Bauehsehild bestehend, die, durch eine

weichere Haut verbunden, einen keilförmigen Spalt

zwischen sich lassen. Himknoten flach mit einem

DftckenstSndigen, rothen Auge. Fuss kurzgliedrig mit

langen dolchförmigen Zehen. Das letzte Fussglied trägt

auf dem Rücken gewöhnlich einige lange, nach hinten

gerichtete Borsten.

In der Bezeichnung der gemeinsten Euehlanis-Arten

herrscht eine Unsicherheit, welche auch durch die dies-

bezüglichen Bmerkungen Plate's nicht gehoben ist Mit

dem Namen Euchlanis dilatata hat man zwei volbtändig

verschiedene Formen bezeichnet. E. dihitata Ebg. und

E. dilatata Ldg. untersclieidcn «ich sehr wesentlich, nicht

etwa in Betreif des Auges und der Borsten ani letzten

FaasgUede, sondern hinsichtlich der Gestalt des Panzers.

Die häufigste von beiden Arten ist

Euchlanis dilatata Ldg. = Euchlanis hipposideros Gosse.

(Fig. 20.)

Diese Form wurde beschrieben von Lcydig, Colin,

Eckstein und auch von Plate, obwohl letzterer Forscher

das von ihm untersuchte Thier als Euchlanis dilatata

Ebg. bezeichnet. Der Panzer dieses Thieres besteht aus

einem ziemlich stark gewölbten Rtlcken- und einem flachen

Bauchschild. Beide Schilder Stessen nicht, wie von

Leydig und Eckstein behauptet wird, an den Seiten in

einer scharfen Kante zusammen, sondern sind, wie Plate

richtig beobachtet hat, durch einen Spalt getrennt. In der

Seitenansicht erkennt man deutlich, dass die Ränder der

beiden Schilder mehr oder weniger tou dnander ab-

stehen. Auch bei Thieren, welche auf dem Rücken liegen,

sieht man, wie das etwas kleuicre Bauchschild bei den

Bewegungen des Thieres deinen Abstand von den Rändern

des Rückensciiildes beständig verändert. Um aber ganz

sicher zu gehen, fertigte ich von unserem Thier mit dem
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Mikrotom Querschnitte an, welche immer den in Fig. 20,

B gezeichneten Umriss zeigten. Die Ränder des Hiicken-

und Bauehschildes smd durch eine nicht pauzerartig

erhärtete Haut verbunden, welche eine Erweiterung und
Verengerung des Leibesraiunes gestattet Beide Sehüder

besitzen an ihrem vorderen Ende tiefe Ausschnitte, am
Hinterende ist jedoch nur das Rückenschild tief bogig

ausgeschnitten, das l^auchschild dagegen abgerundet.

Was die weitere Organisation unseres Thieres an-

betrifft, so schliesse ich mich in allem den Ausführungen

Plate's an, durch welche sehr viele Punkte berichtigt

werden.

Euchlanis düatata Ebg.

(Fig. 21.)

Diese Form ist in Betreff des Panzers von der

vorigen durchaus verschieden. Sie ist im Allgemeinen

etwas grösser, aber flacher. Das Bauchschild ist sehr

viel schmäler, und der Ausschnitt am hinteren Ende des

Rückenschildes weniger tief als bei Euchlanis dilatata

Ldg. Von diesem Thiere ist es auch verständlich, wenn
Ehrenberg sagt, dass der Panzer an dem Bauche klaffe,

obwohl das in Wirklichkeit nicht der Fall ist. Da das

eigentliche Bauchscbild hier sehr schmal ist und die

Ränder desselben weit von den Rändern des Rücken-

Schildes abstehen, so macht es den Eindruck, als ob
sich am Bauch eine klaffende Spalte befindet (Fig. 21, A).

In WirkUchkeit ist diese scheinbare Spalte aber das

Bauchschild selbst. Ein O^^rsc^nitt durch den Panzer

unseres Thieres würde nach meinen Beobachtungen das

in Fig. 21, B gezeiclmcte Bild ergeben. Die Ränder des

Rücken- und Bauchschildes sind verbunden durch eine

weichere, unterhalb des Bauehschildes eine Falte bildende

Haut, welche eine Erweiterung und Verengerung des

Panzers gestattet. Ein seitlicher, klaffender Spalt wie

bei der vorigen Form und wie er von Hudson (9) auch

bei dem Panzer dieses Thieres gezeichnet wird, ist nicht

Torhandea Die rechtwinkliche Ausbuchtung, welche
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Hudson an der Bauchseite zeichnet, ist nicht »a raised

porlion< des Bauchschildes, sondern das schmale Bauch-

schüd selbst

Ausser diesen beiden Eucfalanis-Arten ist mir noch

eine dritte, nämlich die durch den hohen Rückenkiel

ausgezeichnete

Euchlanis triquetra Ebg.

einige Male zu Gesicht gekommen.

g. Monostyla Ebg.

Panzer flach, vom bof^ig ausgeschnitten, zwischen

Rücken- und Bauchschild ein seitlicher Spalt, Ein grosses,

nackenständiges Auge. Der Fuss ist- grüfeiförmig, mit

abgesetzter Spitze. Die mir vorgekommenen Arten dieser

Gattung sind

Monostyla cornuta Ebg.

und

Monostyla lunaris Ebg.

h. Dinocharis Ebg.

Panzer prismatisch bis cylindrisch. Der ebenfalls

bepanzerte Fuss nicht retractiL Ein Nackenauge.

Dinocharis pocillum Ebg.

Der cigenthümliche Bau des Panzers, des Fusses

und des Kopfabschnittes dieses Thieres wurde von Plate

so eingehend geschildert, dass ich nicht nöthig habe,

darauf näher einzugehen. Die innere Organisation schien

mir keine Besonderheiten zu bieten.

i Brachionus.

Panzer wappenfönnig, vorn weit offen und mit

Zacken versehen, hinten nur mit einer kleinen Oelliiung

zum Austritt des Fusses. Letzterer ist nicht gegliedert,

sondern nur quergeringelt. Ein Nackenauge. Ein röhren*

förmiger Nackentaster. Die Weibchen tragen die Eier
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vermittetst Ihinser Stielchen am Hmterende des Panzers

angeheftet.

Diese Gattung ist überall zahlreich vertreten, und

Terschiedene Arten sind sehr eingehend untersucht und

beschriehen worden. Ich habe über diese Gattung nichts

Besonderes zu bemerken und führe darum nur die mir

zu Gesicht gekommenen Arten an; es waren:

Brachionus urceularis Ebg.

„ Backeri £bg.

„ brevispinus Ebg.

k. Pterodina Ebg.

Panzer flach, kreisrund oder länglich. Zwei Augen.

Der in der Mitte der Bauchseite aufsitzende Fuss trilgt

statt der Zehen am Ende einen Wimperschopf.

Pterodina patina Ebg.

(Fig. 22.)

Die Angaben, welche Plate über dieses Thier macht,

weichen in mehreren Punkten von meinen Beobachtungmi

ab; ich bedaure es darum sehr, dass ich jetzt keine

Gelegenheit habe, mich davon zu überzeugen, wessen

Beobachtungen die richtigen sind.

Der Panzer unseres Thieres ist ausserordentlich

flach, kreisrund, vom mit spaltförmiger Oefinung für das

Räderorgan und auf der Bauchseite mit einer rundlichen

für den Fuss. Er ist, wie bisher heliauplet wurde,

nicht nur am Rande gf kornelt, sondern an seiner ganzen

Oberfläche, wenn auch spärlicher und lemer als am
Rande. Diese Körnelmig scheint mir durch kleine,

grübchenartige Vertiefungen in der Cuticula hervor-

gebracht zu sein. Ausserdem gewahrte ich am Rande

des Panzers, da, wo die grobe Körnelung in die feinere

übergeht, in fast gleichen Abständen von einander zwölf

scharfumgrenzte Flecke (z). Es sind das nach meiner
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Ansicht quere Leisten aus Bindesubstanz, welche die

beiden Panzerschalen mit einander verbinden.

Das Räderorgan besteht, aus zwei Wimperslreifen,

welche sich ventralwärts in die MundöÜiiung fortsetzen.

An der dorsalen Seite zeigt der vordere Rand des

Räderorgans zwei Einkerbungen, wodurch ein mittlerer

La|q[)en gebildet wird.

Der Magen ist langgestreckt und liegt stets an der

linken Seite des Fusses. Ein deutlich abgesetzter kuge-

liger Enddarm mündet an der Basis des Fusses nach

aussen. Die Magendrüsen sind ausserordentlich stark

gelappt und enthalten je einen grossen Kern und zahl-

reiche Fetttropfen.

Der Geschlechtsapparat ist von hufeisenförmiger

Gestalt Der rechte Schenkel des Dotterstocks ist viel

weiter als der linke. An seinem hinteren Ende sieht

man fast iinmer ein in Bildung begriffenes Ei. Hier muss

also auch der Keimstock liegen, welchen ich aber nicht

habe erkennen können.

Ueber das WassergefiUussystem unseres Thieres wird

von Plate nicht gesprochen, und Eckstein erwähnt nur,

dass er zwei Paar Wimperlappen erkannt hat, dass die

contractile Blase fehlt und die Seitenkanäle direkt in die

Kloake münden. Ich habe nun beobachtet, dass die Excre-

tionskanäle in der Kopfregion mit einer kolbigen Anschwel-

lung beginnen, gleich darauf einen dichten, wie eine

lappige DrGse erscheinenden Knäuel (kn) bilden und sich

bis zum Grunde des Fusses verfolgen lassen. Eine con-

tractile Blase ist nicht vorhanden. Die Flimmerorgane,

deren ich jederseits drei wahrgenommen habe, sind

ausserordentlich klein und darum schwer zu erkennen.

Zu beiden Seiten des Enddarms befinden sich zwei

kleine, bimförmige Drusen (d) mit kömigem Secret, die

von Eckstein für Verdauungsdrüsen gehalten werden.

Ich möchte sie -dh Klebdrüsen ansprechen, da man
deutlich erkennt, dass sie durch den Fuss nach aussen

münden.

12
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Ausser den Insher angeführten weiblichen Rotatorien

sind mir männliche Thiere nur von zwei Arten zu Ge-

sicht gekoiiiüicn, nämlich von:

Euchlanis dilatata Ebg.

Bracbionus urceolaiis Ldg.

Beide Formen sind schon oft beobachtet und mehr-

fach beschrieben; ich gehe deshalb nicht näher daiauf ein.
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firklftnmg der Äbbüdimgen.

Allgemeine Bezeichnungen.

cb conlractile Blase.

CS eombinirtes Sinnesorgan (Seh- und Gehöroigan.)

d Enddarm.

ds Dotterstock.

dt dorsaler Taster,

fd Fussdrüse.

G Gehirn,

k Kauapparat,

ks Keimstock.

It lateraler Taster,

m Muskel.

ma Matrixverdickungen,

md Magendrüsen,

n Nerv.

o Mundöiinung.

oe Oesophagus*

ov sich entwickelndes Ei.

t Tastborsten des Räderorgans.

t' Tastborsten des Fusses.

V Magen.

w Wassergefäss.

Es bedeutet femer:

D. A. Dorsal-Ansjcht.

V. A. Ventral- „

L. A. Lateral- „
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Fig. 1. Melicerta ringens Ebg. L. A. Vergr. 200.

W Wimpergrube.

kl Klebdröse.

N. Nervenzellen.

„ 2. Melicerta ringens Ebg. D. A. Veigr. 200.

St zwei dorsale Stachel,

„ 3. Synchacta oblonga Kbg. D. A. Vergr. 300.

4. Notoramala aurita Ebg.

Gehirn mitdem gestielten Kalkbeutel Vergr.500.

„ 5. Notommata decipiens Ebg. D. A. Vergr. 400.

„ 6. Tlieora uncinata Eyf. D. A. Vergr. 400.

St hervorstehende Sth^nfalte.

n 7. Magendrüsen von Theora uncinata» stärker ver-

grossert.

„ 8. Diglena amita Ebg.

Gehirn mit dem gestielten Kalkbeutel. Vergr.500.

„ 9. Plagiognatha lacinulata Diy. D. A. Vergr. 450.

R Rückenfalte.

10. Plagiognatha gracilis n. sp. V. A. Vergr. 450.

„ 11. Monuinmata longiseta B. L. A. Vergr. 450.

„ 12. Monommata grandis n. sp. L. A. Vergr. 300.

„ 18. Acanthodactylus tigris. L. A. Vergr. 400.

R Reservoir för das Beeret der Fussdrüsen.

T stäbchenförmiger Taster an der Stirn.

„ 14. Acanthodactykis gracilis. L. A. Vergr. 400.

R u. T wie in Fig. 13.

„ 15. Acanthodactylus carinatus. L. A. Vergr. 350.

R 11. T wie in Fig. 13.

k Kückenkamm.

„ 16. Stephanops longispinatus Tat D. A. Vergr. 600.

V u. d im optischen Durchschnitt gezeichnet.

S Kop&chirm.

1 seitliche Ohrläppchen.

I, 17. Stephanops longispinatus Tat L. A. Vergr. 600.

S u. 1 wie in Fig. 16. •
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Fig. la Metopidia lepadella Ebg. D. A. Vergr. 450.

S Kopfschirm.

kn Knäuel der Excretioiibkanäle.

,y 19. Colurus bicuspidatus Ebg. L. A. Vergr. 500.

S Kopfschirm.

„ 20. A. Panzer voD£uchlaiiisdilatataLdg.c=£uch]aiiis

bipposideros Gosse, schwach TergrosserL

R S Rückenschild.

B S Bauchschild.

B. Derselbe im Querschnitt.

21. A. Panzer von Euchlanis dilatata £bg., schwach

vergrössert.

R S Rückenschild.

B S BauchschUd.

B. Idealer Querschnitt desselben.

„ 22. Pterodina patina Ebg. V. A. Vergr. 400.

sp Speicheldrüsen,

kn Knäuel der Excretionskanäle.

d Klebdrüsen.

i
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Seltene Pflanzen der Bützower Flora.

Von 0. AnM.

In den Berichten der »deutschen botanischen Ge-

sellschaft« Band VT (1888) werden in dem »Bericht der

Commission für die Flora von Deutschland für das Jahr

1887« auf pag. CX aus dem baltischen Gebiet, zu dem
Mecklenburg gerechnet wird, im ganzen nur 8 Pflanzen

aus unserem Lande angeführt, von denen 2 neu auf-

gestellt sind: Viola concolor E. H. L. Krause bei

Kägsdorf*) und weissblühend bei Dassow, ferner Vi 1 a

holsatica E. H. L. Krause bei Dassow und Schwerin.

Als neuer Fundort wird dann noch für Rubus thyr-

santhus Focke die Bäck bei Ratzeburg nach C. T.

Timm-Altona angegeben.

Um dem nächsten Bericht der Commission für die

deutsche Flora etwas reichhaltigeres Material aus Meck-

lenburg zuzuiüiu en und zugleich den Botanikern unseres

Landes den Beweis zu liefern, dass auch in einer gut

durchforschten Gegend noch manche seltene Pflanze ent-

deckt werden könne, stelle icb nachfolgend zusammen,

was seit dem Erscheinen der IL Auflage meines Ver-

zeichnisses der bei Bützow wildwachsenden Gef&sspflanzen

etc. (1884) neu aTif^eluuden ist. Ich bemerke dazu, dass

die meisten Funde von einem meiner Schüler, Otto Koch

aus Bützow, der sich durch grosses Interesse für die

Flora und scharfe Unterscheidungsgabe auszeichnet,

hmShren. Ich habe seine Nova durch K. bezeichnet

Dass auch Herr Medicinakath Dr. Griewank (Gr.) Bei-

*) Anm. KSgadorf wird dort in den Klfttser Ort, d. i. die Ge-

gend zwischen Dassow und der Wohlenbergcr Wiek sfidlieh bis

GmesmUblen herab, cf. Boll, Abriss der meeklenb. Landeskunde

pag. 882, verlegt, wtiirend es doch nordwestlich von Kröpelin etwa

1300 m sadlich tob der den Bastorfer Lenchttliorm tragenden Buk-

spitze, also Im Gebiet der Djetilcbsbi^er Ber{(e, lie^
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träge geliefert, ist wohl selbstverständlich. Das wenige,

was ich selbst gesammelt habe, ist nicht weiter be-

zeichnet. Bei Funden, die mir sonst noch mitgetheilt

sind, habe ich die Namen der Finder angegeben.

Hier und da habe ich Bemerkungen über sonstige

mir interessant scheinende Beobachtungen aus den letzten

Jahren beigefügt, die yielleicht dem einen oder andern

der Beachtung nicht ganz unwerth erschehien möditm.
— Die lür liiilzow neu aufgefundenen Pllanzen sind durch

fette Schrift, die für Mecklenburg neuen durch noch fettere

Schrift bezeichnet.

Pulsatilla vulgaris Mili. hat sich auf der bis-

her wüsten Fläche vor der Vierburg in den letzten Jahren

sehr vermehrt, doch vnrd sie dort bald unterliegen, da

die Gegend mit Kiefern bepflanzt ist. Kommt hier auch

in der Varietät

b) Bogenhardiana Bohb. (K.) vor, die so viel mir

bekannt, neu für Mecklenburg.

Pulsatilla pratensis MilL Mit gelblich-weisser

Blüthe ziemlich zahkeich am Bfahnkenberg (K.).

Ranunculus aquatilis L. (e. p.) in der Form

caespitosus Thuill. auf den Wiesen rechts der

Warnow vor der Brücke zwischen Peetsch und Rühn

in Masse. Di^ector Dr. lü'ause. Rost Zeitung 25. Jan.

1885.

Ranunculus divaricatus Schrk. ist in der

Warnow häufig.

Helleborus viridis L. kommt in dem Gebüsch

in Holhen's Gehöft vor dem Kühner Thor in einigen

Exemplaren vor, die offenbar von einer früheren An-

pflanzung aus einer Zeit, als das Grundstück noch als

Gartenanlage benutzt wurde, herrühren.

Gorydalis intermedia M6rat. Im Stein-

hagener Walde.

F u m a r i a o f f i c i n a 1 i s L. heisst bei Schwaan nach

geialiiger Mittheilung des Herrn Krey Brügamskrüt, wäh-

rend Schiller I, 20 Brütkrüt angiebt. Dem Mädchen,
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welches von dem Kraut in den Bosen gesteckt hat, be-

gegnet der Bräutigam oder sie bekommt einen. Daher

der erstere Name wolil zutreffender.

Cardamine amara L. b) hirta Wimm. u. Grab.

Toifwiesen bei Warnow (K.).

Goronopus Ruellt All. Auf dem 1888 frisch aufge-

schütteten Hafenplatz ziemlich häufig (K.). Woher die

Pflanze dort so plötzlich aufgetreten, hat sich nicht nach-

weisen lassen; die Aufschüttung stammt grüsstentheils

von dem ausgebaggerten Warnowschlamm her, z. T. aber

auch von Schuttablagerungen aus der Stadt, wo die

Püanze bis jetzt noch nicht aufgefunden ist.

Gakile maritima Scop. wurde im Aug. 1887

auf Schuttablagerungen gegenüber dem Hengstenstall in

einigen Exempla.ren von mir gefunden; wahrscheinlich

ist sie aus Griewank's Herbar. dahin verschleppt. Im

folgenden Jahr war, da ihr der Boden nicht zusagen

komite, keine Spur mehr vorhanden.

Reseda alba L. findet sich in den Vorgärten bei

Dreibergen häufig; sie scheint daselbst verwOdert zu sein.

D i a n l Ii u s b a r b a t u s L. ib t am Abliang des Fried-

hofs verwildert (K.).

Saponaria officinalis L., die an den Bützower

Fundorten nur mit gefüllter oder halbgefüllter Blüthe vor*

kommt, wurde von 0. Koch zwischen Sternberger Burg

und Sternberg, fem von beiden, mit einfacher Bluthe

gefunden, ist also dort wohl spontan.

Radiula linoides Gmol. wunio 1886 von Dr.

Ernst H. L. Krause am Wege nach der Vierburg in Menge

gefanden (in litt ad Griew.) und 1888 in der Mäcker am
Chausseegraben (K.). In der Mäcker war sie schon früher

von mir beobachtet, aber durch den Ghausseebau hatte

ich sie als ausgerottet angesehen.

Hypericum montan um L. im Herrenholz bei

Tarnow (K.).

Medicago falcata L. Wichmannsberg bei Baum-

garten (K.).
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Trifolium medium L. Scfalemminer Holz am
Eggberg (K.).

Trifolium hybridum L. heisst bei den Land-

leuten: schwedischer Klee.

Ervum cassubicum Peterm. Kiefern hinter der Vier-

burg an der Landstrasse nach Zemin (K.); Boitiner Ge-

hege am Wege nach Boitin (K.).

Ervum monanthos L. Aecker bei Wiizin an der

Chaussee nacli Güötrow, vielleicht gebaut (K.).

Vicia villosa Roth wird als Sandwicke jetzt häufig

gebaut Zuerst an dem Wege nach Steinhagen gleich

hinter dem Friedhof gefunden, wahrscheinlich durch den

Bau der Chaussee nach Neukloster dort angesiedelt.

Später mehrfach beobachtet, so am Wege von Wolkwi

zum Zepeliiicr llulz (K.), am Klüsrhetiberg (K.) und sonst.

Geum rivali-urbanum G. Meyer. Ausgezeich-

nete Exemplare am Waldrande der Mäcker vor Zibühl

Director Dr. Krause, Rost Zeitung 25. T. 1885.

Rubus fissus Lindl. Zepeliner Holz an der

alten Bahnstrecke und im Kambser Busch (K ).

Rubus plicatns Wh. u. N. var. foliis laci-

niatis meiiies Verzeit.liiii.sse^ ist eine Form von

Rubus Barbeyi Favr. u. Gmel. nach Pocke,

die von Dr. Emst H. L. Krause Rnbos Bnie8ti BoUi

genannt wird (in litteris).

Rubus obotriticus E. H. L. Krause. Thoms-

liolz und Kambser Busch (K.).

Kubus Bellardii Wh. u. N. Wald zwischen

Bernitt und Schlemmin (K.).

Agrimonia odorata Mill. Kambser Busch (K.).

Epilobium roseum Schreb. In der Söhring

und im Kambser Busch (K.).

Epilobium obscurum Rchb. auf der Wiese am Kantor-

steig (K.).

C i r c a e a a 1 p i n a T.. Selilemminer Holz am Eggberg.

Callitriche hamulata Kütz. bei Zibühl in einem Graben

zwischen der Chaussee und dem Hof (K.).
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Pimpinella magna L. Kambser ßnsch (K.).

Selinum Carvifolia L. Moor mi Wege nach

Pustohl b. Bützow (K.).

Sambucm Ebulus L Boitin am Zaun des Uofgartens,

wohl verwildert (K.).

Sambuciis nigra L. b) laciniata Mill. Tamow
im Pfarrgarten, also angepflanzt (K.).

Aster Tripolium L. auf Salzbuden diesseit des

Kaileekruges 1886 in wenigen Exemplaren (K.), aber in

den nächsten Jaliren nicht mehr vorhanden.

Aster salicifolius SchoUer ist am Weiden-

steig nach Dreibergen zwar noch vorhanden, wird aber

in Folge einer Verbesserang des Weges jährlich mehr-

mals abgemäht, kommt daher nicht mclir zur Blüthe und

wird wohl bald ganz verschwinden. — In den Gebüschen

des HolUen'schen Gehöfts in Menge, von früheren An-

pflanzungen herstammend.

Aster novae Angliae L. ist am Weidensteig

durch die eben angedeuteten localen Verändenmgen ver-

sehwunden.

Aster novi Belgii L. a) serotinus Willd. e. p. Torf-

moor rechts vom Pustohler Wege an Gartenzäunen, also

wohl verwildert.

Pnlicaria vulgaris Gärtn. scheint in Zepelin

verschwunden zu sein, ist dagegen in Schlemmin am
Dorfteich gefunden (K.).

Galinsogaea parviflora Cav. In Neukloster (K.).

Im Archiv 38 (1884) giebt Dr. Ernst H. L. Krause

iü der pflanzengeographisehen üebersicht der Flora von

Mecklenburg auf pag. 143 in der 1. Fussnote Daten über

die Verbreitung der Galinsogaea bei uns und fuhrt als

erstes Vorkommniss derselben Wandmm bei Schwerin

aus dem Jahr 1832 an. Hierzu kann ich ein hübsches

Histörchen liefern. Ein verabschiedeter Gärtner, so l»e-

richtet die Tradition, habe gedroht, dem Gutsherrn aus

Rache eine unausrottbare, schädliche Pflanze zu hinter-

lassen; seitdem sei die Galinsogaea — mir wurde ein
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Exemplar vorgelegt —- dort in Menge, noch 1886, vor-

handen. — In derselben Anmerkung heisst es weiter,

dass die Pflanze in der Plantage und im Garten der

Villa Gustava zu Ludwigslust schon 1852 unvertilgbar ge-

wesen sei Auch ich habe das zu jener Zeit, wo ich

häufig Gelegenheit hatte, die GrossherzogL Gärten zu be<*

suchen, gemeint, und war daher nicht wenig erstaunt,

als ich 1884 im Juli und August, also zur ßlüthezeit der

GaUnsogaea, bei der Villa Gustava keine Spur davon iaiid,

trotzdem ich bei mehrfachen Besuchen sehr genau Ob-

acht gab. Die Plantage konnte ich nicht besuchen, da

sie in Privathände übergegangen ist; aber in ganz Lud-

wigslust, wo die Pflanze ün Anftemg der 50er Jahre sehr

verbreitet war, habe ich nur ein einziges Exemplar ge-

funden. Wie soll man dies verschiedene Verhalten der-

selben Pflanze — in Wandrum über 50 Jahre in Menge,

in Ludwigslust nach 30 Jahren verschwunden — erklären?

Dass an letzterem Orte die Pflanze absichtheh ausgerottet

sei, ist bei der weiten Verbreitung, die sie anfangs der

fünfziger Jahre hatte, völlig ausgeschlossen. Auch an der

Bodenbeschaffenheit kann es nicht liegen, da der Garten

zu Wandrum kiesigen Boden hat, sich also nicht wesent-

Hch von dem sandigen Ludwigsluster Boden unterscheidet.

Auf dem Berliner Boden, der dem Ludwigsluster sehr

ähnlich ist, gedeiht die Pflanze seit 1812 noch immer in

schönster Ueppigkeit. Auch bei Rostock scheint die -

Pflanze nach ihrem ersten Auftreten wieder verschwunden

zu sein. Detharding nämlich, der sie in seinem Con-

spectus vom Jahre 1828 noch nicht als in Mecklenburg

vorkommend aufführt, hat sie nacli E.xemplureii m G. Grie-

wank^s Herbarium megapohtanum au C. Ghewank 1830

mit der Etiquette: »prope Rostock ad sepes passim fre-

quens« gesandt, Dr. Emst H. L. Krause dagegen sagt L c.,

dass sie bei Rostock 1864 bemerkt, d. h. doch wohl: da

erst aufgefunden, aber 1870 noch selten, und erst seit

1879 gemein gewesen sei. — Nach dem eben Angeiulirten

lallt die Zeit des ersten AuCQndens der Galinsogaea bei
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uns sicher auf das Jahr 1830, also 2 Jahre früher, als Dr.

Ernst H. L. Krause 1. c. aiigiebt.

Anthemis linctoria L. Am Wege von Tarnow

nach dem Boitiner Gehege (K.).

Senecio vulgaris L. heisst pld* auch Dick-
kopp, eine wegen der dick aufgeschwollenen Frucht-

köpfcheii sehr passende Beneniiuiig'.

Cirsium acaule All. Heide vor der Mäcker (K.).

C. caulescens Fers. Kambser Busch (K.).

CHralnm palii8M-olerao«iim,llaag. Auf einw Wiese

am Wege von Neuenkirchen nach Wokrent (K.).

Von diesem Bastard giebt 0. Koch folgende Be-

schreibung: »Aus einer grundständigen Blattrosette treten

mehrere etwa 50 cm. hohe Stengel hervor, welche kantig

gerillt, behaart und rothUch angelaufen sind. Blätter am
Stengel herablaufend, die unteren ohne das vorhergehende

Blatt zu erreichen, die oberen noch weiter von demselben

zurückbleibend. Die unteren Blätter ficderspaltig, Fieder-

chen einfach oder doppeil gezähnt, die oberen weniger

tief eingeschnitten. Deckblätter etwa so lang als das aus

knäuehg gehäuften Blüthenkörben bestehende Köpfchen.

Stiele der BluthenkÖrbe kurz, flaumig behaart Hüllblätter

des dachziegcligen Hüllkelchs in einen einfochen Dom
auslaufend. Der geüederte Pappus etwa so lang als die

Blumenkronenröhre. Achänen län Jülich, kahl. Biütiien

röthlich weiss.« Die Bastardnatur tritt demnach in den

zwischen C. palustre und lanceolatum stehenden Blättern,

den schmalen zu palustre neigenden Deck- und Höll-

blättern und der Färbung der Blumenkrone deutlich hervor.

C4 a r d u u s a c a n t h o i d e s L. Am W^ege von Zernin

nach Boitin (K.); bei Wokrent häufig (K.).

Onopordon Acanthium L. In Wolken in der

Sandgrube rechts vom Wege (K.).

L a p p a m a c r o s p e r m a Wa Hr. Im Walde zwi-

schen Gralow und Jabelitz {iL); im Herrenholz bei Tar-

now in Menge (K.).

Digrtized by Google



I

I8ä

Ärnoseris minima Lk. Zwischen Rühn imd dem

Walde Büttelshörn (K ).

Hypochoeris glabra L. Auf Aeckern bei

VVitzm (K.).

Chondrilla juncea L. Zwischen Baumgarten und

QuaUtz (K.).

Sonchus asper All. hn Kambser Busch (K.).

Crepis biennis L. Chaussee bei Lübberstorf (K.).

Hieraciumpratense Tausch. An der Chaussee

nach Kröpelin kurz vor Jürgenslia^jrü (Gr.); an der Chaussee

nach Steinhagen nahe dem Dorf (K.).

Campanula persicifolia L. Wichmannsberg

bei Baumgarten (K.).

Campanula glomerata L. Kambser Busch (K.)^

Pirola rotundifolia L. Bruch am linken War-

nowufer etwas oberhalb der Wendenfeste.

Monotropa Hypopitys L. a) hirsuta Rth.

habe ich häufig in Buchenwäldern, freilich auch in Kiefern-

wäldern gefunden. — In der Darnow fand ich in dem

Laubwalde links von der Eisenbahn hinter dem Holz-

wärteracker eine Form, die sich von hirsuta Rth. da-

durch unterscheidet, dass die Aze in der Blüthentiaube

kahl ist, während die Blüthenblätter und Staubgefösse

behaart sind. Leider waren die Kapseln noch nicht ent-

wickelt.

Gentiana campestris L. Am Rande des Zepe-

liner Holzes; daselbst Yom Herrn Holzwärter Busch am
18. Nov. 1886 noch schön blühend gefonden.

Erythraea linariaefolia Pers. Auf Salzboden bei

Reinstorf mit Aster Tripolium T^. etc. (K.).

Erythraea pulchella Fr. Am Dorfteich in

Schlenmiin (K.).

Cuteuta Eplthymuni L f. typ. Am Wege- von K.

Trechow zum Thomsholz an Böschungen (K.).

Cuscuta Epithymum L. b. Trifolii Babmgton

und Gibson soll, wie mir von einem erfahrenen Land-
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mann gesagt wurde» bei uns keine reife Samen bringen,

sich daher nicht fortpflanzen, also ziemlich ungefährlich sein.

Asperugo procumbensL. Gaiteiizäuiie in Zepe-

lin (li.j, am Fustohler Wege.

Hyoscyamus niger L. In Parkow (K.)

Verbascuni phlomoides L Am Wege von Wamow
nach Sternberg in der Nähe der Stadt (K.).

Verbascum Lychnitis L. Wald bei Lürtibersdürf ( K ).

inaria Cymbalaria M 111. ist beim Landreiter-

hause durch. Auliächüttea von Bauschutt verschwunden.

Veronica opacaFr. Gartenland bei Vietzen (K.).

Melampyrum nemorosum L. In der Paar mit

grimlichweissen Hochblättern (K.).

L am i u m h y b r i d um Vi 11. Am Abhang des Hohl-

weges hinter Dreibergen. — Am Wege von Glambeck

nach Lübberstorf am Waldrande (K.).

Stachys anrensis L Aecker bei Schlemmin und am
Wege von Katelbogen nach Qualitz (K.).

Stachys recta L. Dies-scit der Sternberger Burg (Gr.),

kommt im nördlichen Mecklenburg sclir zerstreut vi;

wird aus dem Klützer Ort (C. Griewank Arch. I, p. 19),

von Rostock (Fisch tu Krause), von Güstrow (Simonis)

nicht angegeben.

Betonica officinalis L. Am Wege von der

Eisenbahüüberfahrt bei Wolken /ur Dobbin (K.).

Marrubium vulgare L. An einer Mauer nahe

beim alten Kirchhof in Baumgarten (K.).

Teucrium Scordium L. fand ich 1887 beim

Ka.UV;ckiuy zietiilieli zahlreieh, im folgenden Jahre wieder

viel seltener. — Im Kambser Busch (K.).

Samolus Valerandi L. konnte 1886 und 1888

an den früheren Standorten nicht wieder aufgefunden

werden. -

Chenopodium virgatum L. ist im Garten des Herrn

Oberlehrer Dr. Stötzer, wo es früher einmal ausgesäet

worden ist, seit 1887 völlig verwildert.
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Chenopodium hastatum L. kommt auch in der

Form oppositifolium DG (als Art) beim Kaifeekrug

ziemlich häufig vor.

Polygonum ampbibium L. b) terreslre

Leers. ist unter dem Namen BitterlinQ ein verhasstes,

fast unaustilgbares Unkraut.

Polygonum mite Schrk. Lübsdorfer Wald (K.).

TtthymaluB oxfguus Mnch. Am Wege von Wamow
nach Kl. Raden auf Lehmboden (K.).

Mercurialis perennis L. In der Paar (K.).

Mercurialia annua L. Kurz vor Stemberg zwischen

Gärten (K.).

Parietaria erecta M. u. K. Am Ausfall in der

Nähe des Realgymnasiums auf Schutthaufen (K.). — Blühte

im Schützenhausgarten noch am 11. Nov. 1885, nachdem

schon Frost gewesen war.

Salix fraglis X pentandra Wimm. An der

Landstrasse kurz vor dem Forsthof (R.).

Typha angustifolia L. ist am Warnowufer

zwischen Bützow und der Vierburg sehr häufig.

Piatanthera montana Hchb. fil. mit rein

weisser Blüthe und

Neottia Nidus avis Rieh., beide zahlreich im

Trechower Holz. Dir. Dr. Krause. Rost. Zeit. Nr. 21 1885.

G a ] a n 1 h u s nivalis L. findet sich in Gartenwegen,

z. B. im Schutensteiiengang, verwildert.

Gagea arvensis Schult Auf Aeckem am Hohl-

wege hinter Dreibergen.

Gagea lutea Schult. Im Gebüsch am Hohlwege

hinter Dreibergen.

Ornithogalum umbellatum L. ist auf dem
Friedhofe und auf dem Platz Tor demselben, jedenfalls

aus früheren Anpflanzungen auf Gräbern, verwildert Herr

Cand. Grull.

Cladium Mariscus R. Br. Am Teufelssee bei

Baumgarten (iL).



185

Carex teretiuscula GoücL Im Torfmoor bei

Pustohl (bei Bützow) (K.).

Carex echinata Marr. Im Torfmoor bei Pustohl

(bei Bützow) tmd im Moor zwischen Rühn und Büttels-

hörn (K.)

Carex limosa L. Wiese vor dem Schleinnmier

Holz am Wege von Bernitt nach Schlemmin (K.).

Carex pallescens L. Iq der Paar undimStem-

hagener Holz (K.).

Mamagrostis neglecta Fr Bei der Vierburg und am
Graben vor der hohen Brücke hinter dem KaflTeekrug (K.).

Avena pralensis L. Wichmannsbeig Lei ßauin-

garten (K.).

Avena flavescens L. Wiese am Fusssteig vom Rütmer.

Laden am See entlang nach Rähn (K.).

Poa aerotina Ehrh. hn Graben rechts von der Land-

strasse nach der Vierburg (K.).

Glyceria plicata Fr. wurde bei Bützow zuerst von

Dr. Ernst H. L. Krause am W't ;re zu der Vierburg (in litt.)

beobachtet und dann mehrfach geiunden, so auf Dobl or-

tin's Torfmoor (K.), am Steinhagener Bach (K.), in Zibuhl

(K.), auf Baggererde auf Dr. Stötzer's Wiese nahe an der

Wamow (K ).

Festuca distans Kth., die hier bisher nur auf

Salzboden beobachtet war, findet sich auch unmittelbar

am Warnowarm auf dem Realgymnasialschulplatz in

Menge (K.), am Klösr^henberg an feuchten Stellen, die

durch Abfahren des Sandes ^tstanden sind (K.) und auf

der bei vor. erwähnte Baggerde (K.).

Festuca silvatica Vill. Bei der Vierburg im

Park und im Grimmen-Moor (K.).

Festuca gigantea VilL In den Wäldern um
Schlemmin häufig (K.).

BrOfllW ereoHlS Bnls. Neu für Mecklenburg, wurde
im Aug. ^1886 Yon 0. Koch an der Güstrower Eisenbahn

hei der Wärterbude in der Damow entdeckt und wurde
seitdem jährlich beobachtet. — Garcke giebt die Biüüie-

13
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zeit auf Juni, Juli an; ich fand ihn am 4. Sept noch sehr

schön blühend mit lebhaft hellgelben Staubbeuteln, die

sich später braun färben. Damit stimmt Ascherson's Be-

merkung: nach der Mahd Im August — Wahrschmnlich

ist die Pflanze bei der Besamung der hier sehr steilen

Böschung zufällig mit ausgesäet.

Elymus europaeus L. war im S^hlemminer Holz

mehrere Jahre nicht beobachtet, wurde aber im Juli 1888

an der bezeichneten Stelle (Tom rechts Tom Wege) ziem-

Hdi häufig gefunden (K.).

Nardub «tricta L. ist, wie in der 1. AuUage an-

gegeben, nicht selten; sie ist gefunden in der Weide zu

beiden Seiten des Fusssteiges nach der Vierburg; in der

Heide am Rande des Zepeliner Holzes (K.)» im Kambser

Busch (K.), in der Damow, an der alten l^senbahn nach

Güstrow im Walde, bei Passee auf dem Kirchmoor.

Botrychium Lunaria Sw. ist in der Weide vor

dem Wolkener Thor, wo es durch Abgrabungen längere

Zeit verschwunden war, seit 1887 wieder ziemlich zahl-

reich vorhanden, worauf Ich durch Herrn Lehrer Borchert

aufmerksam gemacht wurde.

Phegopteria polypodioidea Fee. Im Walde vor Lüb-

berstorf (K.).

Aspidlum cristatum Sw« Kurchmoor und Koppelbruch

bei Passee (K.).

Aspleniiim Trichomanes L. An der Kirch-

hofsmauer zu Eickelberg von Herrn Dr. med. Steinohrt

zu Stemberg aufgefunden.

Es sind demnach seit 1884 neu aufgefunden 24 Arten,

3 VanetäLeii und 1 Bastard, die Zahl der Arten der

Bützower Flora hat sich somit von 799 auf 823 ver-

mehrt. Von den 24 neuen Arten hat 0. Koch allein 20

geliefert, doch ist hierbei zu bemerken, dass das Beob-

achtongsgebiet etwas weiter ausgedehnt ist, namentlich

in westlicher Richtung bis Neukloster und Stemberg.

Aus der Nähe des letzteren Ortes sind Verhascum phlo-
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moides L., Stachys recta L. und Mercuhalis aonua L. mit

aufgeführt

Es mag noch erwähnt werden, dass ö oder 6 der

angeführten Neuheiten verwilderte Kulturpflanzen sind:

Ervum monanthos L. und Vicia villosa Rth., beide als

Futterkräuter gebaut. (Erstere fuhrt sciiun E. Boll auf

C. Ghewank's Autorität (1854) in seiner Flora als hin

und wieder verwildert auf, dagegen wird letztere weder

von ihm in der Flora 1860 und in dem Nachtrage zu

derselhen (Arch. Jahrg. 18. 1864), noch von Simonis in

seiner Güstrower Flora 1865 angegeben, während sie in

der Rostocker Flora von Fisch und Krause 1879 als auf

Aeckern vorkommend verzeichnet i6t.) Ferner Sambucus

Ebulus L., Aster Novi Belgii L., Gahnsogaea parviflora

Gay. und Ghenopodium virgatum L. Wahrscheinlich ist

auch der seit 1886 bei Bützow beobachtete Bromos

erectus Huds. hierher zu rechnen. Es bleiben demnach

von den 24 als neu aufgeführten Arten 17 als nicht ver-

wildert anzusehende übrig, womit freilich nicht gesagt

sein soll, dass sie alle für spontan zu halten sind. So

stimme ich in Bezug auf Stachys arvensis L., Tithymalus

exignos Much, und Mercurialis annua L. E. Boll bei, der

sie in seiner Flora zu den vrider den Willen des Menschen

aber doch mit dessen unabsichtlichtlicher Beihülfe voll-

ständig eingebürgerten Pflanzen rechnet. Auch Dr. Ernst

H. L. Krause zählt in der pflanzengeogr. Uebersicht der

Flora von Mecklenburg (Arch. Jahrg. 38, 1884) auf p. 144 f

erste und letzte unter den mit Kulturpflanzen einge-

schleppten Unkräutern auf. — TVotzdem bleibt noch ein

ganz hübscher Zuwachs von spontanen Piianzen übrig.



Das Mmeralogische Institut und Geologische

Landesmnsenm der Universität fiostook.

Von Professor Dr. F. fi. Qeiniti zu Rostock.

Hiereu 1 Plan.

Das »Mineralien -Cabinet« des »academischen Mu-
seums« war im Jahre 1878 in einem Saale (B des Planes)

im zweiten Stockwerk des am Blächerplatz ^^Megenen so-

genannten Neuen MuscLiinsgebäudes unleigebracht. Das

daneben gelegene Audilorium (A) und kleine Arbeits-

zimmer wurden gleichzeitig mit für die botanischen

Vorlesungen benutzt Im Jahre 1882 wmde der bisher

Ton einem Theile des zoologischen Museums inne gehabte

zweite Saal desselben Stockwerkes zugezogen und zwar

in der einen Hälfte (C) ein Arbeitszimmer eingerichtet,

wodurcli das frühere (E) für die Arbeiten eines Museums-

dieners frei werden konnte. Zugleich wurden von der

Hauptsammlung die mecklenburgischen Geologica ab-

gesondert und, soweit der Raum es ermöglichte, in der

anderen Hälfte (D) als »mecklenburgisches geologisches

Landesmuseum« zur Aufstellung gebracht*). Im Jahre

1889 kamen die, 1878 vom cheniiscberi Labonitorium

und physikalischen Institut besetzten, Räumlichkeiten des

ersten Stockwerkes und des halben Erdgeschosses hinzu.

Durch die nunmehrige Eintheüung ist, den Verhält-

nissen Rostocks entsprechend, auf zwei Punkte der

Hauptwerth gelegt: erstens für die Lehrzwecke ein mög-

lichst vollständiges und gutes Material zu haben — wo-

^Vergf. die Bericbte im AtcMt Nat Meckl. 1882, S. 57; Bo-

Btoeker Zdtimg 186«, 8. Januar; 18S8, Kr. 7; 1889, Nr. 127.

U
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gegen von einem vollständigen und ausgebreiteten Schau-

museum Abstand genommen ist und diese Abtheilung nur
för Bfaterial zu wissenschaftlicben Arbeiten und Ver-
gleichen vervüllritüiidigt wird; zweitens, die geologischen

Verhältnisse des Landes Mecklenburg möglichst voll-

ständig zur Darstellung zu bringen und für die Wissen-

schaft wie für die Praxis nutzbar zu machen.

Die neue Einrichtung des Instituts und Museums ist

folgende. (Vgl. den beigegebenen Grundriss).

1. Illmeralogisoli-Geologisolies Institut

I. Stockwerk:

A. Auditorium, mit Tischen und Stühlen, kleiiioii

Schränken, grossem Wandschrank Cg iur KrystallmodeUe.

D. Praktikantenzimmer, mit grossem Arbeits-

tisch, in Schrank Af die krystallographische, in Ae die

mineralogische Vorlesungs- und Uebungssammlung.

E. Praktikantenzimnicr, mit grossem Arbeits-

tisch, in Schrank Ad die petrographische und geologisch-

palaeontologische Vorlesungs- und Uebungssammlung;

ausserdem ein kleiner Sehrank für die Praktikanten und
die palaeontologischen Wandtafeln.

F. Petrographisch - mineralogisches Labora-
torium, mit grossem Mitteltisch für chemisciie Ar-
beiten, grossem Tisch für Schleifarbeiten, Wandgestell

für Schlemmarbeiten, Abzug, Wandschrank, Tische Borten.

G. Garderobe.

C. Mineralogische und petrographische Sa m m

-

hing: Grosser Glasmiltelschrank G für die kleinem iniiie-

ralogische Schausammlung, zwei Seitcnscliränke CJi, f^i

für mineralogische Sammlungsdoubletten, Pultschrank lüd

für die petrographische Schausammlung und in den Kasten
für mineralogische und petrographische Doubletten. Eine
Suite italienischer Gesteine und südaincrikanisclier Ki zo

dürfte hiervon bcmerkenswerth sein. (Aus ökonomischen

Hücksichteu ist in diesem Saal altes Schrankinventar be-



m
nutzt worden; eine spätere ümordnung dürfte weiter-

gebenden Anforderungen genügen können).

B. Directorialzimmer. Zwei Arbeitstische, einige

Schränke für Acten, liiicher, Instruniente und Arbeits-

material bilden die wesentliche Auisstattung.

IL Stockwerk:

D. Allgemeine geologische Sammlung: In vier

grossen Wandschränken Äff, Ce, Cf, Fh sind die Gesteine

und VcrsleinerLmgen der verschiedenen Fonnationen all-

gemein systematisch aufbewahrt resp. zur kleinen Aus-

stellung gelangt. Bemerkenswerth sind die Suiten der

Silurtrilobiten, der sächsischen und indischen Steinkohlen-

formation, Gypsabgosse von Versteinerungea des litho-

graphischen Schiefers, Kreideversteinerungen von Faxe

und von Cohanbien. jrut bestimmter Tertiärconchylien,

ein schöner Gletschcrsi hlifT von Bornholm, u. a. In dem
Pultschrank Ev sind die wichtigsten Gesteine und Ver-

steinerungen der Flötzformationen des norddeutschen Tief-

landes ausgestellt Auf einem Tisch stehen drei Heimische

geologische Modelle (Gletscher, Vulcanmsel, Strandgebiet).

2. ALeokleiKliiirgisolies geoiogUolieft LanAeAimueiiiD.

A. Anstehendes älteres Gebirge (FlÖtzge-

birge): In zwei Wandschränken Cc, Cd und zwei Pult-

tischen De^ Df:

1. Dyas: Gyps von Lübtheen in seinen zahhreichen

Varietäten, sein De( kgebirge, der graue Dolomit (z. Tli.

mit Arapfonitneul)ildun]p:) und Tertiär- sowie Diluvial-

bedeekung. Das darunter erbohrte Steinsalz in mehreren

Bohrkernen, ein Gypsbohrkern der Diamantbohrung. Bohr-

profil des ersten Bohrlochs von Lübtheen. Ein Bohrprofil

von Jessenitz in Glascylinder, Maasstab 1 :500. Das Salz-

soolevorkommniss von Sülze in den verschiedenen Pro-

ducten, darunter ein grosser Salzstalaktit der Saline. Aus-

geblühtes und abgedampftes 2Salz von Bützow.
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2. Jura: Der Jura-Thon von Dobbertin mit seinen

Imatrastein- ähnlichen Kalkconcretionen und Gypskry-

Btallen, nebst Posidonienschiefer. Schöne Sammlung der

Ihsectenfauna und übrigenVersteinerungen (Fische, Ämmo-
niten, Muscheln u. a.) des Dobbertiner obersten Lias.

3. Kreide: Von den verschiedenen Einzelvorkomm-

nissen der Etagen Cenoman, Turon und Senon der meck-

lenburgischen Kreideformation möglichst rollständigc pe-

trographiselie und palaeontologisehc Belegstücke. Hervor-

zuheben die ziemlich vollständige Reihe der Gcriuuiiin-

vorkommnisse, des ? unterturonen Grünsandes, Glaukonit-

kalkes (Pläners) und Phosphorites von Brunshaupten und

Karenz, der oberturonen Kreide mit bandstreifigem Feuer-

stein (Holaster planus-Schichten) und des seltenen Ober-

senons voni Klüt/er Ort; die als sog. Localnioränen be-

zeichneten Kreideanhiiufungen von Brodhagen und Warne-

münde. Profil des Tiefbohrloches von Malm und ühlerich

ZU Rostock, im Maasstab 1 : 100 in Glasrohr an der Wand.
Profil des Tiefbohrloches von Gelbensande.

4. Tertiär: In einem Wandschrank grössere petro-

graphische Stücke, besonders hervorzuheben die Sep-

tarien, die Typen der Sternborger Kuchen, das anstehende

Oberoligocän yon Meierstorf, die Braunkohlenhölzer von

Mallissy der Bockuper Sandsteui. In einem Mitteltisch die

Versteinerungen des Septarienthons von Malliss, Neu-

brandeuburg und Pisede, des Miocäns aus dem wichtigen

Bohrloch im Kamdohl bei Lübtheen, des Thones von

Bockup und Hohen Woos (grosse Celaceenwirbel), des

sog. Bockuper Sandsteins; die Braimkohlenhölzer; die

verschiedenen Belege der emzelnen Tertiärvorkommnisse

in Mecklenburg; endlich die Reihe der Versteinerungen

des Sternberger Gesteins (z. Th. mit Originalen Beyrichs,

Bolls, Kochs, Links, Wiechmanns, Winkiers u. A.).

An der Wand die verschiedenen Tertiärsande.

Eine geologische Karte der mecklenburgischen Flötz-

formationen dient zur näheren Orientierung.

Difiitizcd by Google
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Die Bilder der yerdienten mecklenborgischen Geo«

logen Boll und Brückner befinden sich an der Wand.

B. Meckienburgibche Diluvialgeschiebe und
Qaartärfauna:

1. In den vier Pulttischen 2>a, Dbj De, Dd und in

dem Glasaiifsatz des Wandscluankes .4a sind die dilu-

vialen Sediment arges chiebc Mecklenburgs ausgestellt.

Davon besonders hervorzuheben: Gambrische Quarzite

imd Urbergsconglomerat. Der untersüuriscbe Orthoceren-

kalk mit der ausgezeichneten Tribolitensammlung (z. Th.

yon DethlefT präparirt), den Orthoceren und Lituiten. Die

übrigen Abtheihiiigcii des Silur (z. B. Backsteinkalk mit

Receptaculites und Trilobiten, Graptolithenschiefer u.s. w.),

Korallenkalk, Beyrichienkalk, graues Graptolithengestein

(mit Gyathaspis Schmidt!). Etwas Devon, unsichere Mu«

schelkalkfiinde, der Sandstein von Hör mit ausgezeich-

neten Pflanzenresten, Schwarzkohle. Lias, Brauner Jura

mit vollständiger Fauna, Oberer Jura, Wealden. Von den

Kreidegeschieben das seltene Cenoman und Turon, das

aus Schonen und Bornbolm stammende Untersenon, das

Obersenon von Schonen (Kristianstadt, Köpinge, MalmÖ),

die sog. harte Kreide, die Feuerstein flUirende Schreib-

kreide mit massenhaften Versteinerungen, von denen ein-

zelne Suiten zusammengestellt sind, die jüngere Kreide

der dänischen Stufe mit Faxekalk, Limsten, Saltholmkalk,

Lelliügegrünsand u. s. w. Vom Tertiär die Bemsteinfunde,

das graue Eocängestein, Septarien, Sternberger Gestein

der einzelnen Geschiebestreifen, Kieselhölzer, Lignite,

Turritellengestein.

208 Schubkästen des Schrankes Äa sind gefüllt mit

nicht auszustellendem Material dieser Abtheilung.

2. Die krystallinischen Geschiebe, Massen-

gesteine und krystallinische Schiefer, sind in den

Schränken C?> und Äh ausgestellt und in 48 Kästen von

Aa geborgen. Eine Sammlung angeschlill'ener Dammsteine

ist recht interessant
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3. Die alluviale und diluviale Fauna von Wirbel-

thieren (Mammuth, Renthicr, Riesenhirsch, Elch, Reh, ür-

ochs, Bind, Pferd, WoU, Fuchs, Biber, Schildkröte 11. a. m.)

und Gonchylien befindet sich in den Glasschranken Ca
imd Cb ausgestellt.

4. In Ba und Bh ist die prähistorische Sammlung

bis auf weiteres untergebracht; die Beste des alluvialen

Menschen der jüngeren Stein-, Bronze- und Eisenzeit

schliessen bekanntlich die Fauna des Quartärs ab.

In deu S( liübkixsten der Wandschränke sind noch

weitere mecklenburgische geologische Funde unter-

gebracht, so in Ab die Doubletten der Flötzformationen.

In einer £cke steht ein grosser Anker, der bei län-

gerem Liegen im StrimdgcröUc sich mit einer dicken

Kruste von eisenschüssigem (Konglomerat überzogen hat.

Eine an der Wand befestigte Platte nüt Ichthyosaurus

communis aus Württemberg ist noch das einzige nicht-

mecklenburgische Stück in diesem Saale.

C. Mecklenburgisches Quartär.

Im Tafelschrank lui Diluvialgesteine: geschrammte

und polirte Geschiebe, Geschiebemergei, unterdiluviale

Diatomeenerde, Thone, Sande. Ein Stück des bei Menow
am 7. October 1861 gefallenen Meteorsteins.

Tafelschrank Eh Alluvialgesteine und -Boden-

proben: Humuserde. Torf: Torfausfüllung der Solle und

Seebecken, Basentorf (Wiesenmoore der grossen Thäler),

Schiefertorf oder Torfschiefer, Moostorf, Meerestorf (Torf

vor und unter den Dünen); Phosphorsaures Eisen (Vivianit)

aus Torfmooren. Moorerde, Diatomeenerde. Wiesenkalk

(Moorniergel, Seekreide). Raseneisenerz (Sumpferz, Klump).

KalktulY. Absätze der fliossendea Gewässer: Flusssand,

Wiesenlehm, Klei. Absätze der grossen Binnenseen: Sand,

Schlick, KalL Absätze des Meeres: Strandgerolle, See-

sand, Bodenproben der Ostsee. Flugsand: Dunensand am
Seeslrand und der grossen Flussthäler oder Bmuenseen,

Kantengeröile (Dreikanter, Sandcuts).
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la dem Tische Dg befinden sich verschiedene Bohr-

profile, auf demselben die in Glascylindem aus natür-

lichem Material in verkleinertem Maasstab zusammen-

gestellten Bodenprofile des Alluviums und Diluviums.

In einer Ecke grosse Stücke von geschrammten Ge-

schieben, Kantengeröllen u. a., im Wandschrank Ac grosse

Stücke von Diluvial- und AUuvialgesteinen. An der Wand
Proben der verschiedenen Heidesande.

Eine Anzahl Abbildungen, Karten und Profile er-

läutern Einzelheiten des V'ürkonimens des Quarliirs.

Im Wandschrank Fa ist eine Sammlung von Bei-

spielen für die technische Verwerthung von meck-
lenburgischen Bodenarten begonnen; Ziegel, Mauer-

steine, Pflastersteine, Kalk, Bodenmeliorationsmittel, Salz

u. a m.

E. Arbeitszimmer.

Im Erdgopchoss beündet sieh die Wohnung und

das Arbeitszimmer des Institutsdieners.

Zu bemerken ist noch, dass jedem ausgestellten Stück

ausser der unter ihm liegenden Specialetiquette noch ein

äusserlich sichtbarer Namenzettel beigegeben ist, worauf

neben der IJezeichnung und dem Fundort noch der Name
des Finders rcsp. Gebers vermerkt ist. - -

In den Räumen des Instituts ist auch bis auf wei-

teres die

flieoklenbargisohe Geologische Laudesanstalt

untergebracht, deren Aufgabe aus nachstehender Bekannt-

machung des Grossherzoglichen Ministeriums des Innern,

betr. die Errichtung einer Gcolo^jischeu Landesanstalt in

Rostock, ersichtlich ist (Regieruiigs-ßlatt Nr. 26, 1889):

»Allerhöchster Bestünmung zufolge ist eine unter dem
Ministerium des Innern stehende Anstalt mit der Bezeich-

nung »Geologische Landesanstalt zu Hostoek errichtet

und der Leitung des Professors der iMiiieialogic und Geo-

logie an der Landes -Universität, gegenwärtig des Pro-

fessors Dr. Geinitz daselbst, unt^stellt worden. Die Auf-
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gäbe der Anstalt wird hauptsächlich in der Aafzeichnung

und Sammlung der bei den geologischen Untersuchungen

des Landes gewonnenen Resultate und in der fortlaufenden

Verwerthung geologischer Forschungen im Interesse des

Publikums, insbesondere der Landwirthe, in der Erlhei-

lung von Auskunft und Gutachten, Vornalime von Boden-

Untersuchungen und dergL für landwirthschaftUche und

andere Zwecke bestehen. Antragsteller von Boden-Unter-

suchungen, Bohrungen etc. haben die dadurch der Anstalt

entstehenden Kosten zu erstatten.«

Rostock, October 1889.
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Die fremden fiäume und Gfestränche der

Eostooker Anlagen

vom Director Dr. Kranse-Bostook.

Eine Angabe unserer fremden Bäume wird einer

Rechtfertigung nicht bedürfen: hat sie auch zunächst ein

grösseres Interesse für die Ortsbewohner und im weiteren

Sinne für die immermehr zustromenden Besucher Rostocks,
so ist sie der wissenschaftlichen Bedeutung doch auch

nicht vollstänfli? bar, insofern ein Gedeihen oder iNicht-

gedeilien m uriberein Klima daraus hervorgeht, was dann

wiederum mannigfaltiges Weiterschliessen gestattet Diese

Erwägung hat auch anderer Orten schon zur Bekannt-

machung solcher Verzeichnisse geführt, so von Prof. Dr.

Glaser üher die Umgebung von Mannheim, im Jahres-

bericht 1889 des Vereins für Naturkunde daselbst, und

vom Oberlelirer Dr. Friedrieh im Programm des Katha-

hneums zu Lübeck 1889: »Die Bäume und Sträucher

unserer dfiiaitlichen Anlagen« Th. 1 (64 S. 4t^ mit einer

Debersichtskarte der Lübecker Stadtanlagen). Im Gegen-

satz zu Letzterem ist es nicht mein Zweck, die einzelnen

Standorte der Gehölze nachzuweisen, es wird also nur

ioi Allgemeinen der Anlagentheil genannt werden, in dem

sie vorkommen; andererseits dagegen sind einzelne Ge-

wächse mit aufgeführt, deren älteres Vorkommen in

Privatgärten ihr Ausharren in unserem Klima beweist,

zumal wenn es, wie bei der Mandel und Kastanie, schon

zur pflanzengeographischen Bestimmung unserer Gegend

gedient hat, oder wenn die einzelnen Bäume (wie die

uralten Taxus) sich schon einen Ruf erwarben. Aus
16



demselben Grunde sind einzelne Kulturen der gössen

Stadtforst der »Rostocker Heidec mit erwähnt Die hier

einheimischen oder uralt eingobürgorten Arten sind nur

insofern besprochen, als sie gelegentlich ihres Vurkonnnens

in den Anlagen hie und (h. zu besonderen Beobachtungen

oder Festsiellungen Anlass boten.

Da alle Rostocker Anlagen Yerhältnismässig recht

jung sind, so musste auch auf Anpflanzungen der letzten

Jahre Rücksicht genommen werden, hin und wieder sind

selbst die Ansamungen in den Pflanzgärten zur Trotzen-

burg mit herangezogen, doch sind sie — mit Ausnahme

der Nadelhölzer — nicht sämmtlich aufgeführt. Die letz-

teren, meinte ich, würden ein allgemeineres Interesse in

Anspruch nehmen. Natürlich mag auch hier oder da ein

Gesträuch übersehen sein.

Von den Anlagen reichen bis in das vorige Jahr-

hundert nur einige der alten Wallbäunie, die grossen

Ulmen, auch die älteren Linden und Reste wild aufge-

schlagenen Gebüsches (Wildapfel, Schwarzdorn). Dann

folgt, völlig alleinstehend, die schöne »Friedenseiche«

vor dem Steinthor, ein prächtiges Exemplar der Quercus

peduncLilata HoiTin. (Robur L.), vermuthlieh erst nach dem

zweiten Pariser Frieden 1815 gesetzt und jetzt etwa

90—100 Jahre alt. 1819, als das von Schadow ent-

worfene und hergestellte Blücherdenkmal von Ritter-

und Landschaft gesetzt wurde, ward auch von dieser der

Blücherplatz, ein zu diesem Zweck von der Stadt über-

lassener früherer Theil des Hüpfenmarktes, anlagenmässig

eingerichtet. Die damals gepflanztcn Linden sind also

auch ca. 80—90 Jahre alt; die gärtnerische Erhaltung

des Platzes wird jetzt von der Stadt besorgt^). Die heu-

tigen Wamemünder Anlagen waren 1821 noch »nackter

Strande; 1823 wurde die erste Akazienpflanzung dort

1) Die »Boitockiehfin Ntekriehten und Ansdgenc Augut 1S48

8. 836 sagen: »Der Biacbers FUts im Allgemdnen zeigt une em
Bild der Vcrwahrlosong«. Du kat bis aur Ueberweisttng an die

Stadt angehalten.
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dnrcb den G. Hoiörath Karsten auf Stadtkosten angelegt

und Mess nachher »Äkasdenwäldcfaen«. Wahrscheinlich

ist von ihm auch der Teufelszwirn (Lycium) zum Sand-

binden dort eingeführt, an den Sanddorn (Hippophae)

dachte leider damals Niemand, in dieselbe Zeit mag die

von den Reepschlägern auf ihre Kosten angelegte An-

pflanzung der Ulmen und Linden auf den Reeperbahnen

fallen, welche für spater einmal der Stadt prächtige Baum-
gange in Aussieht stellen. Die jetzt meist in den Kranken-

hausgarten gezogenen Anlagen zwisclien dem alten Ger-

truden-, dem Aniienkirehhüf und dem Wallgraben:

»Schrödersruh« nahm der »Verschönerungsverein« 1836

in Angriff; aber erst 1845 waren sie durch den Land-

schaftsgärtner Wilcken, der fortan bis zu smnem Tode

der eigentliche Schöpfer aller Rostocker Anlagen blieb,

vollendet und wurden der Stadt übergeben. Die W alle

^Yu^den, seit 1840 etwa, aüniählicli in Angrill" genommen^).

Noch im Mai 1841 ertönen Klagen über die »bekannte

Wüstenei am Steinthore«^), wo der bis zur Grube ab-

getragene Wall (die jetzige Neue Wallstrasse seit 1847)

unbebaut und ungeebnet liegen geblieben war. 1845

war indessen der schmale Uuuin zwischen Stadtmauer

und dem oberen Wallumgange vom Steinthor (bzw. der

Friedrich Franzschule) bis zum Krüpeliner Thor, der s. g.

Pfropfenzieher, in anfangs verlachte, dann viel aufgesuchte

Blumen- und Gebiisch-Anlagen verwandelt und die Unden-

allee in Ordnung gebracht Seit 18418) wurde der Wunsch
rege, die Wallabhäiige zwischen dem Krüpeliner Thor und

der Wamow in Anlagenwege zu verwandeln und mit

1) Der Senator Dr. Jobann Christ. Schröder, der Stifter der

Rostocker Armenordnun^, geb. ^. Milrz 17('0. f 19. Jnni 1809, war

üacb seinem Wunsche auf dem Armenkirchhof begraben. Durch

Kath- und Bürgerschluss wurde dieser Friedhof am 6. Juni 1849 ge-

icblossen; das auf ihm errichtete Denkmal Schröders warde nun
m die Anlagen »Am Schrödersphitsc geiogen und iteht jetit im
Krankenliaiiigftrten.

s) Boit. Nachr. n. Ans. 1841 S. 157.

^ 1)18. 1841, BdL SU Nr. dS» S. 9.
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»Schrodersrali« in Verbindung zu setzen. Es kam in-

dessen nur zu Anlagen an der Fischerbestion, welche

1847 der Stadt fertig übergeben wurden. In demselben

Jahre wurde, nachdem die Lage für den Friedrich Franz-

Bahnhof bestimmt war, die Serpentine (der krumme We^
oder Krumbiegelj von dort nach dem Steinthor durch

den > Hosengarten« gegraben und darauf die Gebüsche

des Rosengartens^), auf dessen Südende schon »die sieben

Linden« standen, angelegt. 1848 nahm man die Wäile

zwischen Steinthor und Kröpeliner Thor in gärtnerische

Bearbeitung, namentüch wurde an der Terrasse der > Drei-

wallbastion« (der »Teufelskuhle«), dem Glanzpunkte der

Wallanlagen, geschafil. 1849 brach man das stolze, frei-

lich verwahrloste Festungswerk des »Zwingers« nach

dreihundertzwanzigj&hrigem Bestände leider herunter^.

Auf seinem Gelände ist nachher die Anlagenecke neben

der (später erbauten) »Societät« entstanden, und etwa

gleichzeitig sind die Baumreihen der Alexandrinenstrasse

angepflanzt. Damit waren die Anlagen um die Stadt im

Ganzen bis 1864 vollendet^). £twas vorher wurden die

Warnemünder Anlagen, westlich des Ortes, begonnen

und wesentlich durch die Fürsorge des Bauamts-Admini-

stranlen, Kommissionsrath Wacht 1er, bis gegen 1870

hin im alten Bestände vollendet. Die Erhaltung und Er-

weiterung der Wallanlagen ist dagegen das Verdienst

der PoUzei - Administranten, froher des Kaufmanns

Ahlers (f), dann des Schifbbanmeisters Ludewig. Es

folgen dann die grossartig gedachten und durchgeführten

»Barnstorfer Anlagen«. Das Rostocker »Hospital zum

>) Eine kleine Lithographie von F. H. Dethloff zeigt die Neue

Wallstrasse ("am Endo noch mit der »Wasserkunst« oder »Sternwarte«),

den »Krumbiegel« und den »Ropongarten«, auch noch den »Zwinger«.

Die 7 Linden (natarlich nicht die heutigen) nennt schon Lindeberg

1592 im »BflieDgarteii«. Der »Rosengarten« des TniniefB Toa 1811

war aber die Hochebene bei Dierkow.

*) Rost Nachr. il Am. 1848 n. 1849 aa meiireren Steilen.

*^ Mit welchen Hindernissen die Wallanlagen lange zn lAmpfen

halten, lebien a. B. RoeL Nachr. vu Anl. 1849 & 8d3.
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HeiL Geiste« besitzt im Bereich von Hof und Dorf Barnstorf

eine alte, kleine Waldung, vor Zeiten Eichen, seit langer

Zeit Kiefern^), daher »Barnstorfer Tannen« genannt,

mit der östlich davor gelegenen Jägerwohoung, welche

'die Trotzenburg« heisst Oesüich vor <^8er und

dem Forstacker befand sieh ein wüster Raum, der wegen

des oben liegenden Sandes für unfruchtbar galt und früher

als Exerzierplatz benutzt wui de^). Als nun während des

deutsch-dänischen Krieges von 1864 die Blockade die

Rostocker SchifTahrt mit ihren ca. 330 Seeschiffen und

damit den Schifisbau und alle Ausrüstungs-Gewerbe lahm

legte und der Arbeitsmangel und die Noth überaus gross

wurde, entschloss sich die Hospitalverwaltung zu An-

pflanzungen von Baumwegen an der Wismarschen Strasse

(später auch der Ulmen- und Lindenstrasse) auf ihrem

Gebiete und zur anlagenmässigen Bewaldung jener wüsten

Fläche. Der Beschluss und die Wahl des genialen Wilcken
zur Entwerfung und Ausfahrung des Planes ist wesent-

lich dem damaligen Hospital-Präses, Senator (jetzt Land-

syndicus) Dr. Joachim Heinrich Hermann Pries zu ver-

danken. Im Allgememen waren die Anlagen bis 18ö6

fertig gestellt, sie zeichnen sich aus durch die feinsinnig

gedachten geschwungenen Linien der Wege, Ausbuch-

tuDgen, grossen Platze und Durchsichten, die z. Th. leider

später yerwischt sind, wie durch die wunderbare, im

Toraus gefühlte Wirkung der Gruppirung nach Färbung

und Tracht der Bäume und Gesträuche^). Von den vier

grossen Plätzen haben drei später durch die Feier des

^) Die Kiefer (Pinus silvestris L.) heisst bdkumthch in Meck-
lenburg überall »Tanne«. Dies Gebiet hiess noch im 15. Jahrh. eben-

falls »Rostockfir Heidet; aus seineiii BcsUDdc ist der Hof Friedrichshöh

geschnitteu, dessen einer Schlag noch >Eckfeldc (Eichfeld) heisst.

*) Die Oimiaon war am 14. Nov. 1864 tob BoBtoek oaeh
Sehweiin Torlegt; m lag laßt }hm lütte Oetober 1807 «berbaupt kein
Hilit&r. a GocL des GroBBhens. Meekl. FftsUier-Beg. Nr. 90 S. 161
ODd 175.

8) Ein lithographirter tPlan der Bamstorfer Aula^^en« als

Schablone der Schläge, Wege and Plätze ist bei J. Q. Tiedemanu
Nachfolger eräcliieuen.
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Sedantages die Namen: Kaiser-, Sedan- und Bismarck-

platz erhalten, der vierte heisst nach einer dort zuerst

angelegten Kastanien-(Aesculus-)Gruppe noch jetzt der

»Kastanienplatz«, obwohl die dort kümmernden Bäume

später durch amerikanische Rotheichen ersetzt sind. Der

Kaiserplatz ist jetzt durch den »Kaiserpavillon« in zwei

grössere Plätze zertheilt.

Seit 1866 wurde dann der WallgrabGu zwischen

Stein- und Schwaanschem Thor verschüttet, zu dem

Zwecke diese Wallstrecke nebst dem dort liegenden

Theüe des »Pfropfenziehers« abgegraben und die Stadt-

mauer niedergeworfen. Auf dem nördlichen Theile des

freigewordenen Raumes ist die Kaiserliche Post (1879

bis 1881) erbaut, auf der Wallgrabenstätte nach voll-

ständiger ZuschQUuog gleichzeitig der jetzige Kaiserplatz

mit semen Rosenanlagen und Baumgruppen vor den

beiden Schulhäusem, der Post (und denmächst dem
Ständehause) angelegt. Die vorzüglich schöne Haltung

dieser Anlagen ist dem Stadtgärtner Sommerfeldt zu

verdanken.

Das Anwachsen der Stadt und die überraschend

grosse Benutzung der Barnstorfer Anlagen veranlasste

1875 die Stadtverwaltung, auch im Osten, jenseits des

Mühlendamms, für die Bewohner der Altstadt näher lie-*

gende Spaziergänge zu schaifen. Es wurde zu diesem

»Stadtpark« Kämmereiland, das ursprünglich zum Gute

Kassebohm gehörte, längs der Chaussee nach Tessin vorn

»Weissen Kreuz« bis zu den »Kramonstannen«^) bestimmt

und die Anpflanzungen, da Wilcken inzwischen ver-

storben'), 1876/77 nach einem Plane des jetzt ebenfalls

verstorbenen Gartenbaudirectors Klett zu Schwerin aus-

geführt, dem namentlich die ireie Durdisicht durch das

1) Diese >Taiinen« sind noch nicht alt; auf der von Sclimet>
tau 'sehen Karte ist der Raum noch kahle Weide.

Joachim Christ. Nicolaus Wilcken starb am 30. Mai 1875

in BjoBtoek; am Kaiserplatz der Bamstorfer Anlagen Ui Ihm ein Denk-
mal enichtet Er var am 12. December 1794 geboren.
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ganze Gelände vürzüglich gelungen ist. Eine kleinere

Aendening hat 1887/89 die Durchlegung der Eisenbahn

nach Stralsund und die Ueberbrückung dieses Durch-

stichs hervoTgerafen. Die Kramonstannen bilden gewisser-

masseii den Kopfabschnitt des Stadtparks.

Weniger gelang Kielt der gleichzeitig versuchte

Weiter-Aosbau der Barnstorfer Anlagen; auf manche

seiner Pflanzungen musste alsbald verzichtet werden,

dennoch sind eine Anzahl der schönen Wilcken'schen

Schwunglinien dadurch verloren. Gelungen ist dagegen

die Teich-Anlage beim Jägerhause. Die F>ncuerung der

Holzbestände durch Ausschlagen und Lnterptlanzung mit

passenden edieren Baum- und Gebüscharten, die Nach-

zucht und Probezucht in Pflanzgärten (namentUch zwischen

den Schiessbahnen) und das allmähliche Umformen des

älteren Waldbestandes, so dass die neueren Anlagen

geradezu in diesen vorlaufen, während er selbst durch

Anpflanzung von Freiiidijauiiien sich parkartig gestallet,

ist das Verdienst der Sorgsamkeit des Stadtjägers Hob.

Schramm zu Trotzenburg, von dessen Güte auch viele

meiner Angaben, namentlich über die Pflan^ärtenbestände

stammen.

Das nachfolgende Register ist nach der bekannten

»Dendrologie« von K. Koch geordnet, dessen Namen-

bezeichnung daher auch fast durchgängig beibehalten.

Die auch in Lübeck gezogenen Arten sind mit der von

Friedrich 1. c. gegebenen Nummer kurz durch den Zu-

satz »Lüh. Nr.**« bezeichnet Einzehi ist auf die noch

im Erscheinen begrilluiiü Kritische Flora der Provinz

Schleswig -Holstein« etc. von Dr. P. Prahl (Kiel 1889.

Uüiv.-ßuchh.) verwiesen.
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Legnoiiiiosae.

Gleditschia Triacanthos L. »Gbnstdorn«. Ver-

einigte Staaten. Im Rosengarten in einigen hohen Bäumen,

in den Barnstoiier Anlagen meist nur kümmerlich; sie

kam bisher nicht zur Biüthe. Auch neu angesäet — *

Lüh. Nr. 13 unter den Caesalpinien^).

Laburnum vulgare Gris. (Cytisus Labumum L.).

Südosteuropa, Italien. Der gewöhnliche »Goldregen«,

einzeln verwildert an der Kante der Rostocker Heide.

In schneereicheii Wintern wird er trotz seines Giftes von
^ Hasen mit Vorliebe abgeschält; so in den Barnst AnL—

Lüb. Nr. 2.

Cytisus nigricans L. Süddeutschland etc. —
Lüb. Nr. 4.

Cytisus supinus L. (Ratisbonensis Schaef.). Mittel-

und Südeuropa. — Lüb. Nr. 5.

Cytisus hirsutus L., in der Form capitatus Jacq.

Ebenda. In den Barnstorfer Tannen schon verwildernd.

Vgl. Prahl, Kritische Flora der Prov. Schleswig-Holstein

etc. n, S. 39.

Caragana arborescens Lam. Hoher Erbsen-

strauch. Sibirien. — Lüb. Nr. 8.

Caragana Frutex L. (frutescens DC.) Erbsen-

strauch. Sibirien. — Lüb. Nr. 9.

Robinia Pseudacacia L. Akazie. Nordamerika.

CKit gedeihend und rasch wachsend, weithin Ausläufer

treibend, namentlich nach Fällen des Baumes; daher vor-

züglich zum Binden des Sandes und zur Anwaldung san-

digen Bodens, trotz der Brüchigkeit der Zweige. Der

Same wird hier nur selten reif. Der starke, unangenehme

Geruch der Wurzehi ist oft selbst durch ungebrochenen

Boden bemerklich. — Lüb. Nr. 6. Vgl Emst H. L

1) Von G^eBalpiniftceM ist Gymnocladas eanadettflis Lam.
(Lob. Nr. IS) in Pflaiisgwten wa Trotzenbarg angetftet — £beiiao

Sophoia japonifla L. (Lflh. Nr. 1) 1887.
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Krause im Areh. 38, S. 6 (des Sonderdrucks). — Die

Varietät nmbraculifera DG., Kugelakazie, nur in der

Stadt und vor dei Kaiserl. PobL, gedeiht schlecht. —
Lüb. Nr. 6a.

Robinia viscosa Vent. (glutinosa Sims.) nur in

Garten. — Lüb. Nr. 7. — R hispida L. scheint hier

verschwunden.

Glycine 'Chinensis Sims. (Wistaria chinensis DC),

nur an Gebäuden. Nach Kuch's Dendrol. wäre sie nicht

riechend und die wohlriechende würde G. frutescens L.

sein; letztere, aus Florida und Illinois, hat aber sehr be-

haarte Trauhmi und klettert kaum. Die hiesige G. chi-

nensis duftet stark, und so giebt es auch Friedrich aus

LQbeck (Nr. 16) an. — Mongolei, China. Der Strauch

ist winterhart, verliert aber bei stärkerem Früljjahrsfrost

unbe leckt leicht seine Blüthentriebe. Die Blüthon werden

hier nicht be&uchtet, die Plianze trägt daher keinen

Samen.

Colutea arborescens L., die »Knallschote«. Mittel-

meergebiet^ Orient Der Strauch gedeiht auch in den

VVarnemündcr Dünonanlagen gut — Lüb. Nr. IL

Colutea sanguinea L. (cruenta Ait.). Südost-

europa, Tartarei. Ebenso. — Lüb. Nr. 12.

Amorpha fruticosa L. Oestliche Vereinigte

Staaten. Regelmässig frieren die Spitzen ah, der sonst

schöne Strauch sieht daher bis er nach dem Griinen das

trockne Hol/ abst()sst, besenarlig aus; zuweilen noch,

wenn er sciiuii blüht. — Lüb. Nr. L5.

(ülex europaeus L., (>de Dürn« bei Dolgen ge-

nannt), ist in neuester Zeit in Bamstorf angesäet.)

Rofiiflaraa.

Amygdalus nana L. Zwergmandel. Am Wall und

in Gärten. Siebenbürgen bis Norda^^ien und Armenien.

Früchte sah ich nicht — Lüb, Nr. 20.

Amygdalus communis L. Mittelasien. Mandel-

baum steht seit Jahimi frei, gedeihend un Paii^ Ton
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Gross Lüsewitz und bringt seine Früchte zur Reife. Die

Steinfracht lässt sich nur durch den Hammeir ofihen. In

der Rostocker Flora ist sie noch nicht angegeben, doch
s. Ernst H. L. Krause, Pflanzengeogiapliische üebersicht

im Areh. 38 S. 5 (des Sonderdrucks).

Von den Steinobstsorten sei hier nebenbei erwähnt,

dass ich für Prunus domestica L. (oeconomica Borkh.):

blaue Herbstpflaume, Zwetsche, den Namen Zweische
seiner Ableitung nach erklärt habe im Jahrb. des Vereins

für niederdeutsche Sprachforschung XII (1886) S. 97 bis

105. Koch setzt ihre Heiraath in der »Dendrologie« in

den ösü. Kaukasus und das westHche China. Prunus
insiticia L. nennt derselbe, Dendrol. 1, S. 96, die »echte

Damascener der Pomologie«. Historisch ist das nicht

richtig; zu ihr gehört aber die echte »Katharinenpflaume«.

Stammort: Mittel- und Südeuropa, Orient. Prunus ita-

lica Borkh., die »Renekloden«, trennt auch Koch von

jener ab und sucht sie als ursprünglich im Kaukasus und

Syrien. Lüh. Nr. 23. Von Prunus avium L., Twiessel-

beere, Wesselbeere, im Göttingischen: »Kespem« (also

Kasbeeren), leitet Koch irrig die Maikirschen ab, welche

von den Sauerkirschen entsprangen, wie schon das Blätt-

chen am Fruchtstengel anzeigt. Dagegen t^tammen un-

fragUch von ihr die weichen Herzkirschen (auch die

>Doberaner Herzkirsche«: Cerasus Juliana DG.) und die

hartfleischigen Knorpel- oder Lederkirschen (C. duracina

DC); unfraglich sind Julianae auch die süssen »Morellen«

(vierländer und altländer oder hamburger) imd ebenso

die weichen Glaskirschen. Lüh. Nr. 26. Bei dem ört-

lichen Wechsel von Namen kann nicht gerade auffallen,

dass Friedrich »Glaskirschen« und »Morellen« von P.

cerasus ableiten will, falls er eben andere Früchte dar-

unter verstehen sollte. Aus einem Kerne der altländer

»Blatqehner« (d. h. »blauen italienischen«) oder »söten

Morelle«^ des Hamburger Marktes zog ich eine echte

Prunus avium (Tvviesselbeere), die jetzt 24 Jahre alt in

meinem Garten steht. Von Prunus cerasus L. — Lüh.
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Nr. 25 — unserer anbekannten »Sauerkirsche«, stammt

unfraglich die >Maikirsche« (als Cerasus acida Ehrli.),

wie die >Schatten-]\Iürellei und die strauchige >()sl-

heimer« Sauorkirscbe (acida Du Mort., coliina Lei

IL Court.), welche trotz des Büchemamens »Strauch-*

weichsei« mit der »Weichselkirsche« nichts zu thun hat

Doch sei bemerkt, dass in einzelnen Gegenden Deutsch-

lands, wo Pr. cerasus selten und Pr. Mahaleb gar nicht

vorkommt, der Name >Weich?:^el< auf jene erstere über-

tragen ist. Dass die »Schatten -Morelle« (nach ihrem

Züchter Schatt benannt) nur im Schatten gedeihe, ist

übrigens Vorurtheil; ich liess sie in Stade als Hochstamm

pfropfen, zog sie in heller Sonnenlage und sie trug vor-

zügliche Früchte; auch die >Ostheiraer« kenne ich als

alte Hochstämme im Göttin «Tischen. In Mitteldeutschland

ist sie durch Verschleppung einzeln verwildert; auch in

den Barnstorfer Anlagen (und sonst) kommen solche

»wüde«, schon tragende Büsche der Sauerkirsche vor;

sie wird hier in der Gegend mehrfach als Hecke gezogen.

P. uviiiin ist gewiss einheimisch, P. Cerasus stammt

aiLs Kiemasien, die >Obtheimer« kam als Abart aus Süd-

spanien.

Prunus Mahaleb L., die »Weichsel«: Südeuropa

und Orient Einige ca. dreissigj&hrige Bäume in den

Barnstorfer Anlagen. Lüh. Nr. 27.

Prunus Padus L., ^ Ahlkirsche« (wegen des vielen

Raupengespinstes zu den >lüsbürn'< gerechnet), hier wild,

aber auch viel der frühen Blüthe wegen angepflanzt,

kommt im Walde von Mönkweden mit weissrothen, pfir-

sich- und rosenrothen Blüthentrauben vor. — Lüh. Nr. 28.

Prunus virginiana Ehrh. (rubra Mill.) Vurginische

Traubenkirsche. Oestl. Nordamerika. — Lüh. Nr. 29. —
Einzeln zwischen den zahlreicli angepflanzten serotinae.

Prunus serotina Ehrh. Späte Traubenkirsche.

Westl. und mittleres Nordamerika. Die beiden sehr ähn-

lichen Arten unterscheiden sich, abgesehen vom späteren

Blühen der letzteren, am einfachsten durch die weichen,
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matten Bl&tter der Virginiana und die glänzenden, perga-

mentartigen der serütina. Die za Iiireichen Früchte beider

werden eifrig von Kornbciüijern gesucht, beide ^md hier

frei von Ungeziefer, liarnst. Anl; Stadtpark. — Lüb. Nr. 30.

Crataegus (Mespüus) Grus Galii L. »Hahnenspom«.

Nordamerika. Bamst Anl.; Stadtpark. — Lüb. Nr. 61.

Graetaegus Oxyacantha L. Weissdom, hier

heimisch; durch Kultur verändert als geiüiUer Rolhdorn.

Lüb. Nr. 57.

Crataegus Monogyna Jacq., hier heimisch; durch

Kultur: var. splendens, einfacher Rothdorn. — Lüb.

Nr. 58.

Crataegus Pyraeantha L. Südeuropa, Orient.

Am Mittelwall. — Lüb. Nr. 59. — Nach den feuerrüihen

Beeren heisst der weissblühende Busch wohl »Feuerdorn«.

Sorbus aucuparia L. Vogelbeere. Auch die fil-

zigen Abarten kommen vor. — Lüb. Nr. 78.

Serbas Aria Ebrh. L. Büttel- und Südeuropa. Im
Süden des Anlagenteiches bei Trotzenburg. Guter Baum
für niedrige Alleen; so bei Stendal angepflanzt. — Lüb.

Nr. 81.

Sorbus torminalis L. Eisbeere, wird von Koch
als Anlagenbaum empfohlen. Er ist in den Anlagen jetzt

erst angesäet In der Rostocker Heide ist er heimisch,

aber im vor. Jahrb. bis auf 3 Bäume ausgerottet, er

heisst dort »Huttelböm«. S. Arch. 36, »Kleine Mitth.«

S. 13 (des Separatabdr.). — Prahl l c. II, S. 94.

Pirus Malus L. Wildapfel, am Wall z. Th. durch

Kernaufschlag; hier in der Form acerba DC, in der

Heide in beiden Formen acerba, wie mitis WaUr. —
Es sei hier bemerkt, dass in der Zuchtform des Pigeon

die sonst »meist zweisamigen« Fächer fast regelmässig

viersamig sind — ein guter Rassen-, wenn nicht Art-

charakter. — Lüb. Nr. 71.

Pirus communis L. Wildbim; ebenso am Wall,

in- beiden Formen achras Gaertn. und piraster WaUr.; in

dei| Wamemünder Dünen in der ersteren. — Lüb. Nr« 69,
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Pirus japonica Pers. Japan. Hier »Feuerdora«

genannt — Lüb. Nr. 75.

Rosa Eglanteria L. (Lutea Mill.), meist persioa ge*

nannl; einfache oder gefüllte »Gelbe Rose«, mit duften-

den Laubblätleni. Vorderasien. Im Rosengarten: Gärtcru

Sie kommt nicht recht fort. Die Nebenart punicea MüL
(bicolor Jacq.) sah ich in der Nähe nur in Doberan an-

gepflanzt

Rosaspinosissima (pimpinelUfolia L.). »Pimpinell-

rose«. Am Wall — Lüb. Kr. 56.

Rosa cinnamonea L. (Jura, Ungarn?) »Zimmt-

rose«, am Wall; in der sibirischen Form da Ii urica PalL

(Fischeriana, baicalensis) halbgefüllt und unfruchtbar,

aber stark schösslingtreibend: am Kastanienplatz, Ver-

muthlich ist die R. Kamtschadalica Vent^ mit Be-

haarung am Ende der Zweige, nur eine Abart; ebenda.

Rosa alpina L. Milteleuropa; stacliellose Rose.

Anlagen in Warnemünde; auch in Oldendorf, anscheinend

alte Dorfrose. Die Blumen stehen einzeln, zu 2 oder 3;

sind endständige Doldentrauben da, so ist es R. virgi*

niana Mill.

Rosa centifolia L. Die vielen Varietäten, auch

Bastarde mit R. thea, anscheinend auch R. damascena
(Monatsrose), können hier nicht besprochen werden. Eine

grosse Zahl der Remontanten und Beete der Damascena:

Kaiserplatz vor der Post Rosa gallica L., »Essigrose«,

»Kletterrose« kommt in Gärten vor.

Rosa tomentosa Sm., »Wilder Rosenapfel«, hier

heimisch, auch angepflanzt vor dem Kaiserpavillun in den

Barnstorier Anlagen; ebenso die ebenfalls heimische R.

rubiginosa L., schottische Heckenrose, an der »Teufels-

kuhle« am WalL — Lüb. Nr. 52.

Rosa alba L. Uralte, vielleicht transkaukasische

Kulturform; »Weisse Rose«, wenn roth angehaucht: »Er-

röthende Jungfrau« (maiden blush). Sie ist sicher nicht

aus Rosa collina Jacq. entstanden, wie die »Flora von

Rostock« memt
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Rubus odoratus L. Rollie Brombeere. Nord-

amerika. Am Kaiserplatz in d. Bamstorf. Anlagen; die

Früchte sind hier fleischig (gegen Kochs Bemerkung). —
Lüh. Nr. 46. — Rubus spectabilis Pursh, (Lüb. Nr. 47),

früher an derselben Stelle, ist seit einigen Jahren nicht

mehr bemerkt. S. Arch. 34, 216.

Rubus laciniatus WUld., Schliizblättrige Brom-
beere, unbekannter Herkunft, samenbeständig; nicht in

den Anl, aber so gut wie verwildert in den Parkge-

büschen von »Hädges Garten«. Er ist (gegen Koch)

hier durchaus winterhart. — Lüb. Nr. 49. — Vgl. Arch. 34,

S. 195. — Rubus bellidifiorus HortuL Gefüllte Brom-

beere, ebenda und ebenso. Koch meint, beide stammen

von emer und derselben unbekannten Art Südeuropas.

Rubus Idaeus septennatus Emst H. L. Krause;

Himbeere mit durchweg oder fast durchweg siebenzäh-

ligen SchÖsslingsblättem (Arch. 34, S. 215). Der Stand-

ort ist eine Stelle der Barnstorfer Anl., doch ist der

Rubus dort nicht angcpllanzt, sondern wohl aus Gebüsch

des früheren Exerzierplatzes erhalten. Er trägt dort

w^enig und scheint dem Untergange entgegen zu gehen;

in den Garten verpflanzt lieferte er hohe und— in diesem

Jahre — z. Th. reich tragende Pflanzen. Einzeln hat er

neunzählige Blätter. S. Ernst H. L. Krause Rubi Bero-

linenses S. 21 (Sonderdr. aus Abb, des Bot. Ver. L Bran-

denburg XXVI).

Die Standorte des R. obtusifolius Willd. (anomalus

Arrhen.) Host. Flora S. 151, Arch. 1. c. S. 214, Prahl 1. c.

IL S. 48) sind in den Barnstorfer Tannen. Entgegen der

Angabe an letzterer Stelle haben hier alle tragenden

Stengel (im 2. Jahre) ungetheilte, nierenförmige Blätter^

ebenso auch ein grosser Theil der Schösslinge. Die sehr

niedrige Form hält sich im Gartenlande, wird nur ge-

legentlich etwas höher. Nach völligem Lichten und Um-
brechen ihres einen Standortes ist sie vöihg unverändert

wieder erschienen.
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Potentilla fruticosa L. Orient, Alpen, Sibirien,

Nordam. Am Wall, Bamst und Warnemünder AnL —
Lüb. Nr. 46.

Kerria japonica DG.: elblöschen«. China,

Japan. Am Wall, gefüllt. — Lüb. Nr. 45.

Spiraea sorbifoliaL. (mit gefiedertem Blatt). Si*

birien etc. — Lüb. Nr. 43.

Spiraea opulifolia L. Kanada, NordL Ver. Staaten.

(Die grösste der Spiräen, mit rothen Fruchtkapseki.) —
Lüb. Nr. 43.

Spiraea salieifolia L. Sibirien. Hierauch m der

Abart incarnata. Barnst. Anl. — Lüb. Nr. 31.

Spiraea californica Hortulan. (Bastard von saliei-

folia und Douglasii), schön roth, Blätter unten behaart.

Am untersten Weg in den Anlagen und am offenen Kaiser-

platz, daher selten gut entwickelt. Blüht spät, der saliei-

folia ähnlich.

Spiraea eximia HortuL, ebenfalls Bastard, Blätter

UBten kahl. Ebenda und ebenso.

Spiraea alba Du R.-Harbk., fast wie eine rein

weisse salieifolia; die Bltithenzweige bilden nach dem
Verblühen eine l'yiLimide. Kaiserplatz in d. Barnst. Anl.

Spiraea chamaedryfolia L. (flexnosa Fischer).

Blüht zuerst. Sibirien. Mit verwandten Formen (con-

fusa Reg. et Köm, mit nicht gebogenen Zweigen; media
Schmidt, mit behaarten Zweigen) an vielen Stellen der

Bamstorfer Anl., besonders zwischen Sedan- und Bis-

marckplatz; auch mit andern Arten in Warnemünde. —
Lüb. Nr. 34.

Spiraea uimifolia Scop. Oesterreich, Ungarn. —
Lüb. Nr. 85.

Spiraea crenata L.

Osteuropa, Sibirien etc. (obo-

yata HortuL).

Spiraea hypericifo-

lia L., daselbst — Lüb.

it^r. 36.

Beide ähnlich; erstere mit

einigen Blättchen unter den

kurzen Blüthendolden, die

3 nervigen Blättehen oben

gekerbt; die zweite ohne

Blättchen.
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Spiraeacallosa Thunb. Japan, China. Die schönen,

rothen Blüthendolden vom Juli bis Sept, 1889 schon im

beissen JunL Nach Koch soll sie oft ganz abMeren, hier

ist sie aber bisher winterfaart. Dass man es nicht etwa

mit dem Bastard S. salicifolia corymbosa Koch, (salicf-

folia X callosa) zu thun hat, lehrt die reichliche Bildung

fruchtbaren Samens. — Lüh. Nr. 41.

Spiraea corymbosa L. WeslL Ver. Staaten. Mit

weisser, endständiger Dolde. Am Bamst Kaiserplatz im

Windbruch. In der offenen Lage gedeiht die schdne Pflanze

nicht und deckt sich miter den abgestorbenen, besen-

artigen Zweigen.

Spiraea Laevigala L. ? Sibirien. Kaiseiplatz vor

dem Kaiserpavillon, nur e i n Strauch. Die schöne, im Mai

weissblühende Pflanze leidet dort sehr.

Philadelphus coronarius L. Pfeifenstrauch, Jas-

min. Mittelmeer?, China etc. — LQb. Nr. 95.

Philadelphus pubescens Lois (grandillorus llüitul.

latifolius Schräder). Grossbiumiger Pf. Nordamerika. —
Lüh. Nr. 96.

Deutzia Grenata Sieb, et Zucc. Deutzie. Japan.

Lub. Nr. 97.

Deutzia gracilis Sieb, et Zucc. Japan, China. —
Kaiserplatz vor der Post, Gärten. Winterhai t, aber im

Winde wenig gedeihend. Gute Frühlings-Topfpilanze.

Polyoarpinae.

Liriodendron tulipifera L., Tulpenbaum. Kanada

bis Florida. Erst in jungen Exemplaren im Trotzen-

burger Pllanzgarten und ausgeschult; blühend in Gärten;

durchaus winterhart (In einem mächtigen Exemplare in

Burg Schlitz).

Berberil vulgaris L. Abart purpurea, Berberitze,

Sauerdom. Südeuropa, Orient bis China. — Rosengarten,

verwildert auch in der Rostocker Heide.

Berberis(Mahonia) aquifolium Pursh. Blaubeeren-

Sauerdom. Westliches Nordamerika. Mittelwall. Der
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Strauch blüht sch&a gelb. Barnst und Wamemunder
Anl^ Mittelwall.

Clematis Vitalba L. Waldrebe. Verwildert am
WaU. — Lüb. Nr. 145.

Clematis viticella L. Violette Waldrebe. Süd-

europa, Kaukasus, Kleinasien. — Vor dem Gymnasium.

Lüb. Nr. 146.

Clematis patens Morr. et Dne. (aznrea HortuL).

Japan. Die kultivirte japanische Art kommt als Clematis

Sophia auf den gärtnerischen Markt, sie bedarf des Zu-

deckens im Winter. — Kaiserplatz vor der Post Vor-

garten am Rosengarten.

Parietales.

Tamarix Gallica L. Tamariske. Südeuropa (Men-

tone), Nordafrika. — Vorstadt-Gärten. Gelegentlich frieren

die jungen Zweige ab, sonst wiüleiharter, eleganter Strauch

oder kL Baum. — Lüb. Nr. 144.

yal?ata6.

Tilia platyphyllus Scop. Breitblättrige Linde.

OesÜieh der Donau. Nur einzeln angepliunzt, von den

Massen der Varietäten steht Tilia asplenifolia mit fein-

geschlitzten Blättern in 2 grossen Bäumen im Garten von

Frisch's Badeanstalt — Lüb. Nr. 106 als T. grandifolia

Ehrh. Diese scheint aber platyphyllus und die emhei-

mische oder uralt eingeführte, auch in der Rostocker

Heide vorkommende vulgaris Hayne (inteniiedia DC.) mit

zu umfassen. Letztere mehrfach auch auf dem Wall; die

meisten der angepflanzten Bäume, auch der grosse beim

Jägerhaus zur Trotzenburg (ebenso die weit bekannte

Linde von Körkwitz) gehören zur »Winterlinde«, TUia

ulmifolia Scop. (parvifolia Ehrh.). Letztere: Löh. Nr. 106.

Tilia tomentosa Much, (alba W. et K., argentea

DG.). Morgenländische Silberlinde.. £in Exemplar: Drei-

waUbastion an der Teufelskuhle.

16
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Tilia alba Ait (americana Du R.—^Harbk.). Ameri-

kanische Silberlinde. Nordamerika. Ein gepfropftes Exem-

plar; vor dem Jägerhaus zur Trolzenburg, 2 grosse Bäume
im Garten voa Frisch's Badeanstalt. — Lüb. Nr. 1U9.

Lobooarpoao.

Aesculus Hippocastanum L. Rosskastanie. Pindus

undOeta? Vielfach angepfLanzt; einige Bäumeam Kranken-

hause blQhen fast regelmässig im Herbst zum zweiten

Male, nachdem sie über dem heissen Strassenpflaster vor-

zeitig das Laub verloren, so auch 1889, aiii 11. Sept. —
Lüb. Nr. 116. Abart: Monostachya, von buchenahii-

liehem Wuchs, in meinem Garten, ca. 32 Jahre alter Baum;

jetzt ausgesäet im Trotzenburger Pfianzgarten.— Ein Aes-

culus mit rundum zur £rde hängenden und wurzelnden

Zweigen steht im Park zu Dummerstorf.

Aesculus carnea Willd. (Pavia Watroniana Spach).

Fleischrothe R., vielleicht ein Blendling. Neue Wallstrasse.

Gepfropftes Exemplar.

Aesculus rubicunda Lodd., Rothe R. Neue Wall-

strasse: der grosse (gepfropfte) der ächten Rosskastame

ähnliche Baum. — Lüb. Nr. 117. Vielleicht Bastard.

A. (Pavia) Lutea Wang, (flava DC). Gelbe R.

Kanada. Neue Wallstrasse; Gepfropfte Exemplare. —
Lüb. Nr. 120. Die Blattknospen der Pavien sind nur

wenig klebrig.

A. (Pavia) rubra Poir (A. Pavia L.). Rothe Pavie.

Weststaaten von Nordannerika. Blücherplatz, Barnst.

Anl, Neue Wailstr.; letztere Exemplare sind gepfropft

A. paryiflora Walt, (macrostachya Mchx.), Kasta-

menstrauch. Nordamerika. 1 Exemplar im Stadtpark.

Blühte 1889 statt im August schon Mitte Juli. ^ Lüb.

Nr. 118.

Staphylea pinnata L. Judennuss. Mitteleuropa.

Scheint in den Anlagen nicht recht zu gedeihen. — Lüb.

Nr. 135.

uiyiii^ed by Google



215

Acer Tataricnm L. Weissblühender Ahorn

kleiner Strauch oder Bäumcheii Osteuropas. Barnstorfer

AqI. — Lüb. Nr. 127.

Acer Pseudoplatanus L. Mittel- und Südeuropa.

Bergahora, Weissahorn. Schöner AUeebaum. Chaussee

Tom »Weissen Kreuz« bis zum »Schweizerhaus«. Die

geflügelte Fracht heisst bei den Kindern »Nasenklemmer«.

Die grossblättrige (frühere) und kleinblättrige (spätere)

Rasse sind vielleicht nur polygamische Formen des Baums.

Abarten: mit rothen Blättern, namentlich auf der Unter-

seite (fol. atropurpureis); auch oben roth mit etwas Grün

(Leopoldi Hortul.) und mit hellrothem Stiel, grün (oder

gelb) und roth (tricolor Hortul.). Alle 3 zusammen am
Kaiserplatz in den Barnst. Anlagen; einzeln am Anlagen-

teich und im Stadtpark von Klett angepflanzt; weiss-

gescheckt (variegatum) am Kaiserplatz vor dem Steiu-

thore. — Lüb. Nr. 125.

Acer platanoides L. Spitzahorn, »Lenne«, plattd.

»deLfthn«, »Norwegischer Ahorn« bei y. Müller-Goeze^),

steht trotz seiner schönen, gelben Blüthe wenig in un-

seren Anlagen (Wall, am Krankenhaus, Barnst. Anl.).

Friedrich meint, »er fehle in Nordeutschland«, auch

Prahl L c I, 32 nennt ihn »angepflanzt«, und £rnst H.

L Krause bei Prahl U, S. 36 sagt, »er komme im
(schleswig-holsteinischen) Gebiet nur angepflanzt vor«.

In Mecklenburg ist er aber entschieden altheimiscli (ver<^l.

Becker, Beschr. d. Bäume u. Sträuche, die in Mcckl.

wild wachsen. (1805) S. 90: »fast in allen unseren Laub-

forsten»). Ja Kähnel leitet von seinem slavischen Namen
»Klenu« die Ortsnamen Grossen- und Lütten-Klein (1340

Kiene) bei Warnemünde und Kleinow, Amts Grabow, ab

(Lisch, Jahrbb. etc. 46 (1881), S. 69). In den Doberaner

Hölzern konunt er vor. — Lüb. Nr. 124.

>) >Ahorn«, »Aien« heisst in der LOneburger Heide Sambocas
nigra L.

2) F. T. Maller, Auswahl Ton annertropiadMn Pflamen etc.

Ueben. t« Dr. Ed». Goeae.
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Acer pictum Thunb. (Colchicum rubrum Hortul),

Der »Mono«. Persien bis Japan. Ein sehr heller, grosser

Baum unten am Wall, Barnst. Anlagen.

Acer auslriacura (Hortul.) ist der baumartige A.

campestre L., Feldahorn »Aeppelduliren«. Am Wall. —
Lüb. Nr. 121. — Dieselbe Art mit Korkrippen (Anlagen)

ist A. suberosum Du Mort

Acer monspessulanum L. Ahorn von Montpellier.

Mitteleuropa; kleiner Baum. Am Wall. — Lüb. Nr. 122.

Acer dasycar]ui m L. Silberahorn, weisser Zucker-

ahorn Nordainerika's, nicht der kanadische. Schöner

Baum, dessen Blätter aber stark zerfressen werden. Stadt-

park, Barast. Anl. am Teich. Die Blüthen setzten bisher

keine Früchte an. — Lüb. Nr. 130.

Acer rubrum L. (carolinianum Walt). Rother nord-

anicrikanischer Ahorn (v. Müilor-Goeze). In der Nähe des

Kaiserpavillons, durch die rothen Blüthen und Früchte

weithin sichtbar.

Acer Negundo L. Eschenahora (»Buchsbaum-

Hollunder« bei t. Müller-Goeze). Westliche und mittlere

vereinigte Staaten. Alter Baum an der »Blücherstrasse«,

Anlagen. Er kommt auch gescheckt
(
variegatum) vor. —

Lüb. Nr. 131. ~ Die kahfornische Abart f^Negundu cali-

fornicum) ist angesäet, auch schon ausgupäanzt; sie soll

forstmässig besser sein.

Acer sacharinum Wangenh. (niger), der kana-

dische Zuckerahora ist in fünfjährigen schönen Sämlingen

Torhanden.

Vitis vinifera L. Weinstock. Pontisches Küsten-

gebiet? — Zur Wandbekleidung in den Wallanlagen; zur

Traubenzucht an Häusern. Die hier meistens gezogenen

und dankbarsten Rassen sind: weiss: Früher Leipziger

(ein Gutedel) und die dickschalige »Diamanttraube« ; roth:

Jakobstraube und neuerdings »Kleiner Burgunder« (Föss-

lauer). 1616 kelterte noch Herzog Philipp von Pommern
»bei lüü Oiira Wein« bei Steltin. (Balt. Stud. 39, 1

(1889) S. 39). — Zur Verdichtung und Deckung dünn
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bestandener Anlagenschläge (zwischen Birken und häss-

licfaen Espen) wäre Anpflanzung harter Weinsorten, ein*

foch als Schlinggewächs, sehr zu empfehlen. — Liib.

Nr. 141. — Der Weinstock säete sich hier einzeln spon-

tan aus, doch trugen so erzogene Piiaiizea noch keine

Frucht.

Vitis Labrusca L. Amerikanische Fuchstraabe.

Oestl. Nordamerika. Eine rothblaue Art: Jägerhaus zur

Trotzenburg; Kaiserpavillon. Die reichlich wachsenden

dicken Beeren haben einen eigenthümlichen, meist nicht

angenehmen Geschmack. — Lüh. Nr. 142.

Vitis cordifolia Mchx. (Solonis Hortul?) Herz-

blätteriger Wein. Nordamerika. Jägerhaus zur Trotzen-

burg.

Ampelopsis. Wilder Wein. Koch (I, S. 557) nimmt

Vifis Hederacea Ehrh., Ampelopsis quinquefolia Mchx.,

Cissus hederacea Pers. für gleich und nennt sie Vitis

(Hedera) quinqueioliii L. mit der Angabe, dass sie im

Juni blüiie. Im Göttinger Botanischen Garten unter-

scheidet man aber A. hederacea, die überhaupt mit

den Ranken nur windet, A. quinquefolia, welche windet,

aber auch Haftballen bildet, und Ampelopsis muralis,

welche sich nur mit Haftballen festhält, daher niemals

des Festbindens bedarf. S. v. Langerken in Botan.

Zeitung 43 (1885) Nr. 22—26. Von diesen können die

zwei ersten, A. hederacea (nicht die Darwin'sche) und

qainquefoUa, als Abarten gelten. Sie sind die hier meistens

gezogenen.
—

' Lüb. Nr. 140.

Ampelopsis muralis dagegen ist die von Darwin

(Die Bewegung und Lebensweise der kletternden Pflanzen,

S. III—113) als quinquefolia Mchx. beschriebene Art.

Sie blüht iriel später, oft erst im September, im heissen

Jahre 1889 waren die Knospen am 20. August zumeist

noch nicht geöffnet Sie hält sich in der Tracht von der

vorigen verschieden und neigt sehr zu Verbänderungen.

Auch der Biüthenstand ist viel mehr traubig in die Länge
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gezogen und bildet kaum eine Doidenlraube. Einzeln in

Gärten 1).

Ptelea trifoliata L. Lederstrauch. OeBtl. Nord-

amerika. Die häutigen Flügelfrüchte haben gerieben einen

unangenehmen Geruch. — Lüh. Nr. 113.

Ailanthus glandulosa Desf. »Ailanto«, seltsamer

Weise »Götterbaum« getauft China, Japan. Schöner,

aber sowohl im geriebenen Blatt wie in der Bluthe übel-

riechender Baum. Der Geruch der letzteren erinnert ver-

stärkt an Lilium Martagon oder Orchis mascula. Grosse

Bäume neben der Societät, an der Augustenstrasse und

im Rosengarten. Iii jüngeren E.xemplaren und in wohl-

gedeihender Saatkultur in den Bamstorfer Tannen; die

jungen, selbst bis fingerdicken Pflanzen frieren leicht ab;

nachher ist der Baum durchaus winterhart und wächst

sehr rasch. — Lüb. Nr, 114

ApluuiAiiIhM.

Rhus Typhina L. Essigbaum, Hirschkolbe, Gerber-

strauch. Nordöstl Vereinigte Staaten. In der Nähe des

Jägerhauses, Rosengarten. Er säet sich hin und wieder

selbst an. — Lüb. Nr. 111.

Rhus Cotinus L. (Cotinus Goccygea Scop.). Per-

ruckenstrauch. Südeuropa etc. Der elegante Strauch

steht im Stadtpark, am Teich beim Jägerhaus und am
Wall. — Lüb. Nr. 110.

luglans regia L. Walnuss wäische Nuss), viel

gezogen in den 2 Abarten: microcarpa (der kleinfrüch-

tigen) und macrocarpa (»Pferdenuss«). Barnstorfer ÄnL
Der mächtigste Baum der microcarpa: in meinem Garten.

Schon 1370 war der Walnussbaum in Westfalen als

1) Da ich seit Jahren beide Pflanzen nebea cinaiKler beobachten

konnte, behalte ich mir eine genauere Bcschreibuug der sehr em-

pfehlenswerthen muralis Tor. Sie liefert eine ungeheure Jahres-

vügetätiuu.
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der höchste ange,«ehen und mit dem Volksaberglauben

verwachsen, sicher aiso schon seit Jahrhunderten be-

kannt^).

luglans nigra L. Schwarze Steinnuss. Nordamerika,

Texas. KenntHch an den langen, schmalen, nur unten
behaarten Blättern. Barnstorfer Anl.

luglans cinerea L. Graue Steinnuss. Kanada,

öötl. Vereinigte Staaten. Die der vorigen ähnlichen Blätter

sind beiderseits behaart. Sie trug liier sciion Früchte.

Barnst. Anl., Stadtpark.

Carya (luglans) cordiformis Wangenh. (sulcata

Nutt, macronata Mchx. = laciniosa Mch.). Herzförmige

oder gefurchte Steinnuss. Oestl. Nordamerika. Es ist

die dunkel- und grossblättrige in der Walnussecke der

Barnst. Ani., der Versuchsanstalt gegenüber; auch neu

ausgesäet:

Carya alba Mill. (tomentosa Nutt &Lam.). Weisse

Steinnuss. Oestl. Nordamerika. Es ist die helle, glatte

ebendaselbst. Wieder angesäet.

Carya microcarpa Nutt (alba odorata Marsb.).

Kleinfrüchtige St. Pensylvanien etc.: die mit röthlichem

Blattstiel ebenda. Wieder ausgesäet.

Carya ovata Mill. (alba Nutt & Mchx., compressa

Gaertn., squamosa Lam.). Schwammige St Oestl. Nord-

amerika: die haarige, grüne ebenda.

Die Caryen sind sämmtUch noch nicht tragbar, ge-

deihen aber gut
<

Ptero carya fraximfülia Lam. Flügclsteinnuss.

Kaukasus. Baumartiger, hoher, schöner Strauch. Am
Teich bei Trotzenburg. Stadtpark.

1) S. Gerhart v. Minden. Ausgabe von W. Seelmann. Fabel CXI.

S.168 V. 54 ff. Ei beisst hier »de Walbdni«.

Digitized by Google



220

Baooilerae.

Ribes^) alpinum L. Alpen-Johannisbeere. Zwei-

häusig. Vielleicht in Mecklenburg wild. Unten in den

Barnstorfer Anlaufen. — Lüb. Nr. 86.

Ribes sanguineum Pursh. Blut -Johannisbeere.

Kalifornien, Oregon. Nur Garten-Zierpflanze. Wall. Etvras

empfindlich gegen Kälte. — Lüb. Nr. 89. — Professor

J. Roeper hatte hier in Gärten auch einen Bastard

aureum x sanguineum gefunden.

Ribes aureum Pursh. Gold- (Muskat-) Johannis-

beere. Mittleres Nordamerika. Wall, Stadtpark. — Lüb.

Nr. 90. — Um Braunschweig nennt man den Strauch:

>Rips« uiid braucht die starken Loden durch Aufpfropfen

zur Anzucht der feineren Stacheibeer-Kulturen in Hoch-

stämmen. Es würde sich auch Ribes nigrum so ver-

wenden lassen.

DmbelUllorM.

Gornus stolonifera Mchx. (alba Wangenh.). Wu-
chernder Hartriegel. Vereinigte Staaten. Das im Spät-

winter und ersten Frühling weithin roth leuchtende

Strauchwerk beim Aufgang zum Kaiserpavillon und am
Wall; > alba < heisst er nach den glänzend weissen Früchten.

— Lüb. Nr. 102.

ComUS mas L. Komelkirsche, Herlitze. Im Früh-

ling durch die gelben Blüthen im blattlosen Gebüsch weit-

hin hemend. Mittelmeerländer, Orient. Am Wege zum

Kaiserpavillon, Gärten. — Lüb. Nr. 100.

1) Koch hält alle unsere Stachelbeeren ond Johannisbeeren für

eingeftthrt. Im 16. Jahrh. sei die rothe Johannisbeere nur erst Garten-

frucht gewesen. Krause und Prahl halten es für möglich, dass

Ribes uva crispa L. einhtimisch sei. Friedrich hält sogar die Gicht-

oder Ahlbeere, die sicher eiuhei misch ist und vom Volke für giftig

angesehen wird, für wahrscheinlich eingeführt. (EL nigrum L., hier

auch »Adebarskasbeer«.) Friedrich, S. 43.
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HoAopetalaa«

Oanlaoarpae.

Lonicera Caprifolium L. GeiBblatt, Jelängeije-

lieber. Italien, Türkei etc. Barnstorfer and Warnemünder

Anlagen (beim früheren Damenbad in mehrfachen Varie-

täten).

Lonicera tatarica L. Tatarische Zaunkirsche

(»Täbnkersch«, »Welpermei«). Osteuropa. Mit lothen und

orangegelben Beerfrfiehten, letztere Busche in zierlicherer

Tracht, walirscheinlich eine besondere Rasse (L. graeilis

Carriere, nicht bei Koch). Stadtpark, I'arnstorfer Anl.

Die gross- und rothblühende Abart mit dunkelrother

Fracht: L. sibirica Hortulan., in den Barnstorfer Anl.

L Ledebouri EschscL Kaliformen, Nordamerika.

Wall, am Jägerhause zu Trotzenburg.

L. coeruieii. Blauirüclitige Zaunkirsche. 1 der

Verwüstung ausgesetztes Exemplar westüch vom Kaiser-

pavillon.

Weigela (Diervilla G. Koch) rosea Lindl. Weigelie.

China. In 2 Wuchs-Rassen: besenfonnig und überhängend

(die schönere). Wall, Bamst Anl. Auch mit buntfarbigen

Blättern (variegata); ebenso weissblühend: vor dem Kaiser-

pavillon. VV. lutea ist neu angesäet.

Symphoricarpus racemosa Mchx. Sclmeebeere.

Kordamerika. In allen Anlagen. Der Strauch wechselt

sehr m den Blattformen. Die weissen Beeren werden

von den Hühnern gern gefressen.

Viburnum Opulus L. Wasserholdcr, »Goosfledder«.

Die einfache einheimische Form ist ein prächtiger An-

lagenstrauch in der Blütlje wie in der üppig rothen

Pruchttracht, welche kein Vogel berührt. Die gefüllte,

unfruchtbare Form (Viburnum roseum, rosaceum oder

sterile Hortul.) »Schneeball«: in Gärten.

Viburnum Lantana L. Wolliger Wasserholder.

Besonders schön in der Tracht der halbreifen, hochrothen,
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ebeulidis von Vögeln nicht berührten Früchte, welche reif

blauschwarz und schwarz werden. In allen Anlagen.

Sambucus nigra L. Holluader oder Flieder. Es

kommt eine gescblitztblättrige Form: laciniata Hortul.,

Yor, welche in Vogelaussaat forterbt. Solche Exemplare

in den Kramonstanoen.

Diplostemateae.

Rhododendron Ponticum L. Ponlisches Gebirge.

Winterhart. Arn Wall.

Rhododendron Guninghami, angeblich vom Hi-

malaya, ist beim Jägerhaus neu angepflanzt

Azalea Pontica L. Gelbe Azalea. Pontisches Ge-

birge. Winterhart. Am Wall.

Hex aquifoliuni L. Hülst, Hülye, Stechpalrae. Von
dem heimischen, schönen, last baumartig in der Rostocker

Heide wachsenden Strauche, von dem Koch 65 Gärtner-

Spielarten aufzählt, steht ein sehr hohes Exemplar am
Wall, eins mit goldgescheckten Blättern (aurea) am Büttel-

waU. — Archiv 52, S. 100. — Lub. Nr. 136.

Isostemateae.

Fraxinus Ornns L. Blüthenesche, Blanna-Escbe.

Sudeuropa. Barnst. Anl.

Von Fraxinus excelsior L. (»Tagesch«) steht von

der Abart crispa Boso, (atrovirens Desf.), »Petersilien-

blättrige fische«, ein Exemplar am Fhedhch Franz-Bahn-

hof beun Kuhthor; pendula Ait am Wall und auf dem
Friedhof. Diese Form wird zumeist kfinstlich erzeugt;

ich habe zugesehen als Eschen imd Buchen verkehrt (mit

umgekehrtem, auf den Kopf gestellten Pfropfreis) gepfropft

wurden, und wie daraus die richtige Fraxinus pendula

und Fagos pendula erwuchs. Häufig drehen sich aber

nachher doch Triebe aus den umgekehrten Augen nach

oben (so auch am Wall); das giebt dann die Fr. ascen-

dens Hortul. (vielleicht auch kiakaninae Loud.), die
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man indessen meist durch Niederaägen wieder ia die

alte Form zwingt

Fraxinus xanthyloides Wallr. (oxyacanthifol.

HortuL). Himalaya. Klein, stiaachförmig. Bamst. Anl.?

Fraxinus oxycarpa Willd. in der Form taurica

HortuL und viridis Horlul. Südosteuropa. Barnst. Anl.

Es ist. die breit blättrige mit flexuosem Blattstiel der kleinen

Pyratnideabäume; viridis ist die mit plülzlicli in den kurzen

Stiel verschmälerten Blättern.

Fr. parvifolia Willd. (angastifolia Vahl, syriaca

Boiss, calabrica oder chinensis HortuL). Schmalblättrige

Esche. Kleine Bäume: Barnst. Anl, Stadtpark, bisher

nicht blühend.

Fr. Novae Angliae Mill. (juglandifolia Willd.).

»Grüne Ksche«. Stadtpark. Sie trug reichliche, aber bis-

her nur unfruchtbare Fruchte.

Fr. americana L. Weisse Esche. Mit rostfarbener

Knospe, Bl. unten an der Mittelrippe behaart. Barnst. Anl

Fr. pensylvanica Marsh, (pubescens Lam.). Roth-

esehe. Oestl. Nordamerika. Kleiner Baum mit behaarten

Zweigen. £benda; auch neu an^osäet.

Syringa vulgaris L., in Mecklenburg »Flieder«

graiannt. Südeuropa. Die grosse rothe Abart: S. Mar-

liensis Hortul »Marly«.

Syringa Rothomagensis Renault, (chinensis

Willd.). Chinesischer Flieder, der ursprünglich in Reuen

gezogene schöne Bastard von S. vulgaris und persica.

£r trägt trotz seiner Blüthenmassen nur seltene, keimbare

Ftöchte.

Syringa Persica L. Am Wall; in der schlitzblät-

terigen Form, laciniata Vaiil. ^^iihciiuha liauiim.;, neben

der boci ^tät, am Jägerhaus.

Syringa Josikaea Jacq. (wenig wohlriechend). Un-

gaiiL Stadtpark, beim Jägerlunis.

Ligustrum vulgare L. Südosteuropa. Barnst. Anl.

Seit Becker auch an Rändern der Rostocker Heide ver-

brüdert.
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Vinca minor L., Imoiergrüü, gehört als fast

kleinstes Strauchgewächs hierher.

AniffftntliftfL

Gatalpa bignonioides Walt (Bignonia Gatalpa

L.J. Trompeteiibaum. Südamerika. 2 grosse ExempL in

den Wallanlagen. Winterhart.

Bignonia radicans L. war angesäet

Isanthae.

Lyclum barbarum Rchb. (flaccidum Mnch.).

Teufelszwirn. Koch macht darauf ciufinerksam, dass das

bei uns verwilderte kahle (Wall, Warütmunde) nicht das

feiubehaarte L. barbarum L. sei, welches bei uns nicht

aushalte. Das unsere wird als eine gut bindende Dünen-

pflanze benutzt

Chroaiilhae.

Polygon um trutescens L. (Tragopyrum glau-

cum Sass., Tr. mucronatam HortuL). »Japanesischer

Buchweizen c. Stark kriechend, meist abfrierend, aber

sicher wieder kommend. Rosengarten, Bamst Anl.

H i p p o p h a e r h a in n o i d e s L. Sanddorn ; in Möen:

»Klintepilen« (Felsenweide); ist im Rostocker Gebiet nicht

heimisch, aber angepflanzt auf den neuen Dünenanlagen

am Heil. Damm nach Rethwisch zu, bei Warnemünde
am Klint vor der Stolteraa und in den Dünen und An-
lagen. Bamst. Anl, Stadtpark, Rosengarten, überall vor-

züglich gedeihend. Durch sein überaus grosses Vermögen,

weithin selbst un nackten Sande Auläufer zu treiben, ist er

ein ausgezeichnet Dünen- und Flugsand bindender Strauch.

Dass er nicht an Salz gebunden ist (Ernst H. L. Krause

in Archiv 38, S. 31 des Sonderabdr.) beweist, dass er

auf Sand mit Lehmunterlage der Banist. AnL seit 24
Jahren im Stande ist, mit gleichalterigen Fichten im
Wachsthum Schritt zu halten, ja sie nieder zu zwingen.
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- Ltib. Nc 84. Bei Dierhagen (FIschlana) scheint er

schon früher vorgekommen zu sein.

Elaeagnus argcntea Pursh. Silber- Oelweide.

Brit. Nordamerika. Stark kriechend. Am Kaiserplatz der

Barn st. Anl., wenig gedeihend.

Aristolochia macrophylla Lam. (Sipho

ra^rit). Pfeifenweide, Pfeifen-Osterluzei. OestL Nord-

amerika. An der Treppe des Gymnasiums; in G^en.
Ulm US campestris L. Rüster, Ulme. Von den

3 hiesigen Ulmenarten ist die campestris (nur in einigen

alten Bäumen an der Teufelskuhie, vielleicht auch

3—7 jüngeren Exemplaren der Allee an der »Ulmen-

strasse« und der Chaussee zum Jägerhause) aus Südost-

eoropa eingeführt Becker hielt noch 1805 den Haupt-

bestand in der Rostocker Heide etc. für campestris, wäh-

rend sie wohl zweifellos ääinnitlich der einheimischen

montana Sm. in der Form scabra Mill. (wie Koch

die Hauptart nennt) angehören. Suberosa Ehrh. ist

keine eigne Art, sie war im vorigen Jahrh. schon als

sativa Du Roi oder suberosa Borkh. in Pflanzung^

bekannt Die hiesigen Korkulmen gehören zur Campestris

als vermückerte Rasse, aber auch die montana hat ähn-

]i( liü Ausartung. Auf die Artbeschreibung ist hier nicht

einzugehen, -r- Die hier heimische, in vielen Abarten vor-

kommende Waldrüster ist ülmus montana Sm. Ihr,

und zwar der Form scabra, gehören, bis auf vielleicht 5,

alle Ulmen der »Ulmenstrasse«, des »Kaiserplatzes« in

den Bamstorfer Anlagen und die verinückerten Kxen^iplare

der kleinen Schonung zwischen letzterem und dem >Ka-

stanienpiatz«, auch die Anpflanzungen im Sladipaik und

die von mir untersuchten Bäume der »Reeperbahn« an.

Ihr alter mecklenburger und wahrscheinlich überhaupt

plattdeutscher Name war unfraglich »Wike«, der als

»Wieze« und »Wietsche« noch in Forstrevieren oder

Flurnamen vorkommt und von Becker mit falsch ver-

hochdeutschter Endung als »Wiker« für die kleine, mehr

oder weniger verkonomene Abart im Unterholz auf



226

8chl«chfcenii Boden, mit schmäleren Blattern (U. minor

lIGnchL, angostifoUa Muller), gefarancht wurde. Der
Name ist, nach gefäUiger Mittheilmig des Herrn Lehrer

GillhofT zu Parchim, in GldiMn bei Ludwigslust noch heute

lebendig: eine starke Ulnip, das einzige Exemplar der

ganzen Umgegend, »kennt und nennt kein Mensch anders

als »de Witsch«,« als wäre es ein Eagenname. Ob
dieser Baum Gampestris oder montana sei, ist bisher

unbekannt Derselbe Name ist englisch: wych, wytch,

was Shakespeare dann (weil auch die Hexe witch heisst),

doppelsinnig als Zauberulme (witch ehnj im ^hicbeth ver-

wandte. Herr Oberlehrer Dr. y. Fischer-Benzon in Kiel

theüte mir gütigst mit, dass Babington, Manual of british

botany ed. London 8 (1881) S. 321 die Ulmus montana

Wych Elm nennt'). Die niederdeutschen Namen des

Baumes besprach ich im Korresp.-Bl. des Ver. f. nieder-

deutsche Sprachforschung XII. S. 67 fT. und XIII, S. 59.

— Eine cypre?senförmig gezogene (aber auch pyramidal

umgeformte) Ulme ist die fast ig! ata Hortul., welche

zur campestris gehören soll; die 2 yor der Universität

auf dem Blucherplatz sind aber den Früchten nach
montanae.

Ulmus effusa Willd. (laevis Fall.), Flatter- oder

Bastrüster (sie allein hat guten Bast), uiustTe dritte Ulme,

soll eingeführt sein, die starken, alten Exemplare der

Rostocker Heide und Schwinskuhl scheinen aber dagegen

zu sprechen. S. Archiv 36, »Kleine Mittheflungen«. Alle

Bäume bis auf 2 an der Allee zum Jägerhaus.

C c 1 1 i H a u s t r a 1 i s L. Zörgelstrauch. Mittelmeer.

Am untern Weg und am äussersten nördi. Wege der

Bar n.St. Anl.

(Broussonetia (Morus) Papyrifera L. Papier-

Maulbeer. Schoner, verschiedenblättriger Strauch. China,

Japan. Ein Exemplar am Mittelwatt hielt nur einige

Jahre den Wmler aua.)

1) T. Müller- Goeze 1. c. erklären KorkrOster nnd Wych-EIm
Üetetere sehr biegMin) als VAriettteo der U» csrnpflstris L.
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Morus alba L. Weisser Maulbeer. Seiden-

bauplantage^ auch Barnst Anl. Mehrfach angepflanzt,

meist buschig, doch Hefert er auch ziemlich iDtarke Bäume.

Im Winter frieren die Spitzen ab. Die essbaren Samrnel-

früchte der hiesigen Exemplare sind röthlich bis pfirsich-

blüth-, zuletzt bis schwarzrotb, es ist also die Morus
tatarica Fall.

Anomalae.

Platanus orientalis L. Platane. Am Wall,

beim Krankenhaus, Stadtpark, jung angepflanzt in den

Barnst Anl — Die neu herumgetragene Warnung vor

den Sterahaaren dieses alten Kultnrbaumes ist hygieni->

scher Schwindel. — In Ivenaek stehen alte Bäume am
Wege. S.Drude in der »Gartenüora«, daraus Hnmboldt,

Vlli, 10 S. 395.

Buxus sempervirens L. Bucbsbaum. Mittel-

meergebiet, angeblich bis zum Schwarzathal in Thüringen.

In Westphalen 1370 (Gerhardt v. Minden 1. c.) nur in

Kloslergärlen! Als Bäuinchen: arborescens Mill. in

Gärten, auch als aurea (goldgerändert, zuweilen ganz

goldgelb), und glauca (unterwärts blaugrün). In der

Zwergform: myrtifolia Lamarck (suffruticosa) in Gärten,

Friedhof. — Lüh. Nr. 115.

Populus albaL. Weisspappel. Mittelasien. Treibt

weithin Wege und Anlagen verunzierende Ausläufer. Stadt-

park, Barnst. Anl. am Teich. — P. canescens Sm.

Barnst. Anl. am Teich. Becker kannte den Baum schon

im vorigen Jahrhundert in Wäldern. Prahl L c. I, S. 153 f.

nennt ihn einen Bastard von alba und tremula; die Bastar-

dining muss dann sehr alt sein^). Die Wurzel kriecht weit

Populus pyramidalis Rozier (italica Ludwig)

ist die Oberitalienische Form unserer immer seltener wer-

denden P. liigra L. (Schwarzpappel). Nur männliche

Pflanzen werden kultivirt, doch fand Roeper an der

1) Naek Mflieher Mittheilung meinet Sohses, Harineetabiuites
Dr. Erntk H. L. Knuue, bfldel sie «1» »Avpsppel« einen Hwipt-
iMUnd der B&ttme in den EtaokbrOdiien in Tiiol
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jetzt abgehauenen AUee nach Kessin an einem männL

Baume einen Zweig mit weiblichen Bluthen. Seit etwa

15 Jahren sterben fast alle Pyramidenpappeln in den

Spitzen ab.

Populus canadensis Mnch. (ursprüngl. nur der

weibliche, P. monilifera Ait. nur der männliche Baum). Ka-

nadische Pappel Fast alle in unserem Jahrb. angepflanzte

Bäume.

Populus baisam ifera L. Balsampappel. Nord-

amerika, BarnsL Aul., Wall. In der amerikaaischen

Kuliurform P. candicans Ait. (Ontariensis Desf., cordata

Loddiges) im Stadtpark. Die Zweige frieren leicht ab;

der Baum scheint zum Käferfrass Yorausbestimmt.

Salix L. Weide. Von den Weiden werden hier

die eingerührten, aber alt eingebürgerten nur besprodien,

soweit einzelne Fühikmi dieses nöthig machen. Dasselbe

gilt von den ursprünglich einheimischen.

Salix daphnoides Vill,, Reifweide, scheint we-
nigstens als Busch in der kleinen Form pomeranica
heimisch. Im Stadtpark wächst auch diese baumartig

auf. In Pyramidenbäumchen (früher im Stadtpark, für

die Eisenbahn weggeschlagen) ist sie die S. jaspidca. der

Gärtner. Eine östlic^he Form derselben Weide (ß. an-

gustifolia, S. aoutifolia Willd.), ist seit Ende des vor.

Jahrb. weithin aus Sibirien verbreitet und von den Gärtnern

und Forstleuten S. caspica, auch wohl uralensis
genannt Sie ist dunkler als die gewöhnliche Reifweide.

Barnst. Anl. auf Grenzgräben; auch in der Rostocker

Heide an Rändern angepflanzt.

Salix elegabtissima G. Koch. Japanische

Trauerweide. Winterhart, falsch genannt: babylonica

femina Hort £in Ex. in den Bamst Anl. am unteren

Bronnen (etwas verkommen). Ein grosser Baum steht

im Burg Schlitzer Park

S. babylonica L. (pendula Mnch.). Japan und

China. Hier nicht winterhart. Im Stadtpark 2 verkom-

mende Ex., wiederholt abgefrorea
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S. argentea Hortul., Silberweide, ist eine durch

angedrückte weisse Siibeihaare der Triebspitzen schim-

mernde Varietät von der (angeblich ursprünglich aus

Sibirien eingeführten) Salix alba L. Barnst AnL, am
imterea Bninnen.

S. purpurea L. Die kldne buschige Weide wird

anf hochstämmige Arten gepfropft und als S, Napoleonis,

S. nigra pendula, S. penduhi viuluceii, S. aiiienrana pen-

dula HüiluL, Napoicuns Trauerweide etc. verkuufL Drei

schöne lixemplare dieser Art, auf alte Hochstämme der

S. viminalis L. gepfropft, standen: Barnst. Anl. beim Auf-

gang zum Kaiserpavillon in der Wiese; 2 sind jetzt ab-

gängig.

S. Elaeagnus Scop. (angustifolia Poir. Stadtpark.

Hier sehr behaart, Zweige auch etwas bereift; vielleicht

ein Bastard. Es ist die schmalstblättrigste der Weiden.

S. dasyclados Wm. Bastard von Viminalis X
cinerea, die schnellstwachsende aller Weiden, die auch

zum Hochstamm wird. Koch hält sie für identisch mit

stipularis Sm., doch scheint diese grössere stipulae

zu haben. Barnst. Anl. (Teich am Jägerhaus, am unteren

Brunnen), Teich der Versuchsanstalt, Stadtpark. Letztere

von etwas anderer Tracht könnte der nahe verwandte

Bastard S, Smithiana Wilid. seia

S. nigra Marsh, (flavo-virens Honi, caroliniana Mchx.,

virgata Forb.). Karolina-Weide. Rasch wachsend, auch

baumartig, gelbgrün in Rinde und Laub, mit hellgelber

Unterrinde und schwarzem Uolzkern. Barnst Anl. am
unteren Brunnen.

S. spadicea Choix. (nigricans Sm. crataegifolia

Bert.). Schwarzweide. Der S. aurita ähnlich, glänzend.

Ebenda mas. et femina; stark durch Beschädigung und

üeberwuchs leidend.

S, laurina Sm., und zwar bicoior Sm. Lorbeer-

weide. Daselbst; ebenso leidend.

Ein Cinerea-Bastard, ohne Nebenblätter, sonst

der cinerea gleich. Daselbst

Ii
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AInas cordata Lois. HerzWättrige Eller. Italien,

Korsika. Am Teich beim Jägerhaus, Staciipark. Stark

fiructifizirend

Alnus incana L. Grau-Eller. In dea Barostorfer

Anlageo vor 25 Jahren in Meofe angepflanzt, mn rasch

den Boden zn beschatten, wird jetzt allmählich weg-
gehauen. In d«r Rostocker Hmde erst seit ca. 70 Jahren

eingeführte, wenig werlhvoUe Fremdart.

B e t u 1 a p a p y r a c e a Ait, Sibintciie Birke. Sibirien,

Kanada. EigenthümUche, urwaldartige Pflanzung: Barn>

storfer Anlagen (ßteesmeg nördL Yom Bronnen). Die

Kolonie wurde sich noch besser machen, wenn die Po-
pulus tremula weggeschlagen und durdi besseres Holz

ersetzt würde.

Betula lenta L. (carpmirolia Ehrh., nigra Dur.

Harb ). Schwarzbirke. Nordamerika, ^eben der vorigen,

kräftig wachsende Exemplare.

Corylus purpurea (atropurpurea) Hortul. Blat-

nuss. Beim Jägerhaus, Gärten. Geförbte Abart der Co-
rylu.s tubulosa Willd. (niaxima Mill.). Von letzterer,

der Lamberts-, d. h. lombardisehen oder Barliiuss, mit

rother und weisser Kernhülle, meint Koch, sie sei gegen

kalte Winter empfindlich und der Kern fülle bei uns die

Schale nicht aus. Sie ist hier aber völlig winterhart und
füllt, namentlich die weisskemige, die Schalen vollständig.

Einzeln gepflanzt bildet G. tubulosa sehr schöne Hoch-

büsche.

Fagus silvatica L., var. purpurea Ait. (colo-

rata DC). Blutbuche, heimische Abart der Rothbuche.

In den Bamst Anl mmchs eine Blutbuche unter ge-

wöhnlichen; dage gen liefen von ausgesäeten Blutbuchen-

Eckern die bei weitem meisten Pflanzen als gewöhnliche

Fagus silvata und nur einige als purpureae auf.

Castanea sativa Miii. (vesca Gaertn.). Echte

Kastanie. Sie gedeiht hier vorzuglich als Baum und

buschförmig. In letzterer Form trotzt sie ganz frei stehend

dem Nordwestwinde ohne Schaden und ist völlig winter-
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hart und trägt regelniä^ssig; auch die Büsfhe. Statt »im

Mai«, wie Koch sagt, blüht sie hier spät im Juni, ja noch

im Juli. Im Pflanzgarten sind seit 1886 aus hiesiger Saat

kräftige Stämme gezogen. Vgl. E. H. L. Krause, Pflanzen-

geographische Uebersicht, Ardiiv 38, S. 4 d. Sonderdrucks.

Eine Kastanie auf dem Bahnhof in Schwaan trug zuerst

1866, dann wieder mehrere Körbe voll reifer, guter

Früchte 1ÖÖ6. üebrigens wurden schon im vorigen Jahr-

hunderte aus der Umgebung des Schalsees reife Kastanien

in Lübeck verkauft

Quercus L. Eiche.

Quercus Ile.x L. Immergrüne Eiche. Mittehneer-

länder. Pflänzlinge von 1886, verschult 1888. Koch

giebt au, dass sie in Deutschland den Winter nicht er-

trägt.

Die folgenden sind Eichen der neuen Welt, deren

Früchte erst im 2. Jahre reifen:

Quercus ilicifolia Wangenh. (nigra pumila

Marsh.) Bäreneiche. Nordamerika. Buschig oder Nieder-

stamm, treibt Wurzelausläufer
j

trug hier reife Früchte.

Barnst Anl 2 Expl.

Quercus tinctoria Bartr., bei Koch velutina
Lam. genannt Färbereiche mit filzigen Knospen; Blätter

unterseits blassgrün, weichhaarig, im Herbst braimroth.

Vereinigte Staaten. Barnst. Anl, Stadt.park.

Quercus coccinea*) Wangenli. (rubra (i. L.).

Scharlacheiche. Blätter langgestielt (öfter Stiel und

Mittelnerv röthlich), im Herbst scharlachroth. Vereinigte

Staaten. Daselbst.

Quercus rubra L. Amerik. Rotheichc. Blätter

höchstens bis zur Mitte gespalten, gross, liautartig,

obenundunten glänzend, im üerbst rothbraun. Nord-

amerika. Daselbst

1) Tinctoria, eoccinea, rubra und palustris f&hren bei den Au-
toren bald den Namen coccinea (so 1, 'i u. 3), bald rubra (2, 3 u. 4);

Liuue hielt 2 uud 3 für Abarten; andere anders; vielleidit sind BVd

s&mmtlich nur Rassen der Linn^'schen Qu. rubra.

Digitized by Google



282

Quercus palastris Du Roi-Harbk. Sumpfeiche.

Kleiner im \\ uchs, Blätter fast hautartig, tief fiederspaltig

und die Abseiinitte wieder geschhtzt, im Herbst roth.

Sehr kleine Früchte. Bamst Anlagen.

Quercns macrocarpa Mchx. GrossMchtige

Eiche. Nordamerika. Ein gut gedeihmider kleiner Stamm
am Teich beim Jägerhaus. Es lässt sich oueh nicht er-

kennen, ob es die echte macrocarpa oder die alba L.

(macrocarpa Mortui.) ist^).

Oooiferae.

Taxus baccata L. Eibe. Hier urali heimisch,

In alten Bäumen als Laube im »Weissen Kreuz« und in

der Pyramidenform »hibemica, fastigiata oder pyrami-

dahs«, masc. und fem.; ziemlich alt in Hiidgcü Garieii^.

— Ueber die uralten Bäume in Münkh;igt'n (fem.) und bei

Rövershagen in der Heide s. Ludwig Krause im Archiv

1889 S. 144 ff., wo frühere Nachweise. Ueber den Namen
der Eibe (Iwe, Iflock) s. meine Abb. im Korresp.*BL des

Vereins f. niederd. Sprachforschung IV (1879), S. 90 f.

Gingko bilobaL. »Echter Gingko«. Japan. Kaiser-

platz vor der Post. Die Ansaiiiungen wullten bisher nicht

gedeihen, da ständig die Wurzeln der Sämlinge abgefressen

wurden. Ein wohl 50 Jahre alter Baum in einem Privat-

garten.

Juniperus Oxycedrus L. Dornwachholder.

Südeuropa. Hädges Garten.

Juniperus hibernica (suecica, pyramidalis

HortuL) ist die cypressenähnlich aufrecht wachsende

Form unseres gewöhnlichen Wachholders,

1) Eine hier als »mlcrocarpa« besetehnete niedrige Eiehe, deren

Fnieht erst im sweiten Jahre reift, scheint Qaercos nigra L. (aqoatica

Walt., uliginosa Wangenh.), amerikaDische Wassereiche, zu sein. Beim
Trotzenburger Jägerhaus. Qu. P hei los L., Weideneiche des westl.

Nordamerika und Qu. imbriraria Mchx. (ricbtigrer wohl die Form
Qu. laurifolia Mchx.), Schiudeieiche, fanden kein Gedeihea und ver-

kammem. Die anges&ete Qu. Hex L. (s. o.) erfiror.

üigiiizuQ by Li
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Juniperus communis L. (>Knirk«), die auch wild

hier in der Heide vorkommt, in 2 Wuchsformen. Bamst. Anl.

Jnniperus virginiana L. Virginische Geder

Nordamerika. In ziemlich starken Exemplaren in der

ältesten Anpflanzung bei Trotzenburg.

Cupressus Thyoicies L. (Ghamaecyparis sphae-

roidea Spach.), Weisse Geder, ist in kleinen Sämlingen

vorhanden. Nordamerika.

Cupressus Nutkaensis Lamb. (Ghamaecyparis

Nutkatensis Spach., Thujopsis borealis Fischer). Nutka-

Gypresse. Nutkabucht der Sitkahalbinsel im nordwestl

Nordamerika. Ein stark tragender Baum von ca. 35

Jahren in meinem Garten. Neben der Societät Hiesiger

frischer Same lief im Trotzenburger Pflanzgarten erst im

2. und 3. Jahre auf, mit 2 Keind)lftttem.

Cupressus (Ghamaecyparis) obtusa Sieb. u.

Zuccarini (Rhetinospora obtusa, dieselben), Sonnen-Gy-

presse, ist 1886 angesäet und in 3 Pflänzlingen erhalten.

Japan.

Cupressus Lawsoniana A. Murr. (Chaniaecyp.

Lawsoniana Pari.). Lawsons Gypresse. Westen Nord-

amerikas; im Vaterlande bis 30 m hoch, hier erst in

Jüngern Exemplaren; schon älter in Gärten, meist fiir

Thuja gehalten. Aus den Trotzenburger Pflanzgärten in

Menge ausgepflanzt. Gärtner-Zwergabarten: Thuja aurea

(Goldlebensb.) und Thiya nana (Zwerglebensb.). In Gärten.

Thuja (Thuya) occidentalis L.^). Lebensbaum,

Bleistift- Ccder. Nordamerika. Bei uns meist kleine Bäume,

winterhart, aber die jungen Triebe abstos-end; im Winde

mögen sie nicht stehen, lieben nicht jeden Boden; lassen

sich aber gut zu Hecken scheren. Von den vielen Gärtner-

form^ wird Th. Wareana, mit (scheinbar) verhrei-

terten Zweigen hier gezogen; ebenfalls scheint Thuja
plicata unserer Gärten nur eine Occidentalis zu sein.

Ob die seit 1886 in dem Trotzenburger Pflanzgarten aus

^) Taxus, Juuiperos, Cupressus und Th^}a haben 2 Keimblätter.
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Samen gezogene die Thuja plicata Don. sei, ist noch

nicht sicher zu stellen«

Von einer Aassaat in 1866 von Thuja gigantea
Natt. (Tboja Lobbii HortaL) erhielten sich 3 Pflanzen.

Die Thuja gigantea ist übrigens Th. phcata Lamb.,

uährcnd Th. gigantea Carr. die kalifornische Heyderia

oder Libocedrus (Endlicher) decurrens Torr. ist. — Neu
ausgesäet ist Thuja (Thuj opsi s) dolabrata L., die

j^lMuiische Hiba, deren Aushalten in unseren Wintern

noch nicht erprobt ist

Wel lingtoniagigantea Lindl. (Sequoja gigantea

Lindl. & Gord.). Kalifornische Iliescntanne. Der ca. 6 m
hoho, gut gedeiliende B.iuni von vielleicht 30—85 Jahren

auf dem Kaiserplatz vor der P^^t wird noch immer im

Winter mit Fichtenzweigen überbaut Vierjährige Pflänz-

linge sind in den Bamst Anl ausgepflanzt. Grypto-
meria japonica L.^ und Sequoia semperTirens
Lamb., ijmncr grüne Ricsentannc, sind neu angesäet.

T a .X 0 d i u m ( C u p r e 5 s u s) d i s t i c h ii m L. Eiben-

Ceder, in den Sumpfwäldern des mittleren Nordamerika;

als Baum über 30 m, in Deutschland bisher nur ca. 15 m
hoch. Hier nur in einem Busch am Stadtparkteich, jetzt

neu angesamt im Trotzenburger Pflanzgarten, z. Th. schon

ausgepflanzt. Durchaus wintcrharl, wirft aber im Winter

stets die jungen Zweige ab.

Abi es L. Die jetzt vielfach getrennten und um-
geordneten Piceae, Abies, Tsugae und Pinns, also Edel-

tannen, Fichten, Taxustannen und Kiefern, folgen hier

nach Koches Benennung und Anordnung. Der lieber-

sieht wegen sind seine Gruppen etc. ebenfalls namentlich

aufgeführt

Gruppe Abieteae Endl. Genus Abies L. Sabgenus

Picea Don^ Weiss- oder Edeltannen.

Von den kalifornischen Arten Abies nobilis LIndL

(6 Keimblätter) und Abies magnifica Murr, (vielleicht

2) Kr lirfon 3 Samlinpe auf mit je 3 Keimblättern. Nftcb gflUger
Mittbciluiig des Uerra bebramm zur Trotzenburg.
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eine Nebenart der amabilis Dougl. — 6 Keimbll.) sind

erst Sämlinge vorhanden; ebenso von Abies Mariana
Miil (nigra Desf.), Schwarzfichte Nordamerikas.

Abies balsamea L. Balsamtanne. Nordamerika,

südlich bis Virginien. Durchaus vvinterhart. Es waren

2500 sechsjährige Pflänzlinge im Trotzenburger Pflanz-

garten. Von den in den Forstbestand gesetzten hat der

dürre Sommer manche yernichtet (Früher ging hier A.

alba Alt., auch Nordmanniana, unter dem Namen bal-

samea). Spach*s balsamea b., jetzt Abies Fraseri
Pursh. (4, auch 3 Keimbl.) ist als Sämling vorhanden.

Nordamerika.

Abies Picea L. (pectinata DC.) Edeltanne. Mittel-

dentschland etc. In der Rostocker Heide schon in älteren,

gedeihenden Beständen, auch in den ausgedehnteren

jungen Pflanzungen in den Bamst. Anl. in gutem Ge-

deihen. Sie will aber den Kopf frei haben und in der

Jugend geschützt stehen. Daher die Angabe von Ernst

H. L. Krause, Archiv 38, S. 5 (d. Sonderdrucks). In der

Jagend wird sie stark vom Wild verbissen.

Abies Nordmanniana Stev. Nordmanns Edel-

tanne. Kaukasus. Sie ergiebt in kurzer Zeit vorzügliche,

äusserst harzreiche Bäume (beim Försterhaus), aus deren

Samen schon 1885 Pflänzlinge gezogen wurden. In der

Jagend von auffollend kandelaberartigem Wuchs. Barnst,

AnL, Stadtpark.

Abies sibirica Turtsch. (Abies Pichta Loud.).

Pichta-Ceder, sibirische Tanne (4 KeimblL) £s ist nur

1 Pflänzling geblieben. Ein grosses, an den Zweigen

wurzelndes Exemplar im Forstgarten zu Rövershagen.

Abies cephalonica ist angesäet: vermutlilich ist es cepha-

lonica Endl. aus dem Peloponiies und den griechischen

Inseln, eine nahe Verwandte unserer Edeltanne.

Abies Pinsapo Boiss. Südspanische Edeltanne

(6—7 KeimblL). Sie soll winterhart sein, hier erst in

iliäuzlingen.
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2. Subgenus Abies D. Don, Fichte, Rothtanne.

Abies excelsa Lam. (Picea excelsa Lk., Pinus

Abies L.), ttnsere Fichte, Gräne. Die in der letzten

Zeit öfter, zuletzt in Naturwiss. Wochenschr. 1889, Nr. 14

und 15, besprociieue s. g. > D o p p e l f i r* h t e « oder Düppel-

lanne«, mit »überreicher< Benadelung, leicht spiraliger

Wendung der Nadeln — ich setze hinza, die unterwärts

weisslich geförbt erscheinen— habe ich aus d^ Rostocker

Heide in Fichtengezweig und Pollholz im Herbst 1888 und
1889 ebenfalls erhalten. Es ist sehweriich eine Rassen-

Specialität, eher eine Individualität, wie sie bei Bäumen
ja häuüg vorkommt Die Fichte geht mit 9 KeimbU. auf.

Abies orientalis L. Kaukasus, Kleinasien. Kleines

Exemplar bei der Societät, im Tirotzenburger Pflanzgarten

(9—11 Keimbll).

Eine ca. 20jährige, hier Abies rubra genannte

Fichte, neben der Societät, war unter den 5—6 gleich-

namigen Arten nicht festzustellen.

Abies laxa Ehrh. (alba Mchx. Pinus alba Alton.,

canadensis Mill.). Weissfichte, hier >Schimmelficlite« ge-

nannt. Barnst. Anl. Sie wächst und trägt rasch. Auch
in der Rostock^r Heide angepflanzt, namentlich um Scho-

nungen, zum Schutz gegen Wildfirass.

Abies Sitchensis Bong. (Pinus Menziesii Loud.),

Sitkaficbte, ist angesäet (6 KeimbU.).

3. Subgenus Tsuga. Eibenblättrige Tannen.

Abies (Tsuga) canadensis L. Schierlings-

oder Hemlockstanne. Nordamerika. (4 Keimbll). Von
den ca. dreissigjährigen Stämmen der Bariist. Anl. ge-

deihen nur selten einzelne. Wieder neu ange^itet. Auch

in der Hostocker Heide ist früher eine Anpflanzimg ver-

sucht.

Abies (Tsuga) Mertensiana Bong. (3 Keimbll).

Nordwesten Amerikas. Ist erst angesäet; ebenso A.

(Tsuga) Williarasoni Newb. (4—5 kurze Keimbli.j,
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welche Koch für gleich A. Hookeriana Mars., vieileicht

auch A. Pattonia Jeffir. erklärt.

Abies (Tsuga) Douglasii Lindl. (Pseudotsuga

Douglasü Carr.). Douglastanne (-Fichte), Oregonfichte.

Hordwestamerika, Oregon, Kalifornien. Sie ist zweimal

eingeführt, zu Ende des vorigen Jaluh. und von Douglas

seit 1826. Koch, II, S. 276, giebt noch 1873 an: *man

sieht sie nur ausnahmsweise bei uns im Freien kultivirt«,

und meint, »sie wird selbst im Norden Deutschlands im

Frei^ ziemlich gut aushaltenc. In den Bamst AnL war

sie schon 1866 in mäujährigen Exemplaren angepflanzt,

früher schon in der Rostocker Heide gezogen. Sie ist

hier völlig winterhart, gedeiht gut und ist seitdem immer

von Neuem weiter angesäeL Jetzt macht aber der be-

kannte Holzpflanzenkenner Dr. G. Dieck^), der Inhaber

des berühmten »Arboretum« auf Rittergut Zöschen bei

Merseburg, darauf aufmerksam, dass es, wenn nicht zwei

Arten der Douglasfichte, so doch sicher zwei Rassen gebe,

mit rothem (wenig nutzbarem) und mit gelbem (vor-

zuglichem) Holze, welche von den Sachverständigen Nord-

amerikas als rothe (red fir) und gelbe Fichte (yellow

fir) unterschieden werden. Die letzte, edle Rasse, meint

er, wQrde, unter bestimmten Umständen, nur
in den süddeutschen Gebirgen, vielleicht auch
in West Schleswig zu ziehen sein. Bei uns also

Dicht! Er nimmt an, dass die jetzt so viel empfohlene

und verbreitete Tsuga Douglasii die rothe, werthlose Rasse

sei, von deren Kultur er entschieden abrath. Welches

Holz die unseren haben, ist noch nicht untersucht

Gen. Larix L. Subgen. Eularix G. Koch.

Larix decidua Mill. (Pinus Larix L., Larix europaea

DC). Lärche Gebirge Mitteleuropas; seit Jahren hier

eingeführt Wo sie allein steht, stets stark der Wind-

1) Die AccHmatisation der Douglasfichte. Im: Humboldt 1889,

Heft 4 S. i32-^i3d. Von mir besprocken: Rostocker ZeituDg 1889

Nr. 219, Beü. 1.
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richlung nach, oft fast stumpfwinkeiig, geneigt. Seit

langer Zeit ia der Heide. Bamst. Anl^ Stadtpark Sie

will in grösserer Geseilschaft ihresgleichen nicht recht

gedeihen; in den Barnst Änl. richtet die Peziza Will-

kommi grosse Verwüstung an. Das junge Laub und die

Blüthen erfrieren leicht, die weibl. Zapfen vergrünen dann

oft und schiessen zu Zweigen aus. Nac Ii solchem Frost

blühen einzeln die Johannistriebe im Spätsommer.

Gen. Cedrus Lk. Ceder.

Cedrus patula Salisb. (Cedrus Libani Loud.). Li-

banonceder. 1888 liefen 11 Pflanzen auf (9—10 Keimbi.),

Cedrus Deodara vom Himalaya ist jung angepflanzt).

Gen. Pinns L. Kiefer, Föhre. 1. Pinea.

Die Sämlinge der Pinns Pinea L., Pinie, erfroren

hier im ersten Winter, was übrigens Koch 1. c. II S. 270
schon Toraus angab.

2. Pinaster EndL

Pinns montana Mill. (P. Mugus Scop.), Knieholz-*

kiefer, (»Latschen« des Gebirges). Nach den vielen jetzt

gemachten Unterschieden ist die in den Bamst Anl. an
2 Stellen stehende: F. uncinala Ram., (obliqua Saut),

Hakenkiefer, die Koch, II, 279 als besondere Art angiebt.

Der Zapfen ist hier unsymmetrisch, die Schilder auf der

Lichtseite sind stärker entwickelt mit starkem Buckel,

der hakenförmig sich herabbiegt Die erst schrig an-

steigenden StSmmchen wachsen jetzt energisch aufwärts

und sind schon 2—3 m. hoch. Die schon ältere An-

pflanzung in der Rostocker Heide hinter der Düne bei

Markgrafenheide hat stark mederliegendes Gezweig.

Pinns Laricio Poir. (P. nigra Link., austriaca

.Höss.). Schwarzföhre. Oestreichische Alpen. Koch hält

sie (wohl irrig) für Abart der P. maritima MüL, deren

kincläkopfdioke Zapfen schon den Kreuzfahrern außielen,
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und die im Rostocker Pfingstmarkt der nussähniichen

Samen wegen verkauft werden. Bamst Anl, Rostocker

Heide.

3. Taeda C. Koch.

Pinus virginiana Mill. (P. inops Sol.), Jersey-

kiefer, östl. Nordamerika, unschön aber sehr harzreich-

Pflänzlinge von 1885. Pinus contorta DougL, westl

Nordamerika. Pflänzlinge von 1885, in den Barnstorfer

Tannen sdion in den Schlag versetzt Pinus rigida

Mill, Pechkiefer, östl. Nordamerika; in Deutschland schon

viel verbreitet, mit starren Nadeln (daher rigida).

Pflänzlinge von 1885, vorzüglich gedeihend, schon mehr-

fach in Schlägen. Pinus ponderosa Dougl. (vermuth-

lich ist F. Parryana Gordon dieselbe), Gelbkiefer.

Das Holz soll im Wasser untersinken, daher ponderosa

=» die gewichtige. Die kräftig gedeihenden Pflänzlinge

vuu 1885 stehen schon in mehreren Schlägen.

4. Sabineae G. Koch.

Pinus Coulteri Don. Kalifornien. Die Sämlinge

erfroren bis auf einen. Pinus Jeffreyi Oreg. comm.

Kalifornien, bekannt seit 1850. Pflänzlinge von 1885

schon in einem Schlage.

5. Cembra Loud. Zürbel, Arve.

Pinus Cembra L. Zürbel oder Arve. 6 Pflanzen

von 1885 aus sibirischem, geschenktem Samen; sgäter

nodi neu angesäet

6. S.trobus Loud.

Pinus Strohns L. Weimuthkiefer. Nordamerika.

Rasch wachsend, seit Mitte des vor. Jahrh. verbreitet;

auch in der Rostocker Heide kultivirt. Barnst. Anl.

Pinus excelsa Harn, auch Wallich. (Strobus ex-

celsa Loud.). Butankiefer (v. Müller u. Goeze). Himalaya.

Sämlinge von 1886. Pinus Lambertiana DougL

Westamerika von Columbia bis Mexico. Sämlinge von

1887 (15 KeimblL).
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Es sei nachträglich auf May r, »Die Waldungen von

Nordamerica, ihre Holzarten, deren Anbaufähigkeit und

forstlicher Werth für Europa und Deutschland im Be-

aonderenc (München 1890. Rieger* 8^ 18 «4^ hingewiesen;

ebenso wegen Sorbus torminaiis (s. o.) auf Frömbling,
»lieber die waldbauliche Bedeutung des Elsbeerbaums«,

Forstwiss. Blätter 1889 Heft 9 und 10.
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Lepidopterologisches

von Dr. 0. F. Ketel-Stralsund.

Das Grossherzogthöm Mecklenburg -Strelilz ist, wie

Schmidt im Archiv (33. Jahr) sagt, das am besten und

eingehendsten durchforschte Gebiet Mecklenburgs hin-

sichtlicb der Schmetterlingsfouna. Auch die G^end von

Woldegk ist Yon einem Forscher, dem Herrn Sponholz,

auf seinen Ausflügen wohl manchmal besucht Es scheint

daher schwierig zu sein, Neues aus dieser Gegend zu

bringen. Zwar ist es nicht viel, was die folgenden Zeilen

enthalten, doch scheint es mir der Mittheilung werth.

1) Theela Betulae L. ist nach Schmidt (L c. p. 15)

nicht häufig. Bei Woldegk dagegen ist dieser Falter der

Imufigste aus der Gattung Thecla; auch hei Friedland

kommt er, wenn auch nicht ni so grosser Menge, \or,

2) Polyommatus Virgaureae L. Von diesem wird

(p. 16) angegeben, dass er nur von Koch bei Sülz ge-

fangen sei. Bei Woldegk ist er durchaus keine Selten-

heit; jedoch kommt er nur in einem Walde, dem Helpter

Holz, vor. Im Jahre 1880 flog er Anfang August in

grosser Zahl an einer Stelle, an der vor einigen Jahren

Lärchen, Kiefern und Fichten, vermischt mit Laubbäumen,

angepilanzt waren. Zwischen den jungen Bäumen stand

die Futterpflanze der Raupe, SoUdago Virgaurea, in grosser

Menge, hi späteren Jahren habe ich den Falter Öfter

wied^ gesehen. Seitdem aber die jungen Bi|ume hoher

und die Goldruthe zwischen ihnen seltener geworden ist,

scheint der Schmetterling auch in geringerer Anzahl auf-

zutreten. Immerhin ist er noch so häufig, dass ich in

diesem Jahre (1889) noch 6 Exemplare (auffälliger Weise

mir Mfinnchen) innerhalb emer Stunde gefongen habe.
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Der Falter scheint indessen sein Wohngebiet weiter aus-

zudehnen; in diesem Jahre habe ich iha zum ersten Mal

auf einer Lichlung gesehen und gefangen, auf der noch

vor 3 Jahren hohe Kielern standen. Seit dieser Zeit ist

der Bestand allmähHch niedergeschlagen und mit jungen

Erlen, Birken und Fichten bepflanst. Dazwischen hat

sich nun auch die (xoldrathe in reichem Bfaasse ange-

siedelt, so dass auch hier die Bedingungen för das Fort-

k(jijiinen des Falters gegeben sind; in Folge dessen ist

ein Aussterben desselben für eine Reihe von Jahren nicht

zu befürchten.

3) Lycaena Optilete Kn. Fliegt auf dem »Plan«

am FriedlSnder Teich. Am 24. Juni 1880 habe ich ein

Exemplar dieses Schmetterlings dort gefangen.

4) Argynnis Dia L. Diesem Faller gebührt das

Mecklenburgische Bürgerrecht, obwohl Schmidt (p. 27)

der Ansicht ist, dass der Schmetterling in Mecklenburg

entweder nicht vorkommt oder doch ausgestorben ist

Nach V. Türck ist derselbe friiher in MeckL-Strelitz

gefangen, doch me Schmidt bemerkt, >Ton keinem

Sammler dieser am besten lepidopterologisch durch-

forschten Gegend wiedergefundon«. Ich glaube nua, den

Schmetterhng wieder aufgelunden zu haben, und zwar

auf einer Waldwiese im Uelpter Holz, doch bis jetzt nur

hier allein. Eine Verwechselung könnte vorliegen, da

ich aus der Gattung Argynnis von den von Schmidt
aufgelührten Arten Euphrosyne, Ino und Adippe bei

Woldegk nicht gefunden habe. Letztere konirnt indess

von vornherein nicht in Betracht, da Adippe bedeutend

grösser ist, als der von mir gefundene Falter und gerade

Aussensäume der Vorderflügel besitzt Euphrosyne ist

auszuscheiden, weil die Unterseite der Mittelzelle der

Hinterllügel bei den von mir gefangenen Schmetterlingen

keinen schwarzen Fleck zeigt. Auch Ino kann die ge-

fundene Art nicht sein, da letztere auf der Unterseite der

Hinterflügel mit schönen Silberflecken geziert ist. Es

bleibt demnach nur übrig, gedachten Falter zu Dia zu
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ziehen. Thatsächlich stimmt nun die Diagnose, die von
Heinemann zu Dia giebt, genau; namentlich scheint mir

Ton Wichtigkeit, dass die Mittelbinde der Unterseite auf

Rippe Ib der Hinterflügel unterbrochen ist. Auch die

Abbildung der Oberseile des Falters, die Berge in Fig. 1

auf Tafel 9 der 6. Auflage seines Schmetteriingsbuches

giebt, stimmt fast Punkt für Funkt. Schliesslich kommt
auch die Grössenangabe Berges (1,6—1,8 cm für den

Vorderrand des Vorderflügels) mit den Grössen der 4
von mir gefangenen Falter (1,7— 1,8 cm) überein (Ino

und Euphrosyne sind nach Berge etwas grösser, 1,9 bis

2,1 cm). — Die Schmetterlinge sind am 11. und 12. Juli

1889 von mir gefangen. Die Fangzeit scheint gegen Dia

zu sprechen. Jedocb muss ich erwähnen, dass alle 4 Indi-

viduen schon ziemlich stark abgeflogen sind und demnach

wohl aus dem Juni, der eigentlichen Flugzeit, stammen

können. Ein Wiedererscheinen der Art im August konnte

ich leider nicht abwarten.

5) Pararge Egeria L. Dieser Falter ist bei Wol-

degk sowohl als auch bei Fhedland recht häufig. Bei

Friedland habe ich ihn in Gärten, auf dem Wall, in

Jacobswinkel und in den Sandhäger Tannen beobachtet,

besitze ihn auch von letzterem Orte. Bei Woldegk kommt

er fast noch häufiger vor: in Gärten und Anlagen, im

Kiekbusch und im Helpter Holz fliegt er, wenn auch

meist einzeln, so doch überall und in allen Jahren gleich-

massig häufig. In diesem Jahre ist er im Kiekbusch fast

gemein.

6) Coenonympha Arcania L. Nach Schmidt

von mehreren im südöstlichen Mecklenburg g'efunden.

Auch ich habe den Schmetterling bei Woldegk und zwar

wiederum im Helpter Holz gefangen; leider aber nur in

einem Exemplar am 29. Juni 1887. Im Jahre 1888

konnte ich nicht dort sein, und Anfang Juli 1889 habe

ich vergeblich im Helpter Holz nach dem Faller ge-

fahndet. Es scheint demnach, als ob er nur selten vor-

kommt
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7) Carterocephalus Sylvias Kn. Gleicfafalis nur

in einem Exemplar von mir gefangen und zwar am
29. Mai 1885 im Rabenholz bei Oertzeiihof unweit Wol-

degk. In den folgenden Jahren bin ich zur Flugzeit des

Schmetterlings nicht wieder dorthin gekommen. Der

Wald steht zum grössten Theü auf schwerem Lehmboden

und besteht fast nur aus Bachen. Damach bestätigt sich

die Ansicht Schmidt's, dass dieser Falter schweren

Boden liebt.

8) Sesia Culiciformis L. In einem Exemplar zu

Fricdlaud gefangen. Die Sesie war durch ein oilenes

Fenster geflogen und sass an einer Fensterscheibe, Die

Gegend von Friedland bietet diesem Schwärmer sehr gün-

stige Ezistenzbedingimgen, da die Birke dort em häufig

vorkommender Baum ist.

9) Zygaena Trifolii Esp. Einzeln bei Woldegk,

z. B. im Kiekbusch. Dagegen ist viel häutiger

10) Zygaena Lonicerae Esp., die ich sowohl im
Kiekbnsch als namentlich im Helpter Holz ifinde. Ausser

dies^ beiden Zygänen habe ich nur noch Z. Filipendulae L.

bei Woldegk und Friedland gefangen.

11) Euchelia Jacobaeae L. Auf dem Galgenberg

und im Kiekbusch bei Woldegk.

12) Arctia Villi ca L. In einem Exemplar bei

Friedland in der Himbeerhecke eines Gartens.

13) Stauropus Fagi L. Einmal als Raupe auf dem
Friedländer Stadtwall an emer Eiche gefunden. Doch
ging die Raupe ein, da sie auf keine Weise zum Fressen

zu bewegen war.

14) Plusia Moneta Fabr. Am 20. Juli 1887 Abends

in einem Garten zu Woldegk in einem Exemplar ge&ngen.

Aconitum, die Nährpflanze der Raupe, kommt in den

Woldegker Gärten nur selten vor. Aus diesem Grunde

tritt die Eule hier wohl nur selten auf. Immerhin ist es

interessant, dass ihr Vorkommen constatirt werden konnte,

da der SchmetterUng, wie Schmidt (p. 154) meint, erst

In neuerer Zeit eingewandert ist.
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15) Heliaca Tenebrata Scop. Ein Exemplar am
26. Mai 1887. in einem Woldegker Garten gefangen.

16) Catocala Paranympha L. Von dieser Enlen-

art besass ich als Kiüibe ein Exemplar, das ich unter

einem Daehvorsprung zu Woldegk sitzend geiunden hatte.

Ich habe dieses leider verworfen, weil es schlecht ge-

spannt war und ich den Fund nicht zu schätzen wusste.

Im Jahre 1883 fing ich dann fost an derselben Stelle ein

zweites Exemplar, das ich noch besitze. Schlehdorn, die

Nährpflanze der Raupe, ist bei Woldegk grade nicht in

grosser Menge vorhanden, doch findet er sich noch häufig

genug, um der Eule die uüLhigen Existenzbedingmigen

zu bieten.

17) Brephos Nothum Esp. Im Kiekbusch, der die

Nährpüanze der Raupe, die Zitterpappel, in Menge ent-

hält. Auch glaube ich die Eule iin Helpter Holz mehr-

mals im Sonnenschein lebhail umlieriliegend erkannt zu

haben.

18) Abraxas Sylvata W, V. Von diesem Spanner

fing ich im Rabenholz am 21. August 1887 ein Exemplar.

Schmidt giebt an, dass er die Art im Juni gefangen;

Berge nennt als Flugzeit Juni und Juli. Das von mir

am 21. August gefangene Thier war noch vollkommen

frisch, so dass es erst vor Kurzem der,Puppe entschlüpft

sein konnte. Wenn nicht in ihm ein Spätling zu er-

blicken ist, wäre vielleicht eine doppelte Flugzeit anzu-

nehmen?

19) Fidonia (Phasiane) Ciathrata L. Bei Fried-

land einmal an einem Ackerrand gefangen. Bei Woldegk

ist die Art häufiger. So besitze ich sie aus dem Helpter

Holz und dem Kiekbusch.

20) Odezia Chaerophyllata L. Diesen Spanner

habe ich bei Woldegk, ähnlich wie Schmidt bei Wismar,

erst seit 3 Jahren beobachtet, woraus ich indessen nicht

folgern kann, dass er vor dieser Zeit hier nicht vorhanden

gewesen ist

18

I
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21) Chesias (I^ithostege) farinata Hufn. In

2 Exemplaren am 2. Juni 1880 bei Friedland am Rande

der Sandhäger Tannen lewischen niedrigem Grase ge-

fangen. Schmidt (p. 182) meint, die Art seheine schweren

Boden zu lieben; die Sandhäger Tannen stehen jedoch

auf sehr leichleiu Buden.

üigiiiZL
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Abnorme Kartoffelbildimg.

Bericht von €. Arnit-Bützov.

Dass bei der Entwicklung junger Kartoffeln öfters

Abnormitäten auftreten, ist bekannt Am häufigsten dürfte

die Art der Missbildung sein, dass sich an den oberirdi-

schen Teilen der Stengel bis zu verschiedener Höhe An-

schwellungen bilden, die den jungen Kartollein entsprechen.

Es liegen mir 2 Exempiare vor, an denen sich solche

Abweichungen der Bildung zeigen. Der einfachste Fall

ist der, wo sich in den Blattachseln statt der normalen

Zweige knollenartige Anschwellungen bilden, die nicht

nur an der Spitze, sondern auch seitlich — entsprechend

den Stellen, wo an der normalen Kartoffel die sogenaiiiiten

Keime (pld. corrumpirt zn Kienen) sich belinden — Blätt-

chen tragen. Bei dem mir vorliegenden Exemplar sind

4 solche Anschwellungen vorhanden, deren oberste kaum
erbsengross ist, während die drei unteren, in der Ent-

wicklung weiter forlgeschriltenen, ziemHch gleich gross

sind und abgeselien von dem an der SpiUe befindlichen

Blattschopf bis zu 2 cni lang und 1,2 cm dick sind.

Nicht so einfach liegen die Verhältnisse bei dem
andern Exemplar* Hier befinden sich nahe über der-

jenigen Stelle, wo der Zweig aus der Erde hervortrat,

2 Knollen unmittelbar an dem Zweige und eine vermittels

eines ganz kurzen Zweiges, der also einem unterirdischen

Ausläufer entspricht. Letztere Knolle hat schon Dimen-

sionen von 3 cm in der Länge und 2,5 cm im Durch-

messer, während die anderen nur die Grosse einer Hasel-

nnss oder viel weniger erreichen. Etwas weiter nach

oben ist an der Spitze eines gleichluUs kurzen Zweiges
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eine Knolle entwickelt von 2 cm Länge und 1,6 cm
Dicke mit einem Schopf von kleinen, wenig ausgebildeten

Blättern. An seiner Basis trägt dieser Zweig noch eine

zweite etwa erbsengrosse Knolle. Bis soweit ist die Ab-

normität noch nicht beträchtlich; man braucht sich nur

den Stengel bis dahin mit Clrde bedeckt zu denken, so

würde die Entwicklung normal Tcrlaufen sein. Anders

gestaltet sich die Sache bei den weiter nach oben ge-

legenen Teilen. An dem folgenden Zweige tritt in der

ersten Blattachsel eine kleme Knolle mit Blattschopf an

der Spitze auf, die an ihrer Basis eine noch kleinere

KnoUe tri^. An der zweiten Biattachsel desselben

Zweiges zeigt sich eine Verdickung, die schon unterhalb

der Blattanheftung beginnt, grade der Blattachsel gegen-

über am stärksten ist und von da an allmählich ab-

schwillt. Aus der nächsten Biattachsel entspringt ein

anlänglich normal gebildeter Zweig, der auf jeder Seite

an der Basis eine erbsengrosse Knolle trägt, deren ^e
an der Spitze mit einem Blatt versehen ist la den

beiden noch vorhandenen Blattachseln dieses Zweiges —
die oberen Teile, welche normal gebildet waren, sind

überall zwecks leichteren Auflegens entfernt worden —
sind Anschwellungen vorhanden, von denen die unterste

nicht die rundliche Form der bisher erwähnten hat, sondern

kegelfdrmig ist. Die Basis des Kegels hat 0,8 cm Durch-

messer, die Länge beträgt 1 cm. An der Spitze tritt

dann die regelmässige Zweigbildung ein.

Bei dem foigeiiden Blatt erkennt man deutlich sehun

unterhalb der Ansatzstelle an jeder Seite des Zweiges

eine Anschwellung, die auf den unteren Teil des Blatt-

fiügels zu beiden Seiten ubergeht, jedoch an der einen

Seite stärker und länger ist als an der andern. Der ans

der Blattachsel entspringende Zweig ist gleichfalls an der

Basis knollig verdickt und trägt ausserdem seithch am
Grunde eine Ideine erbsengrosse Unolie. An den beiden

folgenden Blättern dieses Zweiges wiederholt sich die

Knollenbüdung, doch weniger ausgeprägt
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Eine wesenllich andersartiijo Abweichung in der

Ausbildung der jungen KartofTelknoUen erhielt ich kürzlich

aus Lübz zugesandt mit der Bemerkung, dass die Kar-

tofiehi bisher — der Begleitbrief ist datirt vom 10. Sept— in einem Keller aufbewahrt gewesen seien. Da mir

selbst diese Art der Missbildung nie vorgekommen war,

zeigte ich ein paar Exemplare davon einigen Herren, dar-

unter erfahrenen Landleuten, aber keiner von ihnen hatte

derartiges gesehen. Ich glaube daher, dass diese Bildung

nicht gar oft vorkommt oder Yielleicht unbeachtet ge-

blieben ist und gebe deshalb im folgenden eine kurze

Beschreibung.

Wie schon erwähnt, hatten die Kartoffeln bis anfangs

September im Keller gelegen, und da es den Keimen zu

ihrör Entwicklung an anderer Nahrung gefehlt hatte, so

hatten sie sich, statt nach aussen zu wachsen, nach innen

gewendet und dort die jungen Knollen in mannigfacher

Weise und Grösse entwickelt.

1. Bei einem Exemplar geht von einem Keim aus in

die Karloilcl hinein ein Zweig, an dessen Spitze eine

normal gebildete junge KartofTel mit Keimen vorhanden

ist, von denen einer eben beginnt, einen neuen Spross

auszusenden, während an dem Hauptzweige sich unter-

halb der Endknolle gleichfalls im Innern der alten Kar-

toffel eine andere Knolle entwickelt hat Erstere ist

2,5 cm lang und 1,5—2 cm dick, letztere hat Dimen-

sionen von 1,1 cm, 1,5 cm und 1,6 cm« Dass durch

solche Neubildungen die alte Kartoffel gesprengt w^en
musste, ist selbstverständlich und daher auch bei allen

übrigen Exemplaren eingetreten.

2. Bei einem andern Stück tritt aus einem Spalt

scheinbar aus der Mitte der alten Knolle em 0,8 cm
dicker Zweig hervor, der seitlich und an der Spitze kleine

neue Kartoffehi trägt

3. Noch ein anderes Exemplar hat anch den dicken

Zweig, bei dem aber deutlich erkennbar ist, wie er aus

einem Keim der alten Knolle entstanden ist, sich aber
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sofort in das Innere derselben wendet, sie sprengt und

nun seitlich neue Zweige mit neuen Knollen aussendet

und selbst seitlich und an der Spitze je eine neue Kar-

toffel erzeugt und sich hier an der Spitze noch in zwei

neue Zweige gabelt An derselben alten Kartoffel ist wie

bei Nr. 2 ein Zweig vorhanden, dessen ürsprungsstelle

nicht zu beobachten ist, der also auch mitten ans der

alten Knolle zu entspringen scheint. An ihm zeigt sich

eine neue Knolle und ein Seitenzweig. Dies Exemplar

hat auch äusserlich in normaler Weise eine neue, aller-

dings sehr kleine Knolle gebildet

4. Das vierte Stück ist in ähnlicher Weise gebildet

wie Nr. 2. Die alte Knolle ist durch die neuen an zwei

Stellen gesiirengt. An der einen ragt die junge KiiuUe

grade aus der Haut der alten hervor, während an der

andern eine mehrteilige neue Knolle sich schon über

die Oberfläche der alten erhoben hat Andere Kenne der

alten Kartoffel haben sich bei diesem Exemplar nach

aussen hin entwickelt, sind aber kurz und schwach ge-

blieben, einer von ihnen hat eine kleine längliche Knolle,

die noch nicht die Grösse einer Erbse erreicht hat, an-

gesetzt, dagegen sind die andern ohne solche Neubildungen

geblieben.

5. Während die bisher erwähnten jungen Kartoffeln

alle nur geringe Grösse, etwa bis zu der einer Haselnuss,

meist aber eine viel kleinere, liaben, zeigt das letzte der

mir zugestellten Exemplare, bei dem die jungen Knollen

aus der Mitte der alten Kartoffel in einem Spalt, der hier

durch die ganze Länge der alten Knolle geht, hervor-

treten, in dem Spalt 2 Kartoffeln von ziemlich beträcht-

hcher Grösse. Die Dimensionen der am meisten hervor-

tretenden sind 3,3 cm, 2,8 cm und 2,2 cm; die der andern

nahezu die gleichen. Auf der dem Spalt gegenüberliegen-

den Seite der alten Kartoffel wiederholt sich der schon

beschriebene Fall, dass aus dem Keim ein Spross ent-

steht, der sich nicht in normaler Weise nach aussen

wendet, sondern direct in das Innere eintritt und dort
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eine Knolle von Kirschengrösse trägt» die auch auf dieser

Seite die alte Kartofiel gesprengt hat. Auch bei diesem

Stück sind mehrere Keime nach aussen entwickelt, aber

sämmtlich ohne Neubildung von Knollen.

Das Wesentliche der besclu'iebenen Abnormität be-

steht also darin, dass die Keime ^'wh bei ihrer Entwick-

IttDg in das Innere der alten Kartoffel wenden und dort

die neuen Knollen bilden.

Ich will nicht verfehlen zum Schluss hinzuzufügen,

dass während ich beim Niederschreiben der vorigen Zeilen

beschäftigt war, Herr Optikus Paetsch sen. aus Rostock

za mir kam und als er die vor mir liegenden Stücke sah

tmd von mir auf das Seltsame der Bildung aufmerksam

gemacht wurde, erklärte, dass er derartige Abnormitäten

schon mehrfiach ans Kellern gesehen habe. Es wäre ja

allerdings nicht so unwahrscheinlich, dass alte Kartoffeln,

die m einem Winkel des Keileib den Sommer über liegen

geblieben sind, sich öfters in der beschriebenen Weise

entwickeln, was durch £xperiment gewiss leicht festzu-

stellen wäre. Es sei darum durch diese Zeilen auf die

jedenfalls aufiällige Missbildung hingewiesen.
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Die Trübung der Atmosphäre

Ii Folge ier latailropko in AUwwpen am
6. September 1889.

Nachdem durch die UntersuchuDgen des Prof. Kiess-

ling ein Zusammenhang zwischen den seit dem Winter

1883—84 bis zum Herbst 1885 beobachteten auffölligen

optischen Erscheinungen in der Atmosphäre der Erde mit

den Ausbrüchen des Krakatau am 20. Mai und 27. August

1883 nachgewiesen ist, hat man den durch örtUche Stö-

rungen yerursachten Trübungen des Himmels eine grössere

Auftnerksamkeit gewidmet Dass die lloorbrfinde in der

nordwestlichen Tiefebene Deutscfahmds oft weite Strecken

in »Höhen-« oder >Morrauch« hüllen, löt eine bekannte

Thatsache. Ein sehr aufmerksamer und zuverlässiger

Beobachter der meteorologischen Erscheinungen berichtet,

dass nach den Tagm des grossen Brandes in Hamburg
Tom 5.—10. Mai 1842 ein als »Höhenrauch« zu bezeich-

n^der Dunst, verbunden mit brenzlichem Geruch Ton

ihm in Orlamünde (Herz. Sachs.-Altenburg), also in einer

Entfernung vnn ca. 350 km wahrgenommen worden sei.

Hierzu ein weiterer Beitrag:

Am 10. Sept. h. a. überzog sich hier, in NeustreUtz,

nachdem der Himmel am Vormittag ganz wolkenlos ge*

blieben und gegen 21» p. ganz feine Cirruswolken aus W.
heraufgezogen waren, am Nachmittag der Himmel irn W.
und SW. mit einem dichten, weissen Wolkenschleier, der

um 51» p. bis zum Zenith reichend den Himmel ungefähr

bis zur Hälfte bedeckte. In diesem gleichförmigen Schleier

waren weder Streifen- noch Haufenwolken zu unter*

scheiden. Am Abend war der ganze Himmel davon um-
zogen. Am 11. schien er vor Sonnenaufgang ganz klar

zu sein, gegen 6^ a. stieg leichter Nebel auf, der aber

in der Nähe des Erdbodens blieb. Dagegen überzog sich



253

derselbe in der Höhe mit dichtem Höhenrauch. Die Luft

schien ganz mit feinem Rauch erfüllt, und die Fernsieht

war äusserst beschränkt; gegen Abend wurde der Höhen-

rauch noch dichter, so dass die Süiine gegen 5^ p. blut-

rolh erschien und schon, ehe sie den Horizont erreichte,

ganz verdeckt wurde. Dabei waren eigentliche Wolken-

gebilde nicht wahrnehmbar. Es herrschte Windstille. In

der Nacht auf den 12* fiel Regen und hielt noch am Vor-

mittag des 12. an. — Meine mit der Vermuthung, dass

die erwähnten Erscheinungen mit der Katastrophe in Ant-

werpen (6. Sept.) in Zusammenhang stehen dürften, öffent-

hch ausgesprochene Bitte, etwaige ähnUche Beobachtungen

nützutheilen, fand wenig Beachtung; nur aus Cleve er-

hielt ich von dem dortigen Beobachter Dr. Meyer folgende

Zuschrift: »Am 10. Sept zeigte der Mond eine seltene

Naturerscheinung: Bei leicht bewölktem Himmel zeigte

Abends von an der helleuchtende Mond ein schönes

Strahlenkreuz. Helleuchtende Strahlenbüschel, in vertikaler

and horizontaler Richtung, liefen an den Enden spitz zu

und trugen in der Mitte den goldenen Mond. Wahrend
die horizontalen Büschel nach 10 Minuten verschwanden,

traten die vertikalen, an Glanz und Fülle zunehmend,

noch deuthcher hervor und schwanden erst 8^ 25 p.<

Immerhin also ein Beweis für das Vorhandensein dichterer

lichtbrechender Medien in der Atmosphäre. Auf meinen

hezfigüchen Bericht an das meteorologische Institut in

Berlin erhielt ich von dem stellvertretenden Director Dr.

llellniann eine meine Vermuthung bestätigende Antwort,

worin es hiess: AVährend bis zum 6. nirgends in Nord-

west-Central-Europa über Trübungen der Atmosphäre be-

richtet wird, zeigt sich vom 7. an in concentrischer Aus-

breitung von den Niederlanden aus eine entsprechende

Erscheinung. Am 8. hatte die englische Küste, Holland,

Nordost-Frankreich, Kassel, Magdeburg, Chemnitz und

Hamburg Nebel, am 9. wird Nebel und Dunst aus den-

selben Gegenden, weiter aber noch aus Paris, Helgoland,

Keitum auf Sylt und Swinemünd^ Dunst gemeldet; am
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10. herrscht Nebel oder Dunst in einem Gebiete, welches

durch die Scilly-Inseln, Paris, Altkirch, Bromberg, Chemnitz,

Hannover, Hamburg, Swinemünde, Nenfahrwasser, Kopen-

hagen, Skagen und Oxie umgrenzt wird; am 11. im liclder,

in Münster, Kassel, Kaiserslautern, Bromberg, Chemnitz,

Hamburg, Swinemünde, Bornholra dieselbe Erscheinung,

Am 12. ist ganz Nordwest- und Nord -Central-Europa

wieder nebelfrei, ebenso am 13.

Bedenkt man nun einerseits die gewaltige Höhe, zu

welcher die Rauch- und Siaubmasäen bei der Explosion

emporgeworfen wurden*), so dürfte der Einwand, dass

an vielen Stationen östliche und nordöstUche, aber nur

sehr leichte Luftströmung herrschte, nicht sehr ins Ge-

wicht fallen, andererseits darf die verbürgte Thatsache,

dass die durch die Explosion erzeugte Rauchwolke etwa

lü Minuten lang unbeweglich über Antwerpen stand, als

Beweis gelten, dass in der Höhe nur selir gerin.iTe Luft-

strömung geherrscht hat. Ferner spricht für die Mög-

lichkeit eines solchen Zusammenhangs, dass schon yom
9. ab, da doch die Petroieununassen noch weiter brannten,

in Folge eines im Norden Frankreichs sich ausbOdenden

Luftdruck-Maximums die Winde in dem genannten Gebiet

in Westwinde resp. W^indstille umgeschlagen waren. Dass

aber nicht von einer grösseren Anzahl von Stationen

speciell Höhenrauch gemeldet worden ist, kann nicht

als Gegenbeweis anerkannt werden, da jeder praktische

Meteorolog wohl schon erfehren hat, wie leicht derlei

Erscheinungen übersehen werden. Es scheint uns damit

die in Vorliegendem ausgesprochene Vermuthung eines

Zusammenhangs der atmosphärischen Trübung mit jenem

£reigni8S wenigstens sehr wahrschemiich gemacht

NeustreUtz, i\ovember 1889. Max Haberland,
Realschullehrer.

) Man vergleiche die Abbildung der durch die Explosion ent-

standenen Kauchwolke (Webers Illustrirte Zeitung Nr. 2412. 93. Band.
21. Sept 1889), welche von einem Photographen aufgenommen wurde,
der gerade beschäftigt war, ein vom Kai m abgefahrenes Schiff za
pbotogiaphireii, «Is die £zplo8MHi erfolgte.
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Kleinere Mittheilungen.

Kommt der Wasserstaar (Gindus aquaticus)

und die Zwergiohrdommel (Ärdetta minuta)

in der Umgegend von Waren nicht selten vor?

Im ArchiTheft 1888, p. 184 schreibt Herr Soldat-

Doberan: »Von Cinclus aquatica erhielt ich im Herbst

1867 in Waren ein Männchen, welches in der Nähe von

Schwarzonhof, an einem Bache, der in den Specker-See

sich ergiesst, erlegt war. So viel ich mich erinnere, habe

ich das ausgestopfte Exemplar dem Museum gegeben. In

den Zuflössen der Möritz kommt der Wasserstaar nicht

selten vor und durften daselbst die Brutplätze zu

suchen sein.«

Wenn ich nun auch keineswegs bezweifle, dass im

Herbste 1867 ein Wasserstaar bei Schwarzenhof erlegt

ist, so ist derselbe doch nicht an das Museum gekommen,

dasselbe besitzt nur 2 Exemplare, die aus der Gegend

Ton Doberan und Rostock stammen. Wenn er sich über-

haupt an der nördhchen Müritz zeigt, so ist dies ein Aus-

nahmefall. Schwarzenhof gehörte damals und bis 1870

*U ui Herrn Freiherrn H. von Maltzan, dem Gründer des

Museums, der speciell seinen Gutsjäger beauftragt hatte

jeden seltenen Vogel fur's Museum zu scfaiessen, aber

unter der erlegten Beute fand sich nie dieser Vogel.

Eben so wenig ist er den Herren, die an der nördlichen

Müritz die Jagd ausüben, jemals vor die Flinte gekommen,

noch viel weniger sind die Localitäten der Art, dass der

Wasserstaar dort br&ten könnte. £r stellt sich bei uns,
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und zwar ziemlich selten, erst zur Herbst- und Winter-

zeit ein und dann immer nur an Stellen der Bäche und

Flusse, die schnelliliessendes, offenes Wasser haben, oder

bei Schleuseii und Mühlenwehren, die eisfrei bleiben.

Daher mag es auch wohl kommen, dass sich in unsmn
ornithologischen Sammlungen nur die nordische Form

C. septentrioaalis vertreten findet. Ich glaube auch iucht,

dass dieser Vogel bei uns brütet, sonst würden sich wohl

in unsem grösseren oologischen Sammlungen Eier von

ihm aus Mecklenburg finden. Allerdings fuhrt Siemssen

in seinem Handbache der Mecklenburgischen Land- und

Wasservögel, Rostock und Leipzig, 1794, ihn Seite 87

als Brutvogel auf, allein irrthümlich, da er sagt: »Eier

4—7, weissUch mit röthlichen Flecken«, während sie rein-

weiss sind.

Femer heisst es in derselben Mittheilung: »Ardetta

minuta ist am Herren- und Tiefwaren-See, wie auch am
Kölpinsee nicht selten.« Am Herren-See, den ich wäh-

rend 1866—70 wöchentlich zu Wasser und zu Lande

kreuz und quer nach Conchiiien durchsuchte, habe ich

die Zwergrohrdommel nie beobachtet. In den 26 Jahren,

die ich hier wohne, habe ich sie überhaupt nur einmal

im südlichen Theile der Müntz angetrofifen, jedoch wurde

mir erzählt, dass sie dort alljährlich brüten soll, doch

habe ich Eier daher nie erhalten können. Bei Waren
ist dieser Vogel während dieser vielen Jahre nur — so

viel ich weiss — ein einziges Mal durch den Herrn

Fischenneister Prehn bei Tiefwaren unweit des Werdm
erlegt und zwar gerade zu der Zeit, als Herr Soldat hier

in der Kmirschen Apotheke conditionirte. Das erlegte

Exemplar gelangte durch den bereits verstorbenen Lotterie-

Colporteur Zilms an Herrn Soldat. Da nun Herr Rentier

von der Lühe hierselbst, Pächter unserer Stadtjagd, der

beide Vögel ganz genau kennt, als auch Herr Kahler auf

Klinky Berendswerder und Eidenburg, ebenfalls ein auf-

merksamer Beobachter unserer Omis von seiner Jugend

an, der die Jagd an der Müntz uod am Kölpin, so weit

^ iyu,^<_d by Cj
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sie zu seiner Begüterung gehört, fleissig ausübt, nie hier

den Wasserstaar noch die Zwergrokurdommel gesehen

haben, anderer Jäger nicht zu gedenken, so ist die An-

nahme, dass beide Vögel in der Gegend um Waren nicht

selten vorkommen, eine irrige.

Waren, den 28. August 1889.

0. stmoiL

Staxke Stämme von Hedera helix L. in den
^^^^^ «

Wäldern Mecklenburgs.

Von 0. Strnok.

Blühender Epheu, der auch Beeren zeitigt, findet sich

in unsern Wäldern nicht so selten wie gewöhnlich an-

genommen wird. In dem Programm des Realgymnasiums

von Bützow, 1870, führt Herr Oberlehrer C. Arndt in

seinem Verzeicbniss der in der Umgegend von Bützow

wildwachsenden Gefösspflanzen eine grössere Anzahl von

LocaÜtäten auf, wo sich solcher findet, und auch ich

könnte aus der Umgegend von Waren mehrere aufzählen.

Höchst wahrscheinlich wird dies auch noch in andern

Laubwäldern unseres Landes der Fall sein. Mehr oder

weniger ist derselbe dann immer von ziemlicher Stammes*

stärke, da er stets bis in die Krone des Baumes, an den

er sich anschmiegt, hinaufranken muss, wenn Blüthe und

Frucht sich entwickeln sollen. Von solchen Stämmen
berichtet unser Archiv 1875 und 1881. Sei es mir ge-

stattet, noch einmal die Stärke der dort erwähnten

Stanmie zwecks Uebersieht anzugeben, um daran einen

Epheu anzuschliessen, der durch die Stfirke seines Stammes

jedenfalls zu den Riesen seines Geschlecbtes zShlt. Der

Umfang der in den beiden Heilen erwähnten Epheustämine

beträgt:

Aus der Paar bei Bützow 19 cm, der nach Aus-

weis der Jahresringe ein Alter von 33 Jahren hatte
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(vom Oberlehrer C. Arndt^Bützow dem Museum
Blaltzaaemn geschenkt).

Aus dmn Pinnower Holze bei Malchin 28 cm
9 mm (vom Herrn Baron von Maitzahn auf Pinnow

dem Museuiii Maltzanemn geschenkt).

Aus dem Zepeliner Holze bei Bötzow 88 cm
(C. Arndt).

Aus den Seeblänken bei Waren 37 cm (rom

Herrn Stadtf5rster Diesing -Waren dem Museum
Maltzaneum geschenkt).

Aus dem Holze bei der Gnemer'schen Ziegelei

unweit Bützow mit Stammdurchmesser von 15 cm,

Umfang also wohl ca. 46 cm (C. Arndt).

Aus der Märker bei Butzow 57 cm (G. Arndt).

Auf einer Excursion am 22. Juli 1889 mit dem Herrn

Senator Aven hieselbst, zeigte mir derselbe in den See-

blänken bei Waren einen Eplieu, dessen Stamm in einer

Höhe von 83 cm einen Umfang von 74 cm 5 mm hatte.

Er stand dicht an einer Eiche, die nach Herrn Senator

Ayen's Schätzung etwa 160 Jahre alt sein mochte. In

einer Höhe von 2 m gabelte er sich und umspannte netz-

artig den ganzen Eichenstanmi unLcr seiner Krone. Herr

Senator Aven hat versproclien, da die Eiche im Winter

gefällt werden soll, ein Stück dieses aussergewöhniich

starken Epheustammes dem Museum zu überweisen. In

der Nähe stand noch eine Eiche, die ebenfalls von einem

Epheustamm umschlungen war, jedoch bei weitem nicht

die Stärke hatte, daher ungemessen blieb. Arndt's Beob-

achtung, dass sich die meisten und auch wohl die stärksten

Epheustämme an Eichen belinden, habe auch ich gemacht

Die Erklärung dafür dürfte nicht schwer zu finden sein.

In der rissigen Eichenrinde haben die Haftwurzeln des-

selben melv Halt, schützen also den anschmiegenden

Stamm mehr gegen jede Unbill — bei glattrindigen

Bäumen ist dies weniger der Fall — und fördern damit

seinen Wachsthum nach oben.

üigiiized by Google



259

Blühender TJlex im Januar.

Am 26. Januar schickte Herr Pastor Konow in

Fiirstenberg dem Museum einen 30 cm langen blühenden

Zweig vom Gaspeldorn oder Heckensamestrauch (ülex

europaea L.), der am 24. d. M. in einem Walde bei

FürsteDberg, dem sogenamiten Scfaönhom, gepflückt war.

Die schönen gelben Scbmetterlingsblüthen, einige 20 Stück,

zeigten sich alle prächtig entwickelt, dazu war der Zweig

noch mit einer Menge Blüthenknospen bedeckt. Wenn
man bedenkt, dass der Strauch sonst erst im Mai und

Juni blüht, so ist das gewiss bei uns in Mecklenburg

immerhin eine seltene Erscheinung, obgleich icb nicht

unterlassen will anzufahren, dass Garcke in der 13. Auf-

lage seiner Flora die Mittheilung bringt, dass er schon

oft im Januar blüht. Ob jedoch sein blühen zu dieser

Zeit in unserra Lande, wo er sich nur stellenweise in

sandigen Heiden findet, beobachtet ist, erscheint mir frag-

lich, da ich bei unsem Floristen jede derartige Angabe

vermisse.

Waren, den 26. Januar 1890.

C. Struck.
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LitteratuT-NotizeiL

Uabflr tie Hliuif oiiiir laoiitrfaolHOotogisoliMi

SlatitB üi im 8eoi lfMr4i0iitooliIiiif^

In den in Frankfurt a. 0. erscheinenden Monat-

lichen Mittheiiangen aus dem Gesammtgebiete der

Naturwissenschaften (redtgirt von Dr. Emst Huth) Jahrg.

1889/90 Nr. 2 und 3 bespricht Herr Dr. Otto Zacharias

den Nutzen und die Aufgaben einer »lacüstrisch-zoologi-

schen Station«.

Der Herr Autor weiset auf den jetzigen Mangel an

Gelegenheit zu ausgedehnten Studien über die Thier- und

Pflanzenwelt unserer Binn^een und grösseren Teiche

hin und spricht die Ansicht aus, dass ausser der Erfor*

schung biologischer Probleme der verschiedensten Art

auch Ermittelungen zu machen wären über den Einfluss

der Temperatur auf die Zunahme und den Rückgang der

verschiedenen Arten, Untersuchungen über die örtlichen

Variationen der Thiere in Grosse, Färbung und Gewöhn*

heiten, Feststellung der Ernährungsweise derselben inner-

halb der verschiedenen Jahreszeiten, u. dergl. mehr.

Ein Botaniker (resp. Algenforscher) würde sich neben

vielen interessanten Problemen, welche die niedere Flora

unserer süssen Gewässer in Menge darbietet, auch be-

sonders mit Klarstellung der Ursachen zu beschäftigen

haben, weshalb gewisse Arten von Chrooccocaceen, Os-

eillariceen und Nostocaceen, die in Form einer sogen.

Wasserblüthe auftreten, der Fischfauna so nacbtheüig

werden können.

Wie aber dem kleinen Crethier, so miüsste in einem

Observatorium der geplanten Art auch den grösseren See-

bewohnern, den Fischen, eine grössere Auimerksanikeit
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gewidmet werden, wobei es sicii namentlich um die ge-

nauere £rforschuDg der Ernährungsweise jener nützUchea

Thiere, sowie um deren Krankheiten und Parasiten handeln

wurda

Um diesen Zweck zu erreichen, hält det Verfosser

es für erforderHch, an einem der grossen norddeutschen

Seen ein Gebäude zu errichten, wo ein oder mehre

Forscher sich auf längere Jahre zu Forschungszweckeu

einquartiren können. — Von der Ansicht ausgehend, dass

m solches Forschungsgebiet nicht allzuweit von einer

Universitätsstadt entfernt liegen müsse, hat der Herr

Autor bereits Schritte gethan, am Plöner See in Hol-

stein ein solches Institut ins Leben zu rufen, und tiieilt

mit, dass der Magistrat zu Plön bereit ist: ko^jicnliei ein

am See gelegenes Haus zu genanntem Zweck zur IHs-

position zu stellen.

Derselbe veranschlagt die jährlichen Kosten eines

solchen Instituts zu 4000 Mk. und wendet sich nun an

die Opferwilligkeit wohlhabender Gönner der Wissenschaft,

um die erforderlichen Mit Lei aut privatem Wege zusammen-

zubringen; und theilt mit, dass einige Privatleute in

Leipzig und der Westpreussisehe Fischerei-Verein schon

ansehnliche Beiträge zugesagt haben und dass der Herr

Bürgermeister Kinder in Plön, sowie die Redaction des

»Humboldt«, Herr Dr. Otto Dummer zu Friedenau-Berlin,

sich bereit erklärt haben, Meldungen zu Beiträgen ent-

gegen zu nehmen.

Bei dem Interesse,' welches diese Sache für alle

Naturfreunde, vor Allem aber für die mit grossen Seen

ausgestatteten Länder, also auch für Mecklenburg, hat,

Yerfehle ich nicht, die Pläne des Herrn Dr. Zacharias

durch unser Organ zur Kenntniss unserer Mitglieder zu

bringen, und behalte mir vor, eine Besprechung dieses

Gegenstandes in unserer nächsten Generalversammlung

auf die Tagesordnung zu bringen.

Denn wenn zwar die jährUchen Kosten mit 4000 Mk.

zu gering veranschlagt sein dürften, da jedenfalls Neben-

19
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attsgabeu für BeschafluDg eines Bootes, eines Aquariums,

von Fangapparalen und sonstigem Mobiliar erforderlich

sind, 80 dürfte es doch wohl nicht schwer halten, auch

eine grössere Summe jährlichen Beitrags für ein so ge-

meinnQtziges Unternehmen flüssig zu machen, wenn es

gelingt, das Interesse aller wissenschaftlichen histitute

Norddeiitschlands und selbst der regierenden Kreise dafür

rege zu machen.

Der Chemiker Herr G. Liehenow, bisher zn

Schönherg, jetzt als £lectriker bei dem städtischen Werke
in Königsberg L/Pr. angestellt, giebt die folgende
Nutiz über 2 Röhrenbiunrieii zu Schönberg:

Am 12. August 1885 (morgens 6 und 6V2 Uhr)

wurde von mir die Temperatur des Wassers zweier arte-

sischer Brunnen (Springwasser aus über 100 Fuss
Tiefe) zu Schönberg gemessen. Es ergab sich

1) Temperatur des Röhrenbrunnens

in der Wassmtr.: 7,8

2) Temperatur des Röhrenbrunnens

in der Sabowerstr.: 7,6 <*R,

Das benutzte Thermometer (Eigenthum der Grossherzog-

lichen Realschule) diente damals zur Bestimmung der

Lufttemperatur an der Schönberger meteorologischen

Station und zeigte sich bei der nächsten Revision durch

das Berliner meteorologische Institut als fehlerfrei. Die

Temperatur der Brunnen übuitrut demnach die mittlere

Jahrestemperatur von Schönberg (7,9 * G.) damals um
etwa 1,7 ^ G.

0. liiebenow.
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D. lanieri SM iir Laalittante troi Back-
lMitarg*8tr#liti, Neustrelitz, Verlag der Bameiritzschea

Hofbuchhandlung 1889.

Da unser Verein durch die Herausgabe des Bach-

mannschen Repertorium demnächst für die Darstellung

der Landeskunde der engeren Heimalh die wesentlichste

Vorarbeit darzubieten im Begriff steht, müssen wir auch

von der vorliegenden Arbeit Notiz nehmen. Das Work

ist aus der ziemlich losen Aneinanderfügung der einzeln

in der MeekL Landeszeitung veröffentlichten Aufsätze ent-

standen; ältere Quellen werden nur hier und da genannt,

meist aber kritiklos benutzt. Eine Ueberarbeitung, die

Verfasser in dem Vorwort zwar vorgenommen zu haben

behauptet, vcnnisöt man. Auf eine eingehendere Kritik,

die das Werk nicht wohl vertragen würde, verzichtend,

genügt es für unsern Zweck, festzustellen, dass selbst die

nächstliegende einschlägige Literatur, zu der unser Archiv

doch wohl füglich zu zählen ist, unbenutzt gebheben ist.

Man vergleiche den Abschnitt »über den Bodeninhalt

unsres Vaterlandes« S. 6—8 des ersten Theils.

Um bei Benutzung dieser Quelle aber doch zur Vorsicht

zu mahnen, seien einige Angaben angeführt: Mecklenburgs

Höhenzüge sollen nach andrerseits (?) ausgesprochener

Meinung »plutonische Hebungen* sein I. S. 8. Der Werder

hat »Kreide« zur Unterlage I. S. 13. Bei den Moderstellen

haben »Infusionsthierchenc die Hauptrolle gespielt I. S. 6.

U, S. 16 und 18 taucht das alte Märchen von dem bei

Neustrelltz gefundenen »Steinkalk« wieder auf. Andern-

orts ist ausführlich berichtet, wie diese Sage daraus ent-

standen, dass von den am Hafen aufgeschichteten Rüders-

dorfer Kalksteinen, aus welchen allerdings fiülier in der

Nähe Kalk gebrannt worden ist, sehr viele Stücke in alle

möglichen Sammlungen verschleppt worden sind. Referent

ist bereit, jedem, der sich dafür interessirt, durch noch

leb^de Zeugen und die betr. Belagstücke den Beweis zu

liefern.
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Das8 die BexeichDung der Nordrichtimg mit »hin-

auf« und der SQdrichtimg mit »hinunter« auch hier

wiederkehrt, erklärt dem Re£ manche Erfehrang. Der

Widerspruch, dasb die nach II, S. 41 i. J. 1827 gegründete

»Gewerbeschule« nach II, S. 25 schon i. J. 1825 eröffnet

worden sei, ist wenigstens befremdlich. Dass wir hier

keine Gewerkvereinsliedertafel, sondern eine Liedertafel

des Gewerbovereins haben, sei verziehen. Auch wollten

ym gern Trivalitäten, wie die von den hreiten und runden

Pflastersteinen in Neustrelitz mit in den Kauf nehmen, da

doch einmal von lu euzwegen viel die Rede ist, im übrigen

sat.

Neustrelitz, November 1889.

Max Haberlanii Realschullehrer.
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III. Vereins-Angelegenheiten.

Am Bericht

über die 43. Generalvcrsainiiilung

Aes Vereins der Freimde der Natnrgesobiclite

in MeoUenborg

am 11. Juni 1889
zu Wismar

mit anschliessender Exkursion am 12. Juni.

Trotzdem unser Verein in Wismar seit 1874 nicht

getagt hatte, man demgento also auf einen guten Besuch

der Generalversanmdnng rechnen durfte, obgleich auch

infolge eifriger ßemdhungen des Lokalvorstandes die Mit-

gliedcrzalil am Versammlungsorte beträchtlich gewachsen

war, gehörte dennoch die diesjährige Generalversamnilung

leider zu den schlechtest besuchten der letzten zwanzig

Verem^abre. Die Präsenzliste weist ausser 4 Gästen

deren einer während der Versammlung dem Verein bei-

trat, nur 10 Auswärtige und 5 Wismaraner, zusammen

15 Mitglieder auf. Selbst in entlegenen bezw. kleineren

Orten ist der Besuch iiichl so gering gewesen {z. B. 1870

Lübeck 17, 1872 Neubrandenburg 2ö, 1873 Malchin 19,

1875 Bützow 31, 1876 Ludwigslust 26, 1882 Hagenow

19 Mitglieder). Dabei ist die Mitgliederzahl seit 1870

y<m 220 auf 324 gestiegen, mithin der Prozentsatz der

Beteiligung eriidilieh gesunken!

Zu der geselligen Vereinigung in FHIndts Hdtelgarten

am Vorabend hatten sich nur Herr Koubul ßöpkel und

der Berichterstatter eingefunden.

Nachdem sich ebendaselbst am andern Morgen all-

mählich eine Anzahl Mitglieder zusammengefunden hatte,
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besichtigto man unter freundUcher Führung der Wis-

maraner Herren die Sehenswürdigkeilen der Stadt, welche

allerdings an geschichtlichen und kuostgewerblichen Denk-

mälern mehr aufsuweisen hat als an speziell naturwissen-

schaitlich interessierenden Objekten. Wir heben vor allem

die reichen Schätze des Thormann-Hauses hervor,

deren Besichtigung uns auf Bitte des Lokalvorstandes

von Herrn Dr. med. F. Crull aufs bereitwilligste gestaltet

war; es war nur eine Stimme des Bedauerns darüber,

als versichert wurde, dass es nicht möglich sein werde,

diese kostbare, kulturgeschichtlich wie kunstgewerblich

bedeutende Sammlung dauernd der Stadt zu erhalten,

sondern dass dieselbe innerhalb einiger Jahre höchstwahr-

scheinlich wird auseinandergerissen werden müssen.*)

Von den Baulichkeiten wurde ausser dem Fürtenhofe
besonders die St Marien- und die in der Restauration

fast vollendete StGeorgen-Kirchein näheren Augen-

schein genommen. Nachdem wir dann noch einen Blick

in die Sammlungen des Wismarschen Museums in der

s. g. ^Alten Schule« geworfen hatten, nahmen wir

ein frugales Frühstück im Garten der »Hansa« ein, eines

sehr schön mit echten alten Krügen u. a. Altertümern aus

dem Besitze des Herrn Architekten Brunswig ausge-

schmückten »alldeutschen Restaurants«. Hier sliess eine

weitere Anzahl von Mitgliedern zu uns, die erst mit dem
Mittagszuge hatten eintreffen können, unter ihnen unser

verehrter Leiter, Herr Oberlandbaumeister Koch, welcher

eigens einen Erholungsurlaub unterbrochen hatte, um der

Generalversammlung beizuwohnen.

Nach dem Frühstück eröffnete Herr Oberlandbau-

meister Koch gegen Uhr im Saale des Fründtschen

Hötelsdie Verhandlungen der Generalversamm-
lung, über welche der Unterzeichnete das nachstehende

Pro.tokoU aufgenommen hat

*) Eine Bachventftadige wann anericenoeiide Schilderong dieser

SanuBlongi wit der aDdero Winnar'wheD SefaemwUidiskeitaii hat to*

eben Dr. L. Clericus in Magdeburg in Nr. 8—10 der »Pallasc,

Zeitedbr. des- KimatgewvbeTereini au Hagdebnrg t 1SS9, gegeben^
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Nach Ausweis der aufgelegten Präsenzliste waren

folgende Mitglieder erschienen: OberlandbaumeiBter F. E.

Koch- GQstrow, Gymnasiallehrer Kliogberg - Güstrow,

Lehrer E. Schramm •Wismar» Konsul J. Bdckel-
Wismar, Realgymnasfaldurektor I^. Adam -Schwerin,

OberkirchenratsregistratorH o 1 Ii e n -Schwerin, Realschul-

lehrer Bad er- Grabow, Realschuüehrer Knauf f- Schön-

berg, Oberlehrer Roes e-Wismar, LandbaumeisterH e s se-

Grevesmühlen, Professor Dr. Max Braun-Rostock, Prä-

positus A. Brückner- Schlön, Rektor Bachmann-
Warin, Oberlehrer Ackermann -Wismar, Redakteur

Hannemann - Wismar; ferner wohnten als Gäste (z. T.

Berichterstatter) der Versamiiilung bei: Konservator C.

Kunth- Schwerin (Seevilla), W. Grünberg-Wiöinar,

F. Groth- Wismar und Frl. Lina Vagt- Wismar; von

ihnen erklärte während der Versammlung der erstgenannte

Herr seinen Beitritt zum Vereine.

Für die Versammlung war nachstehende Tagesord-

nung vorgeschlagen:

a) Eröffnung der Versammlung durch den Vorsitzenden.

b) Begrüssung der Teihiehmer, im besonderen der aus-

wärtigen Mitglieder, durch den Localvorstand.

c) Jahresbericht des Secretairs (Rechnungsablage pp.)

d) Bericht des Secretairs über den Fortgang des Drucks

Ton »Bachmann's Repertorium der LandeskundL

Literatur Mecklenburgs«, und Bericht betreffend den

Verlag des Werks.

e) Bericht der Commission für Herausgabe einer Flora

von Mecklenburg über den Stand der Angelegenheit.

£) Vorschlag des Vorstandes, betr. Bewilligung von

300 Mk. aus dem Gapitalfond des Vereins zur Her-

stellung von Tafeln für die vom Herrn Dr. Gotische

in Hamburg zugesagte Bearbeitung der neuen Funde

aus dem Sternbcrger Gestein.

g) Event. Wahl von Ehren- und correspondierenden

Mitgliedern.
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b) Bestimmung des Orts für die nächöle Generalver-

sammlung,

i) Wissenschaftlicher Vortrag,

k) Schloss der GeneralTersammlung.

Nachdem der Vorsitzende, Herr Oberlandbanmeister

Koch, die Versammlung unter dem Ausdrucke des Be-

dauerns über c\on schwachen Besnch eröffnet hatte,

erteilte ec das Wort dem an Stelle des behinderten Eem
Kommerzienrat Friedrichsen in den Lokal^orstand

eingetretenen Herrn Oberlehrer Ackermann. Derselbe

begrüsste nanu'ns des Lokalvorstandes die erschienenen,

besonders die auswärtigen Mitglieder mit herzlichem Will-

kommen und dem Wunsche, dass man sich durch den

schwachen Besuch den Humor nicht möge stören lassen!

Als dann zur Eintragnng in die Präsenz-, Diner-

und Ejdnirsionsliste aufgefordert war, erstattete der Herr

Vorsitzende mOndlich den Jahresbericht, da er wegen

seiner Urlaubsreise verhindert war, denselben schriftlich

auszuarbeiten. Derselbe wird aber dem Archiv in aus-

führlicherer Form beigegeben werden. Den geraachten

Mitteilungen entnehmen wir, dass die Zahl der hohen

Protektoren (2) und der Ehrenmitglieder (7)

unverändert geblieben sei, dagegen die Zahl der kor-
respondierenden Mitglieder durch den Tod der

Herren Kirchenrat P r o z e 1 1 - Friedland (seit 27. Mai 1874),

Dr. H.A. Meyer- Kiel (seit 4. Juni 1879), Geh. Bergrat

Professor Dr. vom Rath -Bonn*) (seit 4. Juni 1884) und

des erst wenige Tage vor der Versammlung am 31. Mai

1889 verstorbenen verdienten Omithologen Dr. von Ho-
rneyer- Stolp (seit 23. Mai 1877) sich auf 30 vermindert

habe. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder be--

laufe sich auf 324. Durch den Tod verloren wir die

Herren Realschuldirektor Dr. Schubarth-Grabow, Ober-

*) Der Tod der Herren Pfocdt und Yon BaÜi iit Kloo pag. S09

des Torigjihrigen ÄrchiTS mitgeteilt, w&hrend in dem Anhange com
Jahresbericht der Herrn I>r. Meyer vnd 0r. von Homeyer weiter

gedacht wird.
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lehrer S i m o n i s - Güstrow, Medizinalrat Dr. Elvers-

Waien. Das Andenken der abgeschiedenen BfitgUeder

wird durch Erheben von den Plätzen geehrt.

Die Einnahmen der Vereinskasse beliefen

sich einschliesslich der Landtagsbeihilfe für die Bach-

mannsche Arbeit auf rot. 2370 Mk., die Ausgaben auf

rot 1725 Mk., so dass rot. 645 Mk. sich als Kassenbestand

ergeben. Davon sind 500 Mk. nach Abschluss des Druckes

von Bachmann^s landeskundlicher Litmtur an Walten-

berg kontraktlich zu zahlen, der Rest von rot 145 Mk.

ist veriügbar, jedoch sind noch die Dmckkosten fär die

zweite AbtCilurifTf von Archiv 42 zu bezahlen. Die vor

zwei Jahren bewilligte Inangriffnahme von 200 Mk. des

Kapitalvermögens ist bis jetzt nicht nötig gewesen. Die

Revision des aus angeführtem Grunde nicht vorliegenden

Kassenmanuals wirdd^ Güstrower Mitgliedern Herrn Äug.

Vermehren und Dr. Förster übertragen, und die-

selben werden zur Dechargeerteilung bevollmächtigt.

Uber die Bibliothek des Vereins erstattet das

Vorstandsmitglied Herr Gymnasiallehrer K Ii n g b e r g Be-

richt Eine neue Tauschverbindung ist mit dem Medi-

cinisch- naturwissenschaftlichen Verein zu Ulm abge-

schlossen, im übrigen ist der Zuwachs in gew(^ntem

Umfange erfolgt Der Bibliothekar schlägt vor, fiir die

Zukunft das Verzeichniss der Zugänge in wesentlich

kürzerer Form zu geben, um an Raum zu sparen; zu

diesem Zwecke ist Kürzung der Auszüge sowie engerer

Satz in Aussicht genommen. Nach kurzer Debatte, an

welcher sich die Herren Koch, Braun, Klingberg
beteiligen, wird die Einschränkung der Auszüge geneh-

migt; auch sollen die Titel selber unter Bezugnahme auf

den gedruckten Katalog abgekürzt werden.

Zum Punkte d) der T.-O. übergehend gab der Ver-
einssekretär einen Überblick über den weiteren Fort-

gang des Drucks von Bachmann's Handbuch der
mecklenburgischen landeskundlichen Lite-

ratur. Ober den Abschluss des Verlagsvertrages mit
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Herrn Waitenberg ist das Nötige im Archiv bereits

mitgeteilt; inzwischen hat Waitenberg seine Druckerei

erkauft, wird den Verlag aber för eigene Becfanang

behalten. 21 Bogen werden im Drucke fertig vorgelegt.

Der Verfesser macht darauf aufinerksam, dass infdge des

sehr langsamen Fortschreitens des Druckes sich eine

grosse Menge von Nachträgen ansammelte, deren Ein-

stellung bezw. Anhänguog unerlässUch sei; er stellt daher

in Aussicht, dass man mit der Teranschlagten Zahl von

25 Bogen nicht auskommen werde, und empfiehlt, in

diesem Falle Waitenberg einen kleinen Zuschuss yon

Vereinswegen m bewilligen, eventuell auch den Abgabe-

pr{ an die Mitglieder um etwas zu erhöhen. Die Ver-

sammlung erklärt sich damit einverstanden.

Punkt e) d^ T.-O. musste ausfallen, da weder ein

Mitglied der Flora-Kommission erschienen war, noch

ein schriftlicher Kommissionsbericht vorlag.

ad f) der T.-O. berichtete der Vereinssekret&r, dass

Dr. Gott sehe in Hamburg die Bearbeitung der neuen
Funde aus dem SternbergerGestein übernommen

habe, falls die Beigabe emer ausreichenden Menge von

Tafeln bewilligt werde. Es handle sich um 15—20

neue Nummern, doch seien auch eine Reihe älterer Funde

noch abzubilden. Von den etwa 500 Mk. betragenden

Kosten lassen sich 200 Mk. aus laufenden Mitteln decken,

den Rest von 300 Mk. schlägt der Vorstand vor, aus dena

Kapitailbnds des Vereins zu gewähren, welcher sich auf

800 Mk. beläuft Für die Bewilligung spreche besonders

das hohe Interesse der Sternberger Funde für die mecklen-

burgische Geologie. Mit Herausgabe der Flora^ die ja

erhebliche Kosten in Aussicht stelle, werde es voraus-

sichtlidi noch längere Zeit dauern; ohne Unterstützung

aus öffentlichen Mitteln werde sieh die Drucklegung der-

selben überhaupt nicht ermöglichen lassen. Hierauf wird

die Hergabe von 300 Mk. aus dem Kapitaltonds zu dem
beantragten Zwecke einstimmig genehmigt
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Im Anschluss an diesen Punkt der T.-O. wird noch

nachträglich über den Druck von Archiv 43, I

berichtet, von dem Bogen 1—9 vorgelegt werden;

Sogen 10 ist im Drack. An grösseren Arbeiten enthält

das Heft: Lau, Untersuchungen der Rostocker Brunnen-

wässer; Geinitz, XL Beitrag zur Geologie Mecklen-

burgs; Brauns, Die Ophioniden; Osswald, Die Bryo-

zoen der mecklenburgischen Kreiaegeschiebe, ausserdem

kleinere Mitteilungen. (Die Schlussbogen enthalten noch:

T es sin. Die Rotatorien der Umgegend von Rostock, und

Arndt, Seltenere Pflanzen der Butzower Flora).

Anträge auf Ernennung von Ehren- und korre-

spondierenden Mitgliedern (^Punkt g) der T.-O.) lagen

nicht vor.

Zum luchsten Versammlungsorte wird auf

Vorschlag des Herrn Dr. Adam Schwerin erwählt und

ein anschliessender Ausflug nach Lübtheen in Aussicht

genommen; Direktor Adam wird mit den Geschäften des

Lokalvorstandes betraut.

Die in Aussicht genommenen wissenschaft-
lichen Vorträge der Herren Professor Dr. Geinitz
und Kammeringenieur Peltz mussten ausfallen, da beide

Herren nicht erschienen sind.

Nach Erledigung der Tagesordnung zeigt Herr Kon-
servator Kunth aus Schwerin (Seevilla) mehrere

von ihm aasgestopfte Vögel vor; derselbe wird von

mehreren Mitgliedern warm als Ausstopfer empfohlen.

Lange Zeit ist unser verdientes Mitglied Herr Steenbock
in Rostock der einzige Vertreter dieses Faches im

Lande gewesen; es wurde mit lebhafter Freude begrüsst,

dass jetzt jüngerer Nachwuchs in der Person des Herrn

Kimth in seine Fusstapfen trete.

Herr Bachmann fragte noch an, ob irgend eins

der Mitglieder ihm auf kurze Zeit die Naumannia»
Jahrgang 1859, leihen könne, da er dieselbe nirgends

auftreiben könne.
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Endlich wird noch eine FahrplanVeränderung für

die Exkursion bekannt gemacht; dann schiiesst der Vor-

sitzende, Herr Oberlandbaumeister F. £. Koch, die Ver*

Sammlung um '/«^ Uhr.

Wismar, d. Ii. Juni 1889.

Friedrich Bach mann,
Kektor za Wann.

Das Festessen, welches um 4 übr im Fründt's Hotel

stattfand, verlief trotz der geringen Teibiebmerzahl in

grösster Gemütlichkeit, mid man bemühte sich nach

Kräften, der F^dtscfaen Küche und den Böckelschen

Weinen alle Ehre anzuthun. Dass in gewohnter Weise
— nachdeiii der beiden hohen Protectoren in einem ent-

sprechenden Toaste gedacht — auch ernste und heitere

Tnnkspriiche nicht fehlten, wird von keinem bezweii'cit

werden. Auch der strömende Regen, der sowol die

Fahrt nach Wendorf wie die Exkursion des nächste

Tages emstlich in Frage zu stellen drohte, konnte den

Humor nicht trüben. Und siehe da, als das Mahl beendet

war und der Cigarrcn Duft emporstieg, hatte der Himmel

ein Einsehen und entwölkte sich, so dass die Fahrt mit

dem Dampfschiff nach dem behebten Vergnügungsorte

Seebad Wendorf gewagt werden konnte. Dort genossenm noch lange den schonen Juniabend und schauten von

der Höhe über die Wismarsche Bucht mit dem Wallfisch

nach Poel, dem Eldorado für die mecklenburgischen

Omithologen, hinüber, das von uns diesmal nicht auf-

gesucht werden sollte. Nach fröhlicher Rückfahrt ver-

einigte noch ein Abendschoppen bei Schkuhr die Teü-

nehmer, bis ein jeder sein Bett aufsuchte, um ffir die

Fusstour am nächsten Morgen gerüstet zu sein.

Berieht über die Exkursion am 12. Juni 1889.
Nachdem sich die Teilnehmer auf dem Wümarschen

Bahnhofe versammelt hatten, wurden sie durch ein Morgen-

standchen der städtischen Kapelle unter ihrem Musik-
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direktor Julius Müller überrascht. Dann trug uns das

Dampfiross nach der nächsten Station Mecklenburg, von

wo unsere eigentliche Wandmmg beginnen sollte. Dort

vereinigten sich mit uns noch einige mit dem Frühzuge

über Kleinen kommende Herren, so dass die Präsenzliste

nun folgende 15 Herren aufzählte: Überlandbaumeister

F. E, K o c h- Güstrow, Haumeister Gustav D e Ii n-Parchim,

Redakteur Fr. Hannemann- Wismar, Pensionär Chr.

Röper-Moidentin, Lehrer Schramm -Wismar, Ober-

lehrer F. Ro e s e -Wismar, Kommerzienrat Friedrich-
sen-Wismar, Landbaumeister Rickmann -Schönberg,

Konsul J. B ö c k e l - Wismar, Oberlehrer Dr. Staehle-
Schwerin, Direktor Dr. Adam -Schwerin, Oberstabsarzt

Dr. Piper- Schwerin, Realschullehrer Dr. K n a u f f -

Schönberg, Oberkirchenratsregistrator H oll ien- Schwe-

iin, Rektor Bachmann-Wann; bis auf die vier erst-

genannten Herren nahmen alle Genannten auch an dem
Schlussessen in Kiemen Teil. Von dem Bahnhofe Mecklen-

bur<^ LUIS begaben wir uns zunächst in die alte Kirche

des Dorles Mecklenburg. Die Kirche, welche Lisch (Jahrb.

f. meckl. Gesch. VI. S. 82) ins 15. Jahrhundert setzen

will, ist entschieden wesentUch älter und bietet manches

rocht Bemerkenswerte dar, wozu namenthch die Eigen-

tümlichkeit g^ort, dass die inneren Schfldbogen för die

Gewölbe durch die ganze Stärke der Mauer hindurch-

geführt sind, so dass sie sich äusscrUch markiren, eine

Construktion, die nicht häufig vorkommt. Von der Kirche

begaben wir uns aul dem Wege durch die Wiese nacli

dem »Schlossberge«, d. i. dem alten wendischen Burg-

walle Mecklenburg, der Stammburg unseres Fürstenhauses.

Wie stets die Wendenbuigen so ist auch diese inmitten

weiter sumpfiger Niederung belegen und macht noch heute

einen fast uneinnehmbaren Eindruck auf den Beschauer,

der sich in die Zeit vor Erfindung der Feuerwaffen zu-

riinkversetzt. Die Burgsteiie bildet ein Reckteck von

etwa 200 Schritt Länge, 150 Schritt Breite, und sie erhebt

sich etwa 50 Fuss über dem umgebenden Wiesentetrain,



Ringsherum ist sie mit Kiefern*) bestanden, ein Teil der

innem Fläche dient jetzt der Gemeinde MecUenbarg als

Kiicfahof. Der höcbste Punkt ist im Jannar 18S0 dnreh

einen von der Feldmark Moidentin dorthingebrachten

Granitblock von etwa 7000 Pfund Gewicht kenntlich

gemacht, in welchen die Insclirift >Burg Mecklenburg«

eingehauen ist.

Nach eingehender Besichtigung genannter Sehens-

würdigkeiten kehrten wir zur Haltestelle zurück, um uns

von dort unter teilweiser Benutzung des Bahnplanums

ins Moidcntiner Holz zu begeben, wobei der alte Schiff-

graben des Herzogs Johann Albrecht I., fälsclilich auf

den Karten auch >Wallensteingraben« genannt, passiert

wurde. Mitten im Holze, dem Hofe Moidentin gegenüber,

fast am Ufer des teichartig erweiterten Schifigrabens,

wurde dann unter gütiger Beihilfe des Herrn Hausguts-

pächters Röper zu Moidentin, in dem wir ein Vereins-

mitglied begrüssen durften, ein Lager improvisiert, wozu

Stroh, ja auch Bänke etc. von dem nahen Hofe herbei-

gefahren wurden. Darauf ergaben wir uns mit grossem

Eifer der programmmässigen »Durchforschung des mit-

genommenen Frübstückskorbes c. p.«, dessen übmeicher

fester und flüssiger Inhalt uns zu wiederholtem Ausdrucke

wärmsten Dankes gegen das hierfür verantwortliche Mit-

glied des Lokalvorslandes, den Herrn Konsul J. Bockel,
veranlasste. Ob die Interessen der Botaniker, Zoologen

und Geologen unterwegs ebenso befriedigt worden sind,

wie hier bei Moidentin die Interessen des Magens, das

kann Berichterstatter nicht verraten! Von Botanischem

ist eben nur auf dem Rückwege em verspätetes Exemplar

von Fragaria vesca L. aufgestossen, während die Kreuz-

ottern, welche in einem passierten Bruche sich aufhalten

sollen, vorzogen, sich unsem Augen und der wol nicht

mit Unrecht beiürchteten Verfolgung zu entziehen.

*) Die in den Jatubfiehero f. meekl. Geeeli. XXI S. 58 ervIbnCe

Anffentoog mit Efefaeo miui mliegiflekt sein.
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Bei Moidentin wurde eine Verändening des Pro-

gramms beschlossen. Da ntolich ein grosser Teil des

Holzes zwischen Moidentin und Kleinen abgeholzt worden

war, so zog man vor, statt den dadurch wenig anziehend

gewordenen Fussweg nach Kleinen einzuschlagen, auf

einem anderen Wege nach Mecklenburg zurückzukehren

und von dort mit dem Mittagszuge sich nach Kiemen zu

begeben. Für einige der Teilnehmer, vor allem für unser

Haupt, den Herrn Oberlandbaumeister Koch, war das

leider zugleich das Signal zum Abschiede. Das Gros der

Exkursion aber, noch 11 Mann stark, vereinigte sich

unter der würdigen Leitung seiner Senioren Landbau-

meister Rickmann und Konsul Friedrichsen zum
frohen Abschiedsmahle im Hotel Groth in Kiemen, worauf

die Mehrzahl der Teibiehmer mit den Nachmittagsziigen;.

in die Heimat zurückkehrte unter dem gegenseitigen Ver-

sprechen: Auf Wiedersehen in Schwerm 18901

Frieirioli Baohnumn,

Rektor zu Warin.

B. Jahresbericht des Secretairs.

Nachdem der Unterzeichnete auf der letzten Piingst-

yersammlung zu Wismar, durch Umstände verhindert,

einen vollständigen Jahresb^cht auszuarbeiten, nur münd-
lich über die Hauptereignisse innerhalb des Vereinslebens

feferirt hat, bringt derselbe jetzt den ausführlichen Jahres-

bericht: und zwar, da sich der Abschluss der Ablhlg. II

des Archivs bis zum Januar 1890 hingezögert hat, unter

Berücksichtigung der neuen Vorkonminisse bis zum Jahres-

8CblU8& —



Der Mitglieder-Bestand stellt sich wie folgt: nach dem

Abechluss des letzten Archivs zählt der Verein 324 Mitgl

Davon sind ausgeschieden bis zum Schluss

des Jalires:

1) durch KfindiguDg die Herren

Bassewitz, Heidtmann, Klemm, Tetz-

ner, Louck, Beyer-Laage, Schorss,

Buschmann, Priester, BernhöR, Ötud.

Brauns, Karstea, v. Arnswaldt, Micha-

helles, BraimeDgräber, Lindig, Mencke,

Herzberg, Lorenz. Zus. 19

2) Durch Verweigerung der Annahme

des Archivs ausgeschieden sind die

Herren

Freihenr M. t. Maltzan-Doheran

und Redacteur Hcmiann-Wismar.

Zus. 2

3) Nicht aufzufinden sind die Herren

Drevs, Haensch, Apotheker Schultz

und Schulze-Rostock. Zus. 4

4c) Durch den Tod uns entrissen sind

ausser den auf der Versammlung

schon genannten Herren Schubarth,

Simonis und Elvers noch die Herren

Bürgermeister Rath Ahlers-Neu-

brandenburg, Proiessor Dr. Jacob-

sen-Rostock, Postbaurath Wachen-

husen - Schwerin , Rechtsanwalt

Michaelsen-Tessin, Lehrer Gordes-

Teterow und Rathssecretair Rusch-

Rostock. Zus. 9

so dass der Abgang beträgt H4 Mitgl.

und ein Bestand bleibt von 290 MitgL
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Dazu aber kommoi die folgenden neu ein-

getretenen Mitglieder, die Herren

Kutschbach, Apotheker, Landsberg a/W.,

Naegele, Director der Zuckerfabr., Strasburg,

Dehnhardt, Bohringenieur, Lübtheen,

Wagner, Stationsjäger, Warin,

Fhmcke, Realgymnasiallehrer, Güstrow,

Lau, Dr. phil., Lehrer, Lüneburg,

Rassmas, Gymnasiallehrer, Lissa, Posen,

Lustig, Ingenieur, Bombay, Indien,

von Pressentin, Oberlaiiddrost, Dargun,

Wilbrandt, Gutsbesitzer, Pisede bei Maichm,

Ackermann, Oberlehrer, Wismar,

Reese, Oberlehrer, Wismar,

Gaetkens, Dr. med^ Stabsarzt, Wismar,

Boeckel, Kaufmann, Gonsul, Wismar,

Rüdiger, Gand. d. Geologie, Rostock,

Kniep, Dr. med., Wismar,

Süsserot, Dr. med., Sanitätsrath, Wismar,

Crull, Gonsul, Wismar,

Hannemann, Redacteur, Wismar,

Martens, Rechtsanwalt, Wismar,

Drewes, Senator, Wismar,

Piper, Dr. med., Oberstabsarzt, Schwerin,

Toepfer, Droguist, Schwerin,

Jürss, Aiiotheker, Warnemünde,

btahlberg, Pastor, Hagenow,

V. Fischer-Benzon, Dr. phiL, Oberlehrer, Kiel,

Cordes, Alhrecht, Kaufmann, Hamburg,

Opitz, Emil, Buch^Uidler, Güstrow,

Die Grossherzogliche Bibliothek za Neustrelitz,

Eberhardt, Buchdruckereibesitzer, Wisuiar,

Wilhelmi, Dr. med., Gübirow,

Koch, Ingenieur-Eleve, Teterow,

Kuttdt, Präparator, Schwerin,
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Zusammen 33, von denen aber der Herr

Consul Crull schon wieder ausgetretea ist, so

dass nur hmzuziirechnen sind . . . . . . 82 MitgL

mithin der jetzige Bestand der ordent-

lichen Mitglieder 322 Mitgl.

Die Zahl der Ehrenmitglieder ist die gleiche

geblieben, wie bisher. — Die der correspondirenden
M i t g 1 i c de r aber hat eine bedauerliche Lücke erfahren.

Ausser den beiden Herren Prozell und vom Rath,
deren schon pag. 209 des vorjährigen Archivs gedacht

ist, sind durch Ableben ausgeschieden:

Der Herr Professor Dr. Reichenbach, Director

des Botanischen Gartens zu Hamburg,

Herr Dr. von Homeyer*) zu Stolp in Pommern,

und

Henr Dr. A. H. Meyer*) in Kiel

Endlich hat der Vorstand bedauerlich den Dr. Fisch,

früher Assistent am botanischen In.-tifnt zu Erlangen, aus

der Zahl der correspondirenden Mitglieder streichen

müssen, indem dieser tüchtige Botaniker bedauerlich in

Verhältnisse hineingerathen ist, über die Nr. 27 der

Güstrower Gerichts-ZeituDg von 1B89 näheren Aufschluss

giebt. —
Die Zahl unserer correspondirenzen Mitglieder redu-

zirt sich daher auf 28. —
Der Druck des Bachmannschen Werkes: Hand-

buch der Mecklenb. landeskundlichen Literatur ist in-

zwischen vollendet, und sind dieMitglieder desVereins durch

ein Gircular des Vorstandes vom 16. Oct. v. J. mit der ver-

änderten Sachlage in Betreff der Uebenitihiiie des Verlags

von diesem Werke bekannt gemacht. Da die vom Vor-

stand in diesem Gircular gemachten Vorschläge nur von

2 Seiten abgelehnt wurden, so lag kein Bedenken vor,

diese Vorschläge zur Ausfuhrung zu bringen. — Die

*) Siehe den NeehmT in S Anlagen im Seblui des Jahr»
Berichte,
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Vertheilung der Hefte an sämmtliche Mitglieder ist durch

die gefällige Vermitteluog des Herrn Opitz geschehen;

auch sind 15 Pflichtexemplare an den £ngeren Ausschuss

und die ausbedungenen 100 Freiexemplare an den Herrn

Autor abgeliefert.— Herr Opitz hat 350 Exemplare zum
Verkauf versandt, von denen bis jetzt schon 10 Stück

fest verkauft sind. Von der Auflage von 900 Stück sind

der Kostenersparung wegen nur 7U0 Exemplare geheftet,

und hat Herr Opitz die übrigen 200 auf Lager genommen.—
Die sub C. angeschlossene Uebersicht über Einnahme

und Ausgabe weiset einen Cassenbestand von 846,26M
nach, während auf der Generalversammlung derselbe zu

645M angegeben wurde. Diese Differenz hat ihren Grund

in nachträglich gemachten Zahlungen, und ist die Rech-

nungsrevision von den dazu erwälilten Herren Oberlehrer

Dr. Förster und Oberlehrer Vermehren ausgeführt, wie

der Unterzeichnete bei nächster Generalversammlung

nachweisen wird. — Der Gassenbestand von 346,26 M
ist für den Jahrgang IH^^oo in Einnahme gestellt, und

wird die Verwendung gleichfalls bei nächster General-

versammlung nachgewiesen werden. —
Von den von der hohen Landtagsversamnilung zum

Druck des Bachmannsciien Werkes bewilligten 1000 M
wurden 500 M sofort dem Herrn Waltenberg ausgezahlt,

während die übrigen 500 M auf Gontocorrent belegt

wurden. Die aufgekommenen Zinsen werden in Einnahme

gestellt werden.— Der in 4prozentigen Papieren belegte

Capitalfond des Vereins von 800 M ist noch intact

erhalten, indem die dem Secretair im Jahr 1887 von

der Generalversammlung in Waren gestattete Verwendung

von 150M (nicht 200 wie in dem Protocoll gesagt)

zur Deckung des Defizits bisher noch nicht erforderhch

geworden ist. —
Die Tauschverbindungen desVereins betreffend,

so muss bedauerlichst die pag. 210 des vong,jahrigen

Arcliivs als neue Verbindung auigeführte » B o t a n i s k

Foreningc in Kopenhagen wieder gestrichen werden,
20*
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da wir Zusendungen dieser Gesellschaft in Entgegnung

des von uns gesandten Archivs nicht erhalten haben.

Die im vorigen Archiv genannte Zahl von 135 reduzirt

sich daher auf 134 und wenn man die drei pag. 211

des Archivs aufgeführten Institute hinzurechnet, so zählten

wir im vorigen Jahre 137 TauschverbiDtlungen. — Dazu

kommen aufs Neue

1) der Verein iür Mathematik und Naturwissen-

schaften zu Ubn,

2) der Museumverein für Krain zu Laibach, und

3) die Schriften des Ungarischen National-Museums

m Buda-Pest,

so dass unsere Verbindungen auf 140 aiigcwachsen sind.

Damit schliesse ich den Bericht über das
43. Vereinsjahr. —

Gfistrow, im Februar 1890. F. E. Koch.

Anl. a. Briefliche ntttheilnng des Herrn Gym-
nasiallehrer Strack an den Seoretalr.

Eugen Ferdinand von Home y er, bis 1883

Präsident der »Allgemeinen deutschen ornithologischen

Gesellschaft zu Berlin«, Ehrenmitglied der ornithologischen

Gesellschaft zu Wien etc., einer der bedeutensten Omitho-

logen unserer Zeit, Besitzer der grössten Sammlung

europäischer Vögel, wurde 1809 zu Herdin, Kreis

Aiiklam, geboren und starb in der Nacht zum 1. Juni 1889

in Stülp in Pommern.

Seine erste grössere Schrift, Verzeichniss der Vögel

Pommerns, erschien, wenn ich nicht irre, Tor 52 Jahren.

Nach seinem Willen sollte sich diese Schrift, erweitert

als Homeyer, Vögel Norddeutschlands« verjüngen.

Ob diese Schrift, davon er mir noch den 12. Bogen zu-

schickte, die Presse fertig verlassen hat oder wird, weiss

ich nicht, würde es jedoch lebhaft bedauern, wenn es

nicht geschähe, da er hier sein ornithoiogisches Wissen,

so weit es deutsche Vögel betrifft, in einer kritischen

Weise niederlegte, wie es von E. F. v. Homeyer zu er-

warten war.
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Von semeo grösseren Schriften nenne ich nur:

>v. Homeyer, Ornithologische Briefe«, »Die Wanderangen

der VögeU und »Deutschlands Säugethiere und Vögel,

ihr Nutzen und Schaden.«

In vielen Fachblätteru und Zeitschriiten ünden sich

von ihm grossere und kleinere Abhandlungen, alle aber

zeugen von scharfer Beobachtung und kritischer Sichtung,

sowie er auch in allen Gebieten beschreibender Natur-

geschichte zu Hause war. Dabei war seine Persönlich-

keit von hoher LiebendWürdigkeit und Anspruchlosigkeit,

wie Alle, die die Excursion von Güstrow aus nach Teterow

mitgemacht haben, wissen, wo er mit den Worten: »ich

heisse von Homeyer« in die Versanmüung eintrat, die

den geehrten Gast gebiihrend begrüsste. —
Anl. b. Der Rostooker Anseiger giebt in Nr. 104

vom 5. Mai 1889 die folgende Notiz:

Dr. Heinrich Adolph Meyer in Forsteck (Kiel)

ist am 1. Mai in seinem 67, Lebensjahre verstorben.

Meyer, ein geborener Hamburger, hat sich als Fabrikant

und Gelehrter eine geachtete Stellung erworben. Als

Meyer— so schreibt die »Kieler Ztg.« — sich zum Theil

Yon seinen Geschäften zurüdcgezogen, brachte er, d^
Sechsunddreissigj ährige, einen Lieblingsplan seiner Jugend

zur Ausführung: er studirte in Kiel und Beriin Natur-

wissenschaften. Nachdem er sich die theoretischen Kennt-

nisse erworben, wandte er sich einem damals in Deutsch-

land noch ganz vernachlässigten Gebiete zu: der Unter-

suchung des Meeres und seiner Bewohner. Sein Werk
IÜ)er die Fauna der Kiel^ Bucht brachte ftm die WQrde
eines Ehrendoctors der Kieler Hochschule. Sein »Beitrag

über die Physik des Meeres« fand über die Grenzen

Deutchlands hinaus Anerkennung. Im Jahre 1870 wurde

Dr. Meyer Mitglied der Ministenalcommission zur Er-

forschung deutsche Meere» und war lange Jahre Vor-

sitzender dieser (Immission. Seine Apparate und Unter-

suchungsmethoden sind feei von allen Culturvölkern ange-

nommen, die sich mit Meeresuntersuchungen beschäftigen.
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C. Uebersicht
über

Einnnahme und Ausgabe des Vereins

(Extrmct aus dem Casaabuch)

Während deb Jahres 1888—1889.

I. EiMlillM.

üeberschuss aus dem Voijahre 6,59

Kinnahme ans verkauiten Verein sschriflen . „ 86,16

Jahresbeiträge der Mitglieder und der Uni-

versität „ 1277,25

Vom Landtage bewilligter Beitrag zum Druck
von Bachmanns Werk „ 1000,00

Zinsenaofkunft laut <>onto-Corrent . . . 34,45

Summa Ji> 2404,45

2. Ausgabe.

Erstattete baare Verläge des üerm Rector

Bachmann UT aO,00

Kosten der Generalvefsammhmg .... „ 48,00

Druckkosten „ 1476,01

Artistische Beilagen zum Archiv .... „ 231,40

Buchliändlcr-Rcchnung „ 58,85

PortoVerlage „ 198,97

Für Copialien „ 14,96

Gassenbestand 346,26

Summa JC 2404,45

Abgeschlossen am 30. Jmii 1889.

F. E. Koch.
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D« Verzeichniss

der gelehrten Körperschaften, mit denen der

Verein im Schriftenaustausch steht,

und

der Eingänge zur Bibliothek im Jahre

1887—88.

A. Periodische Zeitschriften.

(Znaendimgeii von Acadttnien und Gesellsduften.)

f. Deutschland.
1. Berlin: Deutsche geolog. Gesellschaft.

a) Zeitschrift Bd. 40» H. 2-^. Bd. 41. H. 1^3.

2. Berlin: Königl. Preuss. Geologische Landes-
anstalt und Bergakademie.

Jahrbuch 1887.

3. Berlin: Botan. Verein d. Mark Brandenburg.
Verhandlungen. Jahrgang 30, 1888.

4. Berlin: GeseUscb. Naturforsch. Freunde.

Sitzungsberichte. Jahrg. 1888 u. 1889.

5. Bremen: Naturwissensch. Verein.

Abhandlungen. Bd. X. H. 3.

6. Württemberg: Verein f. Vaterland. Natur-

kunde.

Jahreshefte, Jahrg. 45, 1889.

7. Wiesbaden: Nassauischer Verein für Natur-
kunde.

Jalirbücher, Jahrg. 41 u. 42.

8. Bonn: Naturhistor. Verein von Rheinland,

Westphalen.

Verhandlungen. Jahrg. 45, 1888. H. 2. Jahrg.

46, 18S9. H. 1.



9. Halle: Naturwiss. Verein für Sachsen und
Thüringen.

Zeitschrift, 4. Folge, Bd. VU, H. 1—6, BA VIII,

H. 1 u. 2.

10. Hannover: Naturhist. Gesellschaft

11. Hambarg: Verein f. Naturw. Unterhaltang.
(Ad 10 u. 11 Schriften nicht diigBgMigaiL)

12. Hambarg: Naturw. Verein.

Abhandlungen, B. XI, Heft 1.

13. Königsberg: Physikal. Oeconom. Gesellsch.

Schriften. Jahrg. 29, 1888.

14. Danzig: Naturforschende Gesellschaft

Schriften, ^ieue Folge, Bd. 7, H. 2.

15. Frankfurt a. M.: Senckenbergische Natur-
forschende Gesellschaft

Bericht 1889.

16. Halle: Natarforschende Gesellschaft
(Sduiftea nicht eingflguigen.)

17. Breslau: Schles. Gesellsch. f. Vaterl Gultur.

Jahresbericht 66, 1888.

18. Emden: Naturforschende Gesellschaft

Jahresbericht 72 u. 73, 1886—1888.

19. Osnabrück: Naturw. Verein.

Jahresbericht 7, 1885—1888.

20. Landshut: Botan. Verein.
(Schifften Dicht cingeguisflii.)

21. Donaueschingen: Verein für Geschichte und
Naturgeschichte.

Heft 7, 1889.

22. Ulm Vorein für MalhematikundNaturwissen- '

Schäften. (Neue Verbindung.)

Jahreshefte, Jahi^. 1, 1888.

23. Lüneburg: Naturw. Verein.
(Schriften nicht eingegangen.)

24. Halle a. S.: Verein für Erdkunde.

Mittheilungen, Jahrg. 1889.

25. Leipzig: Naturforschende Gesellschaft.

Sitzungsberichte, 13. u. 14. Jahrg., 1886—1887.

L.icjui^L.ü cy Google
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26. Würzburg: Physik, mediz. Gesellschaft.

Sitzungsberichte, Jahrg. 1888.

27. Dresden: Naturw. Gesellschaft Isis.

Sitzungsberichte und Abhandlungen, Jahig. 1888,

Juli bis December.

Jahrg. 1889, Januar bis Juni.

28. Heidelberg: Naturhist. medic. Verein.

Verhandlungen, Neue Folge, Bd. IV, H. 2 u. 3.

29. Glessen: Oberhess. Gesellschaft f. NaturJ^undc

Bericht XXVI, 1889.

30. Breslau: Verein f. Schies. Insectenkunde.

Zeitschrift, N. F., H. 14.

31. Bamberg: Naturf. Gesellschaft.

(Schriften nicht eingegangen.)

32. Kiel: Nutui wibbensch. Verein f. Schleswig-

Holstein.

Schriften, Bd. VU, H. 2. Bd. VIII, H. 1.

33. Annaberg: Buchholzer Verein f. Naturkunde.

VIIL Bericht, 1886—1888.

34. Regensburg: Naturwissensch. Verein.

(6cfarilt6& nicht diig«gaiig«ii.)

35. Nürnberg: Naturhist Gesellschaft.

a) Jahresbericht 1888.

b) Abhandlungen VIII, Bogen 5—7.

36. Görlitz: Naturforsch. Gesell s rhaft.

37. Offenbach: Verein für Naturkunde.
(Ad 36 u. 37 Schriften nicht eingegangen.)

38. Cassel: Verein für Naturkunde.

34. und 35. Bericht des Vereins über die Ver-

einsjahre vom 18. April 1886 bis dahhi 1888.

39. Fulda: Verein für Naturkunde.
(Sohiiftoii nieht alugvgaiignL)

40. Greifswald: Naturwissensch. Verein für

NeuTorpommern und Rügen.

Mittheilungen, Jahrg. 20, 1888.

41. Zwickau: Verein für Naturkunde.

Jahresbericht 1887 und 1888.

42. Chemnitz: Naturwissensch. Gesellschaft
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43. Magdeburg: Naturw Verein.
(Ad 42 a. 43 Schriften nicht eingegangen.)

44. Halle: K. Leopold. CaroL Deutsche Akademie
der Naturforscher.

Leopoldina.

Heft XXIV, 1888, Nr. 23 v. 24.

Heft XXV, 1889, Nr. 1—24.

45. Kiel: Schriften d. Universität
(Siehe sub B, a.)

46. Passau: Naturhist. Verein.

Jahresbericht 15, 18bö u. 1889.

47. Braunschweig: Verein f. Naturwissensch.
(Scbrilten nicht eingegangen.)

48. Hanau: Wetterauische Gesellschaft für die

gesammte Naturkunde.

Bericht über den Zeitraum vom 1. April 1887

bis 31. März 1889.

49. Münster: Westphäl. Verein für Wissenschaft
und Kunst.

50. Elberfeld: Naturwissensch. Verein.

(Ad 49 n. 60 Schriften nicht eingegangen.)

51. Schwerin: Verein für Geschichte und Alter-

thumskunde.
Jahrbücher, Jahrg. 54.

52. Thorn: Copernicus-Verein für Wissenschaft

and Kunst.

a) Mittlieüungen, Heft VI, 1887.

b) Jahresbericht 23—25, 1889.

53. Sondershausen: a) Botan. Verein für das

liehe Thüringen, Irmischia.

(Schrifteo nieht eingegangen.)

b) Deutsche botanische Monatsschrift, redigirt

von Prof. Dr. Leimbach in Arnstadt

Jahrgang VK, Nr. 7, Juli 1889.

54. Strassburg: Schriften der Universität coof.

B., a.

55. Greifswald: Geographische Gesellschaft

Jahresbericht UI, TheU 2, 1888-1889.
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Excursion der geographischen Gesellschaft zu

Greifswald nach der Insel Bomholm am 15.

bis 18. Juni 1886. Grei&wald 1886.

56. Frankfurt a. Oder: Maturwissensch. Verein

des Reg.-Bez. Frankfurt.

MonatUche Mittheilungen, Jahrg. VI, 1888—1889.

Nr. 4—12. Jahrg. VH, 1889—1890, Nr. 1—8.

57. Dresden: Gesellschaft für Natur und Heil-

kunde.

Jahresbericht für 1888—1889.

58. Schneeberg: Wissenschaftlicher Verein.

(ScbrÜten nicht eingegangen.)

59. Hannheim: Verein für Naturkunde.

52. bis 00. Jahresbericht, 1885—1888.

60. Stettin: Verein für ErdkLinde.

(Schriften nicht eingegangen.)

61. Wernigerode: Naturwissensch. Verein des

Harzes.

Schriften, Bd. a, 1888.

II. Oesterpeich«
62. Wien: K. K. Akademie d. Wissenschaften.

Sitzungsberichte.

Abtheilung I.

Jahrg 1888, Bd. 97, Heft 1—10. Jahrg. 1889,

Bd. 98, Heft 1—3.

Abtheilung IIa.

Jahrg. 1888, Bd. 97, Heft 1—10. Jahrg. 1889,

Bd. 98, Heft 1—3.

Abtheilung üb.

Jahrg. 1888, Bd. 97, Heft 1—10. Jahrg. 1889,

Bd. 98, Heft 1—3.

Abtheil uiig III.

Jahrg. 1888, Bd. 97, Heft 1—10. Jahrg. 1889,

Bd. 98, Heft 1—4.

RegLster zu den Bänden 91—96 der mathe-

matisch-naturwissenschaftlichen Klasse der

kuserhchen Akademie der Wissenschaften.
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68. Wien: K. K. Naturhist. Hof-Museum.
Annalen.

Bd. IV, 1—4.

64. Wien: Verein zur Verbreitung Naturw.
Kenntnisse.

(Scliriften aielit eingegugaD.)

65. Wien: K. K. Geologische Reichsanstalt

a) Jahrbuch.

Bd. 38, Heft 4. Bd. 39, Hefl 1 u. 2.

b) Verhandlungen.

Jahrg. 1888, Nr. 15—18. Jahrg. 1889, Nr.

1—10, 13—17.

66. Wien: ZooL Botan. Gesellschaft

Verhandlungen. Bd. 38, 1888, m. u. IV. Quartal,

Bd. 39, 1889, 1.—4. Quartal.

67. Wien: Geographische Gesellschaft
(Schriften nicht eingegangeu.)

68. Buda-Pest: Königi. Ungarische Geologische
Anstalt.

1. Jaliresbericht für 1887.

Geologische Aufnahmeberichte.

2. Zeitschrift.

Jahrg. 1888, a Ö--12. Jahrg. 1889, a 1—6.
3. Mittheilungen a. d. Jahrbuche. Bd. 8, a 7 u. 8.

4. PubUcationen.

Petris: Der Hollohazaer Rhyolith-Kaolin.

69. Buda-Pest: Ungar. Nationai-Museum. (Neue

Verbindung.)

Termeszetrajzi Füzetek. Vol. XII, 1889, a 1.

70. Graz: Verein der Aerzte in Steiermark.

MSttheflongen. Jahrg. 25, 1888.

71. Hermannstadt: Siebenbürg. Verein f. Natur-
wissenschaft

Jahrg. 39, 1889.

72. Klausenburg: Sieberbürg. Museum -Verein.

a) Orvos-Termeszettudomanyi Ertesitoe. 1888,

Bd. Xffl, Theil I, R 1—3, Theü II, H. 1—3.

1889, Bd. XIV, Theü. 1, a 1-^, Theü 0, a 3.
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b) Abhandlungen. 1887, Nr. 1.

73. Brünn: Naturforsch. Gesellschaft

1. Verhandlungen, Bd. 26^ 1887.

SHzungsberiMe 1887,

2. Bericht VI der meteorologischen Gommission.

1886, m. 2 Karten.

74. liaibach: MusealvereiQ für Krain, (Neue Ver-

bindung.)

Jahrg. 2, 1889.

75. Graz: Äcad. Leseverein.

76. Wien: Technische Hochschule.
(Ad 72 n. 73 Schriften oklit dngegmgui.)

77. Graz: Naturw. Verein für Steiermark.

Mittheilungen 25, 1888.

78. Prag: Naturhist. Verein Lotos.

Jahrbuch N. F., Bd. X, 1890.

79. Linz: Verein für Naturkunde.

Jahresbericht 18, 1888.

80. Bistritz in Siebenbürgen: Gewerbeschule.
Jahresbericht 15, 1888—1889.

81. Pressburg: Verein f. Natur- u. Heilkunde.
(Seliriften nicht eingegwigen.)

82. Reichenberg: Verein der Naturfreunde.

Mittheilungen, 18. Jahrg., 1887.

„ 19. Jalirg., 1888.

20. Jahrg., 1889.

83. Agram: Societas historico-naturalis Groa-
tica Glasnik

(Schriften nicht eingegangen.)

III« Die Schweix«
84. Bern: Naturforsch. Gesellschaft.

Mittheilungen 1888.

85. Schweizer Naturforsch. Gesellschaft.

Bericht üb. d. Jahresvers. 71 in Solothurn 1888.

86. Basel: Naturforsch. Gesellschaft.
(Schriften nicht eingegangen.)

87. St» Gallen: Naturwiss. Gesellschaft

Bericht, Jahrg. 1886—1887.
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88. Graubündon: Naturforsch Gesellschaft

Jahresbericht 38, 1887—1888.

89. Thurgauische Naturforsch. Gesellschaft
(Schriften nicht einj^egangen.)

90. Neufchatel: Societe d. Sciences naturelles.

Bulletin, M XVI, 1888.

!¥• Luxemburg.
91. Luxembourg: Institut Royal Gr. DucaL
92. Luxembourg: Sociale de Botaniqne.

(Ad 88 a. 89 Sebriften okbt dngegugeD.)

V. Belgien.

93. Bruxelles; Societe maiacologique de la

Belgique.

a) Procto Terb. d. s^ces.

Tom. XVn, 1888, Jnli—December.

Tom. XVIII, 1889, Januar—Juni.
b) Annales.

Tom. XXIII (Ser. IV, Tom. III), 1888.

VI. Holland.
94. Amsterdam: K. Academie v. Wetenschappen-
95. Amsterdam: K. Zoolog. Gesellsch. Natura

artis Matjistra.

(Ad iil ti. ü2 Schriften nicht eiugcgangeo.)

96. Harlem: Musee Teyler.

Archives. Serie II, Vol. III, H. 3.

Catalogue des collectiuns gSognosfico-mimra-

logig^es du MusSe Teyler par, T, C, Wmkler.

VII. Schweden und Nopiiregen.

97. Stockholm: K. Vetenkaps-Academie.

a) Handlingar, Bd. 20, 1—2; Bd. 21, 1—2 und
Atlas.

b) Bihang, Bd. 9, 1—2; Bd. 10, 1--2; Bd. 11,

1—2; ßd 12, 1—4; Bd. 13, 1—4.

c) Öfversigt, 41—45, 1884—1888.

d) Meteorologiska Jakttageiser, Bd. 22— 26,

1880—1884.
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e) Lefnadsteckningar, Bd. 2, H. 3.

f) Forteckning, 1826—1883.

98w Christiania: K, Norske Frederiks ünivers

a) Universitätsprognunm 1882, Sem. 2.

b) ForhandliDger yed de Skandioaviske Natur-

forskers Treltende Möde i Kristiania, 7.—12.

Juli 1886.

99. Christiania: Archiv f. Mathem. og Natur-

videnscap. (Verhig v. H. Albert i£ammermeyer.

Archiv, Bd. 13, H. 1.

100. Christiania: Videnskabs-Selskabet
Förhandlinger, 1888, Nr. 1—13.

Oversigt von Videnskabs-Selskabets Moder i 1888.

101. Tromsoe: Museum.
a) Aarshefter XII, 1889.

b) Aarsberetning for 1888.

VIII. Russland.
102. Moskau: Soci6t6 Imper. d. Naturalistes.

a) Bulletin.

Jahrg. 1888, H. 4. 1889, H. 1 u. 2.

b) Meteorologische Beobachtungen, 1888, H, 2.

c) Nouveaux Memoires. Tom. XV, Lief. 6.

108, Dorpat: Naturforscher-Gesellschaft.

a) Sitzungsberichte. Bd. 8, H. 3, 1888.

b) Archiv. Serie I, Bd. 9, Liet 5.

104. Riga: Naturforscher-Verein.

Correspondenzblatt XXXI, 1888.

106. Mitau: Kurländische Gesellschaft für Kunst
und Litteratur.

Sitzungsberichte 1888, m. 7 TafeÜL

106. St Petersburg: Acta horti PetropolitanL

Bd. X, H. 2.

107. St. Petersburg: Comite Geologique du Mi-

nistere des Düinaioes.

Memoires. Vol. III, Nr. 4. Vol. VIII Nr. 1,

Biblioth^que geoiogi<pie de la Russie 1888,
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IX. Englanda
108. Manchester: Litterary and Phil Society.

Memoirs and Proceedings.

Ser. IV, Bd. I. a ffl. (Vol. XXXI o. XXXII Old.)

109. London: LinneanSoeiely i^ßuilmgbtoiiliouse,

London W.)
(Schriften nicht eingegangen.)

110. Liperpool: Biological Society.

Proceedings. Vol. lU, Ibbb— 1889.

X. Frankpeioh«
111. Amiens: Seilte Linnöenne du Nord de

la France.
Bulletin mensuel, Tome IX, 1888—1889, Nr.

187—198.

XI« Italien«

112. Mailand: R. Insit Lomb. d. Science e
Lettere.

113. Rom: R. Comitato Geologico.
(Ad 118 Q. 118 Sehriflmi Bieht «ingegangm.)

114. Mailand: Sbcietä Italiana de Science
natnrall

Atti, Vol. 31, fasc. 1—4, 1888 ti. 1889.

115. Florenz: Soc. entomologica Ualiana.
a) Bulletino, Jahrg. 20, 1888, H. 1—4. Jahrg. 21,

1889, H. 1 u. 2.

b) Atü, 1886 u. 1887.

116. Genua: Soc. d. Letture e convers. scient
Giornale.

Anno XI, fasc. IX—Xn, 1888

Anno xn, Januar—October 1889.

117. Venedig: R. Instit. Veneto d. Science,
Lettere e Arti.

(Schnftea nicht eiügegangea.)
•

118. Rom: R. Academia d. Lincei, Atti.

a) Memorie, Vol. III, 1886. Vol. IV, 1887.

b) Rendiconti, Ser. IV.

VoL IV, foflc. 6—12, 2. Semestie, 1888*
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VoL V, fasc. 1—12, 1. Semestre, 1889.

Vol V, fasc. 1—10, 2. Semestre, 1889.

119. Mailand: Soc. crittogamologica Italiana.
(Scbriftflii nicht eiogeguigeii.)

120. Palermo: II Naturalista Siciliano.

Giomale di Scienze naturali.

Anno VIII, 1889, Nr. 3^-12.

Anno IX, 1890, Nr. 1 u. 2.

XII* Amerika*
121. Washington: Departement of Agriculture.

(Schriften nicht eingci^angen.)

122. Washington: Shinithsonian Instution.

Aiumal Report, 1886, P. 1.

123. Washington: Unit. Stat. Geologic.Survey.
(bcfarifteu nicht cin[;eL'angen.)

124. N e w - Y 0 r k : A c a d e in j e o f Sciences.
(late: Lyceum of Natur. History).

Araials, Vol. IV, Nr. 10 u. 11.

125. Boston: Academy of Arts andSciences.
(Schriften nicht eingegnngcn.)

126. Boston: Soc. of Natur. History.

Proceedings, Vol XXm, H. 3 u. 4, Febr. 1886

bis Mai 1888.

127. Cambridge: Mus. o f c o iii p a r a t. Z o o l o g y.

a) Annual Report, for 1887—1888.

b) Bulletin, Vol. XVI, Nr. 2—6. Vol. XVII,

Nr, 3—5. VoL XVÜL
128. Salem: Essex Institute.

a) BuUetin, Vol. 20. VoL 21, Nr. 1—6.

b) Charter and By-laws of the Essex Institute

with a list of its officiers aad membres.

129. Philadelphia: Academy ofNat. Sciences.

Proceedmgs, 1888, pari. II—III. 1889, pari. I.

130. Philadelphia: Wagner-Free Institute
of Science.

(Schriften nicht flinpgangen.)

131. St Louis: Academy of Sciences.

OYansacUons, Vol. V, Nr. 1 u. 2, 1886—1888.
81
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132. New-Haven: Acadcmie of Arts and Scienc.
(Schriften nicht eingegangen.)

133. Daveaport (Iowa): Acadciny of Nat. Scienc.

Proceedings, Vol. V, H. 1, 1884—1889.

134. Milwaukee: Natural History society of
Wisconsin.
(Früher: Natnrhist. Ver. v. Wisconsin.)
Procecdings, März 1885, Dec. 1885, April 1887,

April 1888.

135. St. Paul: Geological and natural history
s u r V c y o f Minnesota. (Neue Verbindung.)

Jahre.sbericht 16, 1887.

136. San Francisco: California Academy of
Sciences.

Proceedings, 1888, Juni, Vol. I, Part. I.

1889, April, Vol. 1, Part. II.

137. Rio de Janeiro: Archiv do Museu na-
ci 0 n a i.

(Schriften nicht eingegangen.)

138. Buenos-Aires: Academia nacional de
ciencias en Gordoba (Hep. Argentina).

Boletin, Tomo XI, H. 3.

XIII« Australien*
139. Melbourne: Public Library, Museums,

and National Galiery of Victoria.

a) Baron v. Müller: Iconography of Ämtra-

lian speme» of Äcacia and eognaie gmera,

Atlas, H. 12—13.

b) Report, 1887.

B. Einzelwerke, Abhandlungen etc.

ft. im AaataQSch gegen das ArebiT.

1. Dr. F. Karsch: Enfomologüche Nachnchtm.

Jahrg. XV, 1889, H. 1—24. Jahrg. XVI, 1890,11. 1 u. 2.

2. Die Universität Strassburg.
Folgende Dissertationen:

Schwarz: Untermchungo7i des Sckwanzetides
bei den Embrymen der Wirbeltiere,
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Rhiimbler: CyHmhildungen und Entwich-

hingsgesdiichte der Holotnciim Infusorimgattmig
Colpoda.

W e n t z e 1 : Uehn- fossile HydrocoraUinen,

Eherhardt: ü^er den JapmtaUf.

3» Ministerial-Kommission zur Untersuchung
der deutschen Meere in Kiel

a. Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den
deutschen Küsten Über die physikalischen Eigen-

schaften der Ostsee und Nordsee und die Fischerei.

Jahrgang 1887, H. 10-12.

Jiihrgang 1888, H. 1—9.

b. Bericht VI der Gommission. Jahrgang 17— 19.

Berlin 1889.

4. Von der Ghristian-Albrecbts- Univer-
sität zu Kiel.

Eine Anzahl Dissertationen, darunter naturwissen-

scliaftliche:

Hans Lohmann: Die Unterfaniilie der Ha»
lacaridae und die Meere^milhvn der Ostsee.

Carl Apstein: Bau undFunctim der SpinU'

drüsen der Araneiden,

Hans Borkert: Anatomisch 'jüti/sioloffisclie

Untersudiung der Haftst^heibe des Qydopte^nts

lumpus,

ö. Museum zu Lübeck.
Jahresbericht des naturiiislorischeii Museums zu

Lübeck für das Jahr 1888.

b. Goschenlte von den üerren Antoren.

1. Prof. Dr. Karsch: Fhra der Provinz ^Yestf4defn,

2. Ders.: Vademecum hotamcum. Lief. 8— 10.

3. K. Moebius: Bruchstücke einer Mhizopodmfauna
der Kielet' Bucht.

4f. A. Wendt: lieber den Bau von Qunda ulvae.

ö. L. Geisenheyner: Nicht eine, solidem zwei Sing-

cicaden in der JShemprovim. — Mn brasilianischer

Bockkäfer in Kreuznach. — Eine neue Varietät des

Wasserfrosches in der Bheinprovim.

6. O, Boettger: Mn neuer Fdobates aus Sgrien,

81*
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.7. D e r s. : Ueher imsaere GesMeMsckaaraktei e hei dm
Seeschlangen.

8. E, Huth: Sociefatum Iifferae. Jahrgang 1888,
ff, 6—12. Jahrgang löb9, IL 1—9.

9. R. Friedlaender u. Sohn: Naturae novitaies,

Jahrgang 1888^ ff. 16, 22 u. 2'") nehsf Register-

Heft. Jahrg. 1889, Heft 1—25. Jahrg. 1890, H. 1.

10. Prof. Dr. E. G e i n i t z : Der Boden Rostocks, mit

einer geologischen Karte von Rostock und Umgang.
11. Dr. EL H. L. Krause: KriUsdie Flora der Prmmz

SdUeswigSoUtein, des angrensenäen GeMets der

Hansastädte Hamburg tind Lübeck und des Dürsten^

fhums Liibeek, Unter Mitwirkung von Dr, R von
Fischer-Benzon und Dr. E. H. L. Krause heraus-

gegeben von Dr. P. Prahl II Theil Kiel 1889.

12. Prof. Dr. F. v. Sandberge r: ü^er die Eni-
Wickelung der unteren Ähtheilung des deoomsehen
Systems in Nassau, verglichen mit jener in anderen
Ländern. Nebst einem palaentohgisdien Anhang.
Wiesbaden 1889.

13. Dr. £. H. L. Krause: Beitrag mr Kemiipm der
Verleitung der Kiefer in Norddeutsehland. Separat
Abdruck aus Engler, Botanisdie J<ikrbiüdier, Bd. XL
K 2, Leipzig 1889.

14. Prof. Dr. Y. Koenen: U(Aer neuere AufsMiisse
im Diluvium von OöUingen. Kimiglit^e GeseiUsduift

der Wissenschaften 18^8, Nr. 9,

15. Ders.: lieber die Ergebnisse der geologischen Auf-
nahme der Umgegend von GötHngen. Königliche

Gesellschaft der Wissenschaften 1889^ Nr. 4,

16. D r. 0. B 0 e 1 1 g e r : Zur Kenntnis der Land- und
'Süsswasser-Mollusken von Nossi-Be L S.-A. aus:

Nachrichtshlatt der deutschen malakazoologischen

Gesellschaft 1889.

17. Ders.: Ein neuer Fdohates aus Syrim. S.-A. aus:
Zoologischer Anzeiger 1889, Nr. 802.

18. Prof. Dr. H. B. G e i n i l z : Ueber die roOten und
bunten Mergel der oberen Dyas bei Manchester.
S.'A. aus Isis in Dresden, 1889.

19. R. Moebius: Bruchstücke einer Infitsorienfauna

der Kieler Bucht 8,-A aus Arch, f Naiurg. 1888 1.
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20l Dr. Otto Meyer: The Genmlogy and the Age
of the Speeles in the Southern Üld-tertiary, Part. IL
S.'Ä. aus American Journal of Science. Vol. XXX,
Juli 1885.

21. Baron Ferd. v. Miieller: Select Kdra-Tropieal
FlantSf readily eMgihle for Industrial Culture or

Naturalisatioyi, uith indicatiom of their nafire

cotcntries and sotne of iJieir tises, 7. Aufl. Mel-

bourne 1888.

22. Ders. : Key to thv systew of Vieforian Plants.

Bd. I, Melbourne 1887—1888; Bd. II, Melbourne 1885.

23. A. G. N a t h o r s t : Sur la presmce du genre Dictyo-

zamites Oldham dans les coudies jurassiques de
BornJiohnf m. 1 Taf.

24. G. vomRath: Vorträge und MiWieikmgen» Bona
1888.

25. R. Moebius: BaUstes aculeatus, ein trommelnder
Fisch. Sitziingshtr. der k. pr. Ajcademe der Wiesen'

Schäften zu Berlin, 1889.

26. Dr. 0. Boettger: Die Binnenmolusken Trans-

Jcaspiens und CJiorossans. S.'Ä. aus d, ZooL Jahr"
hüchem, Bd. IV. Jena.

27. Ders.: Herpetologisdie Misccllen. S.-A. aus d. Ber.

d, SenkefUferg. naturf Ges. L Frankfttrt o. M, 1889.

28. Ders.: Veremlmiss der von Herrn Staatsratk

0. RetowsM auf seiner Meise von Konstantinopd
nadi Batum gesammdten B^HHen und Batrachier*

Ebendaselbst.

c. durch Ankauf erworben:

Zittel; MaiuUmdi der FaLaeontologie, Forts.

Abgeschlossen 1. Februar 1890.

KUngberg.



E. Mitglieder-Verzeiclmiss.

NeiUalur 1890.

L AllerfaMwte Prtteotoren.

1. Se. K. H., der Grossherzog Friedrich Franz III.

von Mecklenburg-Schwerin.

2, Se. K. H.y der Grossherzog Friedrich Wilhelm

von Mecklenburg-Strelitz.

n. Terstantf ^es Tereins.

Koch, Oberlandbaumeister, GOstrow*
Braas», Oberlehrer, Schwerin.
Klingberg, OyrniMsiallehrer, GttBtrow,

III. Bhreiuiiitgliefler.

Beyrich, Dr., Geb. Bergrath, Professor, Berlin. 14. Juni 1848
Hauer, Franz, Ritter v., Dr., K. K. Hofrath, Inten-

dant des K. K. Naturhist. Hof-Museums, Wien. 8. Juni 1881

Weber, Wilhelm, nrofevor, Güttingen. October 1888
Graf Schlieffen, Landrath» QnUbeeitier,

Schlieffenber^'. 4. Juni 1884
Gcinitz, U. B., Dr., Geh. Uufrath, Prof., Prftsid.

der Naturw. Geselltehaft Isis, Direetor im
Königl. Mineral. Musnum, Dri-sden. 14. Mai 1886

Star, OberbciL'rath, Director der E. K. Geologi-

schen E' ich»anstalt, Wien. 16. Juni 1886
Hauchecorne, Geh. Bergrath, Director d. K.

Preass. Geolog. Landeeaiutalt u. Bergaeadeui«
in Berlin. 1. Juni 1887
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IV. CorrespoQdlrende Blitglieder.

Karsch, Dr., Professor, Münster. Juni 1852
Sand berger, Dr., Professor, Würzburg. 4. Juni 1862
Karsten, Dr.. Professor, Kiel. liL Mai 185S
Schmidt, Excell., Wirklicher Staatsrath, Mitglied

der Academie der Wissenscb., St. Petersburg. HL Juni 1859
Senoner, Dr., Wien. Ul Juni 1859
V. Könen, Dr., Professor, Director des Mineralog.

Instituts, Göttingen. 2. Juni 1868
P'ucbs, Th., Director d. geol. palaeont. Abtheiiung

am K. K. Naturhist. IIof-Museum, Wien. 20. Mai 1869
V. Martens, Dr., Professor, Berlin. B. Juni 1870
Moebius, Dr., Professor, Director des Zoolog. Mu-

seums, Berlin. 8. Juni 1870
Möhl, Dr., Professor, Kassel. 22. Mai 1872
Ascherson, P., Dr., Professor, Berlin. 21. Mai 1874
Müller, Karl, Dr., Halle a./S. 22. Mai 1874
Schulze, F. Dr., Prof., Geh. RegierUngerath,

Berlin. 28. Mai 1874
Winkler, T. C, Dr., Harlem. L Juni 1876
Kobelt, Wilh., Dr., Schwanheim a./M. 22. Mai 1877
Zittel. Dr., Professor, München. 22L Mai 1877
Böttger, 0., Dr., Frankfurt a./M. 12, Juni 1878
Martin, K., Dr., Professor, Leiden. 12. Juni 1878
V. Muel 1er, Baron, GoTernmcntS'Botanist, Melbourne. 4. Juni 1879
V. Maltzan, Freiherr, Berlin. IS. Mai 1880
Lc Imbach, Dr., Professor, Realschuldirector in

Arnstadt. Juni 1881
Nathorst. Dr., K. schwed. Professor und Director

im Naturhist. Reichs-Museum, Stockholm. 3L Mai 1882

Deichmalier, J. V., Dr., Directionalassistent im
K. Mineral. Museum, L Secretair der Isis,

Dresden. LL Mai 1885
Gotische, C, Dr., Gustos am Naturhist. Museum

zu Hamburg. Ifi. Juni 1886
Noetling, Fr., Dr., Paläontologist bei der Geolog.

Survey of India zu Calcutta. 1&. Juni 1886
Goebel, Dr., Professor, Marburg. L Juni 1887
Gölte, Dr., Professor, Strassburg L Elsass. L Juni 1887

Bcrendt, Dr., Professor, K. Preuss. Landesgeolog,

Berlin.

V. Ordentliolie Mitglieder.

Die Speeiair&cbfr der Sftftjlifder, soweit aie im Secretair bekamt gererilen. niad

direk folgende AbkürzaDgeo bezeirhnet: A. =^ Anktomie. B. ^ BotutiL C. - Chenie.

Co. ----- Cochylioiogie. E. Entomologie. G. Gooqnoale. Gl. - Geologie. M. — Me-
teorologie. Mi. ~ Miaeralogie. 0. Ornithologie. P. — PetreUctoIogie, PL — Physik.

Z. ^ Zoologie.

Altona: Semper, J. 0. — Co. O. P. 1857
Andreasberg L Harz: Ladenclorf, Dr. med. 1882
Ankershagen L Meckl.: Graf von Bernstorff, Andreas. 1862
Berlin: Königl. Bibliothek. 1882

Kobbe, Dr. phil. 1886
Bergedorf: Rüben, R., cand. hört. — B. 1887
Blankenhof: Pogge, Gutsbesitzer. 1864
ßoddin b. Wittenburg: von der Mttlbe, Kammerherr. ' 1873
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Bombay, Indien: Lottif , L., Ingenieur (nir Zeit Warin). 1S88
Bmlau: Bachrnsno, caod. med. 1885

Wflstnei, Königl. Eisenbahu-Bau-inspector. 1862
Bruchsal (Baden): Ger lach, Dr. phil. 1805
Bruno b. Nenbrandenburg : v o n Oertien, Eammerlietr. — 1849
Bülow b. Teterow: Erich. Pastor. 1861
Bfltxow: Arndt, C, Oberlehrer- — <Jo. 1853

CruU, 0., cand. prob. 1884
G r i ew a n k

,
Dr., MedieiulnCh. B. K 1869

König, Realscbull obrer. 1875
::ichmidt, Wilh., Kaufmann. 188d
Winkler, Dr., Realschaldirector. 1873
Witte, Apotheker. 1876

Carlow b. bchönberg: Eöppt^l, Forstpractikant, Förster. 1879

Laug mann, Pastor. — B. 1871
Claosibnl: Kloekninn, Dr., Docent an d. E. Bergacademie.— G. p. im
Conow b. Maüia: Kliefoth, Lehrer. — B. 1876

Dahmen: Bergmann, Oecouomieratb, Direct. d. Zackerfabr. 1887

Dargon: Cb restin, Amtsrichter. 1878
Gr ill mann, Director d. Landwirtbsdi. Anstalt 1883
von l'ressentin, Oberlanddrost. 1888

Dobberuii: Garthe, Forstinspector. 1864

Stehlmann, B., Postverwalter. — B* 1887
Doberan: AI :^ rn st acdr

,
Gymnasiallehrer. 1882

Ton Blücher, Forstmeister. 1873
Lange, Dr. med. 1885
Soldat, Droguist. 1879

Voss, Dr., G3'mna?ia!lehror. 1876
Dratow, Gr., b. Kl. Plasten: Lemcke, Gutsbesitzer. 1875
Dreibergen b. Bötzow: Bohlken, Strafknstalts Inspector. 1879
Eichhof b. Hagenow: Schmidt. Förster. — B. 1860

FürstenberR: Konow, Pastor. — E. C. Z, M, B* 1875

Gadebosch: Landbrieff, Apotheker. 1882

Georgenhof b. Caistfn in MeeiL-StrelUs: Sehnwandt, Erb<

rlchter. — B, 1888

r, Apotheker. 1886

Goldberg: Meyer, BQrgermeister, Uofrath. 1876

Grabow: Bader, Bealschnllehrer. 1878

Kl 0088, Dr. med., Medicioalratb. « B. 1855

Madauss, Zahnarzt *) — B, 1847

Greifewald: Holtz, Lehrer. - 0. I8ö9

Ketel, Stud. rer. nat 1888
Marsson, Dr., — B. 1868

Gresenhorst b. Rihnitz: Seboldt. Station^jäger. — 0* ^878

ürevesrntthlen: Bauur, Apotheker. 1863

Fahricius, Dr. med. 1882

Hesse, Landbaumeister. ^'^"^

Tessin, Dr., Lehrer. 1885

Güstrow: von Arnsberg, Landgerichtspr&sident. 1881

Beyer, Senator. 1881

Förster, Dr., Oberlehrer. — Ph. ^ 1881

Francke, Keaigymnasiailehrer. — Mi, 1888

KHn g b e rg ,
Gymnasiallehrer, Yorstandsmitgl. Z. 1868

*i Anm. Die Namen der noch lebenden GrOndsr des Vereins

sind durch fette Sciirift henrorgehobeo.
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GOstrow: Koch, Oberlandbaumeister. Secretair des Vereins.
— P. 1849

von Monroy, Dr., Ober-Gerichls-Präsident. 1869
Müller, Apotheker. B. C. Mi. Ph. Z. 1849
von Nettelbladt. Freiherr, Major a. D., Land-

arbeftahaus-Oberinspector. — P. 1868
Opitz, Emil, Buchhändirr. 1889
Paschen, Landgerichtsrath. 1873
Reich hoff, ObcramUinchter. 1880
RAhIcke, Amtsseeratair. 1883
Rümcker. Apotheker. 1Rsr>

Seeger, KealgymnasiaUDirector. — 0. PÄ. 1667
Vermehren, Oberlehrer. — C, Ph. 1849
Wilhelmi, Dr. med. 1889

HafTPn in Westpbalen: Schmidt, Heilir., Dr., Protaor. 1859
Hageoow: Stahiberg, Pastor. 1889
Bamburg: Beathin, Dr., Lehrer. — Co. E. M. 1867

Cordes, Albert, Kaufmann. — 0. 1889
Kraepelin, Dr., Professor, Oberlehrer am Jo-

hanneuM. — B. Z. 1870

Hart eo s, G., Apothekeram allfj^. KFaokenhause. 1888
Worl6e, Ferd. — B. Mi. P. Z. 1864

Hamm in Westpbalen: v. d. Mark, Apotheker. 1858
Haspe i. Westpbalen: zur Nedden, Chemiker auf dem Eisen-

hfltteavefk. 1885
Ivenack b. StaTenbagen: Erohn, Orgmiit i^^:^

Kiel: Burmeister, Stud. med. lööö

V. Fischer-Beuzon, ii., Dr., Oberlehrer. 1889

Krause, Ernst H. L., Dr. med., MariaeBkabMUnt 1879

Kiekindemark b. Parchim: Schlossor, Stadtfünter. 1886
Klink b. Waren: Rae hl er, Gutsbesitzer. 1877
Königsberg i. Pr. : L i e b e now , Elektriker am st&dtisch. Werke. 1880
Laage: Rennecke, Amtsrichter. 1B73

Landsberg a/W.: Kutschbfirh, Apotheker. 1888

Lenzen b. Zehna: Busch, Gutspächter. 1877
Lensahn in Holstein: Wynecken, Dr. med. 1886
Lissa, ProY. Posen: Rassmuss, W., GymnaaUIIdirer. l^BB

Lodwigslust: A u ffahrt
,
Dr., Oberlehrer 1875

Brückner, Dr., Samtatsrath. 1856
Kaufhols, Dr. phil. 1885
Spar kühl, Renner, 1876

Labeck: Arnold, Lehrer. — B. Co. 1852

ßrehmer, Dr., Senator. — B. P. 1852
Oroth, Lehrer. 1871
Kluge, Paul, Dr. phil., Handelschemiker. 1884
Lenz, Dr., Conservator am Naturhist. Museum. —

B. (Algen.) Z. (spec. wirbellose Thiere d. Ostsee.) 1867
Schliemann, Rentier. 1862

Lübtheen: Dehnhardt. Bohriniznnipnr. 1*^*^^

l;fibz: V. Rodde, HaroQ, Forst-Candidat. 1BÖ5
Lüneburg; Lau, Dr., Iiehrer. 1888
Lüningsdorf: Busch, DomabieDpächter. 1871
Magdeburg: Hintzmann, Dr.. OberUduw. —> JB. C Mi, 1878

Malchin: Hamdorf, Oberlehrer. 1882
Michels, Kaufinann. 1875
Moser, Dr. med. 1873

Neoberi, Maichineniiiftigter. 1881
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Malcltiii: Selieven, Dr., Mediciualratb. 185
Malchow: Müller, Apotheker. 1869
Marnifz: Schuldt, Aj)othcker. 1886
Neubraudenburg: Alilers, Rath, Laadspdicos. 1855

Brückner, Dr. med., Bath. - Co, P. 184T
Fröhlich, Präp. emerit. 1858
Greve, Buchdruckereibositzer. — 0. 1807
Krefft, Telegrapben-becretair. 1873
Schlosser, Apotheker. 1872
Steusloff, A., Lehrer an der hOherea

Töcbtersrluile. — P. 1886
Neu-Damm b. Frankfurt a;0.: Dorffei, Apotheker. 1880
Neustadt«. O hmeke, Dr.. Lehrer. 1885
Niendorf b. Schönberp: Oldenburg, Joachim. 1878

Parchim: ßartscb, Dr. med. 188

Behm, Pastor. 188

Bremer, K., Dr., Gymnaiiallehfer. 1883
Dehn, a iim eiater. 1886
Ever s, Senator 1860

G en z ke, Distr.-Baumeister. 1878

Henkel, Rector. 1886
Heucke, 0., Rechteanwalt. i^nr

Jordan, Fabrikant. 1886
Josephy, jun., 6., Kaufmann. 1886
J 0 8 e p h y ,

H., Rentier. 1886
Knittel, Senator. 1886

Labsdorf, Lehrer. ~ £. C. 1869
Peter Bf Lehrer an der Mittelschule. 1888
Prollius, Dr., Apotheker. 1886
Schmarbeck, Dr. med. 1886
Stahl berg, Ingenieur. 1886

Penslin: t. Halttan, Freiherr, Erblaodmanchall. 1878
Perow b. Teterow: v. Vogelsang, Haaptmaon a. D. — 0. 1849
Picher b r.ndwiplust: Schmidt, Pastor. 1873

Pisede b. Maichin: Wilbrandt, Gutsbesitzer. l»88

Poserin, Gross-, b. Goldberg: Fichtner, Pastor. 1877
Potrems, Gross-, b. Laage: v. Gadow, Gutsbesitzer. 1873

Radegast b. Gerdshagen: v. Kestorffi Qutsbesitser. 188.5

Röbel: Engelhardt, Dr. med. 1888
Zimmer, Privatlehrer. — E. 1884

Rövershagen b. Rostock; Garthe, Ober-Forstinsprctor. 1857

Roggow b. Schlieffenberg . Pogge, Herm., Gutsbesitzer. 1881

Rostock: Aubert, Dr , Professor. — Z. 1868

Berger, Organist. 1864

Bornhöft, Dr., Lehrer an der Bürgerschule. 1885

Braun, Max, Dr., Professor, Director des Zoolog.

Instituts» Kaiserl. Russ. Staatsrath. 1886

Brinckmann, Kunstgärtner. 1886

Brunnengräber, Dr., Apotheker- — U 1882

Clodius, G., Stud. tbeol. 1886

Fatckenberg, Dr., Froftnor, IHreetor des Botan.

Instituts. B. 1887

Geinitz, F. E., Dr., Professor, Director de« Geolog.

Instituts. — G. Gl. M. 1878

Grotichopff, Dr., Chemiker. — C. 1862

Hanrn, C, Kaufmann. 1885

Heinrich, Dr., Professor. - 1880
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Kostock: Hoideu, Lehrer. 1885
lloffmeister, A., Dr., üniT.-Biblioth^ar, Custos. 1885
Karnatz, A sistent am Phynktliacbflii Cabinet. 1885
Klempt, Koalschullehrcr. 1885
Klingen bergt S^ud. pharm. 1886
Konow, Apotheker. 1884
Krause, Dr., Dircctor der grossen Stadtacbule. 1868
Krause, Ludw., VersirheruDgBbeamter. IBSH
Krause, Herrn. Aug., Oand. iur. 1886
Lange, Dr., Kunstgärtnereibeeitser. B. Mi. 1888
Langfei dt, Baumeister. 1854
Madelung, Dr., Professor. 1884
Mathi essen, Dr., Professor. 1885
Mie, OustaT, Stud. m&th. A r. natur. 1888
Mönuicli, Dr., Privatdocent. 1882
Nasse, Dr., Professor. 1H82
Oesten, Oberlandgerichtsrath. 1885
OUmanns, Dr., Privatdocent. - B, 1887
Osswald, Dr., Oberlehrer. 1882
Petermann, C, Rentier. — 0. 1885
Kadd atz , Director der höheren Bürgerschule. - E. 1850
Rüdiger, Ungo, Cand. der Geologie. 1889
Scheel, Commerzienrath, Consul. 1885
V. Schöpffer, Landgerichtsrath. 1873
Steenbock, Conservator. — 0. 1861
Thierfelder, Th., Dr., Geh. Medidnalmth, Prof. 1885
Thierfclder, Alb., Dr., PiofesMr. 1884
ThöL Albert, Dr. ubil. 1884
Die UniTerBitfttsbibliothek. 1885
Wagner, Architect. 1883
Wigand, Dr., Oberlehrer. 1880
Wiil, C, Dr., Assistent am Geolog. Institut. 1886
Witte, Dr., Senator. 1878
V. Zehender, Dr., Professor. 1860

Sagsdorf b Sternberg: Schmidt, C, GuUpächter. I87<>

Schlenimm b. Bützow; Senske, Förster. 1875
Schlön b. Kl. Plasten: BrQekner, Prftpositus. 1860
Gr. Schönau b. Waren: Simonis, Adolf, Vokuitair. 188n
Scbönberg: Drcnkhahn, Weinbändler. 1880

Kna iif f, KealschuUehrer. 1883
Montag, Apotheker. 1880
Rick mann, Landbauraeister. 1851

Schorrentin b. Neukaien: Viereck, Gatsbesitzer. 1877
Schwaan: C lasen, Conrector. — E. 1853

Krüger, Senator. 1H7V>

Wärhtpr, Dr. med. 1879
Schwerin: Adam, Dr., Director. - C. Ph. 1866

BftaBmann, Dr., Apotheker. — C. 1883
Bolt«, Dr., Oberlehrer. 1H8H
V. Riln;uer, Dr. - - 0. 1878
Blanck, Dr., Oberstabsarzt. — B. Z. Gi, 1857
Brandt, Gymnasianelirer. 1876
Brauns, Oberlehrer, VorsUndsmitglied. — E. 1868
Brüssow, Oecooomierath. — Z, 1878
Burmester, F., Kaufmann. 1878
Dippe, Dr., Geh. UinistariaMh. ~- Mi. 1862
Dittmann, Dr., Bealgyninaiiallehrer. 1878
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Schwerin; D 0 e Ii n , Dr. med. 1878
DrOscher, Dr.^ BealgyiiiiiaaiallehKer. 1860
F r an c k e , Commerzienrath - J>, C. 1868
Friese, Heinr., jun., <

) i^r* 1 bauor. — E. 1878
Gehrcke, Wilb., KauimauD. 1887
Hartwig, Dr., Obenchulrath. — PA. 1857
Heise, Dr. med. 1869
HoffmanD, Dr., Bealgymnasiallehrer. 1882
Hollien, Oberkirchenraths-Secretair. 1877
Kahl, Apotheker. 1882
K a 1 1 m a n n

,
Drojriion handler. 1877

Klett, GrossherzogUcber Hufg&rtner. 1875
Kröger, G., Dr., Ldinr. 1879
K u n t h , C, Praeparator. 1890
Lau, Lehrer. — 0. 1862
Lehineyer, Diaconus an Öt. Paul. 1879
LiBdemann, Gasfiibrik-BeeitBer. 188L
Lobbert, Casßicr. — 0. 1861
M e 1 1 e n hei m e r , Dr., Geh. Mediciniüratb. 1888
Metzmacher, Caud. pbil. — B, 1880
Monroy, LandgerichtsprAsideDt 1860

T. M 0 n r 0 y , Forslraih. 1885
Oldenburg, Dr. med. 1885
Peltz, W., Cammeringenieur. 1886
Piper, Dr., Realgymnasiallehrer. — JPk» C. JS. 1888
Piper, Alb., Dr. , Oberstabsarzt. 1888
PUaeth

,
Dr., Lehrer. — Co. G, Mü P. 1874

Rennecke, Rechtsanwalt. 1869
Bnge, Baumeister. — OL 1853
Sa urkohl ,

Rentier. 1875
Schaeffer, Baumeister. 1886
Sehall , OustaT, KaotaMUi. 1877
S t a e h 1 e , Dr., Oberlehrer. 1877
Toepffer, Drogaist. 1889
V ollbrecht, Heinr., Dr. med. 1869
Voss, Bamneisier, Banrevieor. 1888
Wiese, Lehrer. 1880

Spomitz b. Parchim: Mecklenburg, Forst or. 1866
Stargard: v. Fabrice, Kammerherr and Landdrost. 1865
Stegliti b. Berlin: W nlf f , C, Director der Ktaigl. Blfndeii-

Anstalt. 7? E. 1858
Stemberg: S t e i n o h r t

,
Dr. med. — 0. 1873

Strassburg (Kr. Prenzlau): N u e g e 1 e , Directur ci. Zuckerfabr. 1888
NeupStrelitcBeckstrOm, Apotheker. 1880

Grnssherzogliche Bibliothek. 1889
C 0 1 1 i ü , Professor. 1857
Götz, Dr., Obermedicinalrath. 1860
Haberland, RealBehallehnr. 1880
H u s t a e d t , Baumeieter. 1887
Krttger.Fr. , Senator. 1887
Mftller, Dr., Realechuldirector, Schukath. 1866
Peters, Dr., ObermediciDahnUh. ^ JB, 1866
Raekow, KechtsRnwalt. 1887
Zander, Dr, Apotheker. 1880

TMii: Schröder, Dr. med. 1876
Teteiow: K a y s e I , Senator. 1861

Koch, Amtsrichter. 1875
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Teterow: Koch, 0., Ingenipur-Kieve. 1890
Sclieven, Herrn., Dr. phil. 1870
Stabe, Heinrich, Drogaist 1880

Tv iptfort b. Plan : Rädel, Förster. 1873
Viechein b. Gnoieu: Bio hm, W., Gutsbesitzer. 1865
Waren: Birckenstädt. Brauerei- Besitz., Commentiennitli. 1876

Dttlitz, Dr. med. 1881

Heuck, Rechtsanwalt u. Senator. 1887
Horn, Apotheker. — B. 1869
K TO« 8, Senator. 1877
MQsebeck, Oimnasiallehrw. 1886
Räthjcn , Rechtsanwalt. 1876
Schlaaf, Uofrath, Bürgermeister. 1877
StrflTor, Kanfmanii. 1877
Struck, Gymnasiallehrer. — B, Co» 1851

Warnemünde: J ö r s s ,
E., Apotheker. 1889

Sprenger, Lehrer a. D. 1871
Wann: Bacbmann, Fr., BecUtr. 1884

E i c h 1 e r , Senator. 1885
W a ? n p r ,

Stationsjä^er. 1888

Westeadorff, i>r. med. 1887

Weisseosee b. Berlin: Wohlfahrt, ScbaWositelker. 1886
Wiainar: Ackermann, Oberlehrer. 1 889

Bockel, Consul. 188^
I) r e w e B , Senator. 1889
Eberhardt, Buchdrnckereibesitzer. 1889
Friedrichsen, Commersienratb, Ckmsul. 1871
Hanne mann, Redacteor. 1889
K n i e p , Dr. med. 1889
Martens, Paul, Rechtsanwalt 1889
Reese, Oberlehrer. 1889

Schramm, Ernst, Lehrer. 18dd
Sttsserott, Dr. med., Sanitfttsiath. 1889

Zapel b. Crivitz: Witlebrand, Pastor. 1847
Zarcbelin b. Plau : Schumacher, Oeconomierath* 1873

Zarrentin: Brath, Apotheker. — O. P, 1867
Holl, Fr., Lehi«r. 1887

Abgeschlossen 20. Jannar 1890.

Nachträglich sind noch eingetreten die Herren:

Mahoke, F., Lehrer in Kübel. 1890

Langmaniii W., desgl. — B. 1890
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Aipbabetiscbes Verzeichniss

der

ordentlichen . Mitglieder.

No.
der

Mtrif

Name. VVoUüort.

No.)
der

Mtri»!

Name. Wohnort.

346 Adam Schwerin. Brinckmana Rostock.

388 Ablen Neubrandenb. 2 Brückner Nenbnndenb.
887 Ackermann Wismar. 356 Brückner LudwigsloeL
713 Algenstaedt Doberan. 26o Brückner Schloen.

714 Arnsberg Güstrow. 631 Brüssow
Ol •

Schwerin.

168 Arndt Botiow. 734 Brunnengrtb. Rostock.

125 Arnold Lübeck. 875 Burmeister Kifl.

371 Aubert Kostork.
>%^^
630 Hurniester Schwerin.

523 Aufialirt
Tili
LudwigülUSt. 435 Busch LuDiugädorf.

585 Busch Lernen.
761 Bachmann Warm.
794 Bacbmaon II Breslau. 494 Cbrestin Darguu.
573 Bader Grabow. Glasen

•
ochwaan.

737 Baesamann Schwerin. 825 Clodius
Vk 1

Rostock.

844 Bartsch Parchim. 241 Collm Neustrelitz.

308 Bauer Grevesmahl. 903 Cordes Hamburg.
681

n Ate
BeckstrAm Nenstrelits. 768 Crull Batzow.

870 Behm Schlieffenbg.

740 Beltz Schwerin. 79o Dehn Parchim.

317 Berger Rostock. 879 Uchnhardt Lübtheen.
i3vowcrin

.

868 Heriemann Dahmen. 649 Di ttmann do.

:^(X) V. Hernstorff Aiikershagen. 634 Doehn do.

3<iü iieutliiu ilum bürg. 687 Dörffel Neudamm.
715 Beyer GOstrow. 690 Drenkhelin Schönberg.

789 K. Bibliothek Berlin. 843 Drevs Altena.

i)üö Grossh. Bibi. Neustrelitz, 897 Drewes Wismar.
637 V. Bilguer Schwerin. 910 Dröscher Schwerin.

&:i3 Birkenstidt Waren. 711 DnliU Waren.
209 Blanck Schwerin.

338 Biobm Viechein. 906 Eberbardt Wismar.
483 V. BlllGher Doberan. 780 Eichler Wtfin.
890 Böckel Wismar. 876 Engelhardt Roebel.

644 Rohlken Dreibergen. 282 Erich Bülow.

526 Brandt Schwerin. 260 Evers Parchim.m Bnth Zarrentin.

857 Braun Rostock. .S30 V. Fabrice Stargard.

378 Brauns Schwerin. 719 Fabricius Grevesmühl.

751 Bremer Parchim. 871
1

Falkenberg Rostock.

188 Labeck. 610
1
Fichtner PoBerin.
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VtO.
Aar

MirLniin*

^ m 6. wojinort.

INO.

ttvt

llt«J
IHlfh

X« a m e. woonon«

9U2 V. Fischer- 789 Kaui'holz Ludiwigslust.

BensoD Kiel. 275 Kaysei Teterow.
247 P'örstrr Güstrow. 725 Ketel Greifswald.

382 b rancke Schwerin. 8UH Klcmpt Rostock.

881 Francke Güstrow. 528 Kielt Schwerin.

421 Friedriehaen Wismar. 569 Kliefoth Konow.
62.) Friese Schwerin. 750 Klingberg Güstrow.

2Ö8 FröUcb Neabftndenb. 853 Klingeuberg Rostock.

736 Klockmann Clausthal.

466 ?. Gadow Gr. Potrems. 184 Klooss Grabow.
312 Garthe Dobbertin. 782 Klugo

221 Garthe Rövershagen. 786 Knauff Rostock.

641 Oeinits Rostock. 892 Kniep Wismar.
612 Genzcke Parchim. 835 Knittel Parchim.
959 Gebrke Schwerin. 851 Kobbe Rostock.

777 Gerlach Bruchsal. 60 Koch Güstrow.
268 GoeU Neastrelits. 531 Koch Teterow.
3ö9 Grcve Neubrandenb. 908 Koch II do.

894 Griewanck Hflizow. 525 Konig Bützow.
299 Gruäscbopff iioätock. (571 Koppel Carlow.

430 Groth tittbeck. 515 Konow Fürstenberg.
775 Konow Rostock.

r)8() Haberland NeustreUtz. 423 Kraepelin Hamburg.
Ö5Ö Hacker Berlin. 374 Krause Rostock.

787 Hagen Rostock. 822 Krause II du.

720 Hamciorf Malchin. 828 Krause III do.

895 ilauoemanu Wiam&r. 664 Krause Kiel.

215 Hartwig Sehwerin. 466 Krefft Neubrandenb.
8()U Heiden Rostock. 258 Krohn Ivcnack.

ein Heinrich do. (U7 Kross Waren.
395 Heise Schwerin. 654 Krüger Schwaan.
429 Hesse Grevesmflbl. 652 Krüger Schwerin.

837 Henckel Parchim. 861 Krüger Neustrelitz.

809 Heack Wurt-n. 877 Kunth Schwerin.

834 Heucke Paichim. \m Kutschbach lia.udäberga.W.

627 Hmtsmtiiii Uagdeburg.
728 Hoffmann Schwerin. 7;}8 Ladendorf Andreasberg.
797 Hoflfraeisier Rostock. 727 Landbrieff Gadebusch,
605 Hollin Schwerin. 377 Lange Koslock.

246 Holtz Grei&wald. 819 Lange Doberan.
sra Holz Zarrentin« 176 Langfeldt Rostock.

3b'J Horn Waren. •124 Langmaon Carlow.

8Ü2 llusLaedt Neustrelitz. 912 Langmann Röbc!.
l;>iJ Lau Schwerin,

Jordan Parchim. Lau L'\ nchurg.

833 Josephy do. Lehmeyer Schwerin.

840 Josephy II do. 548 Lembcke Dratow.

900 JOm Wamemflnde. :m Lenz Lübeck.
(;85 Liebenow Köniüsberg.

7Ü9 Kahl Schwerin. 710 Liodemanu Schwerin.

612 Kaehler Klinck. 277 Lttbberk Schwerin.

579 Kallmann Schwerin. Liibslorf Parchim.

807 K«rnaU Roetock.
1
884 Lustig Bombay,

Digitized by Google
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No.
der

Mtrl.

»» uuuun.
iS o.

MtrlIrl II Ii

PI ft m e. wonnort.

13 Grabow. Furlius Waren.
762 Madelung Rostock. 885 V. Pressentin Dargun.
911 Mahnke Röbel. 830 Prollius Parchim.
461 V. Maltzan Pcnzlin.

242 Marsson Greifswald. 535 Raetbjcn Waren.
723 Martens Hamburg. mo Rackow Neustrelitz.
896 Martens Wismar. 73 Raddatz Rostock.
222 V. d. Mark Hamm. 463 Rädel Twietfort.
781 Matthiessen Rostock. 883 Rassmuss Lissen.
349 Mecklenburg Spomitz. 672 Reichhoff Güstrow.
755 Mettenheiiner Schwerin. 474 Rennecke Laage.
674 Metzmacher do. 397 Rennecke Schwerin.
552 Meyer Goldberg. 779 V. Restorflf Radegast.
550 Michels Malchin. 79 Rickmann Schönberg.
873 Mie Rostock. 804 V. Rodde Doberan.
735 Mönnich do. 757 Roehlcke Güstrow.
398 V. Monroy Güstrow. 888 Roese Wismar.
399 V. Monroy Schwerin. 872 Rüben Bergedorf.
820 V. Monroy II do. 891 Rüdiger Rostock.
684 Montag Schönberg. 798 Rümcker Güstrow.
455 Mozer Malchin. 159 Rüge Schwerin.
465 V. d. MQlbe Boddin.
351 Müller Neustrelitz. 545 Saurkohl Schwerin.
55 Müller Güstrow. m) Schaeffer do.

391 Müller Malchow. 580 Schall do.
842 Müsebeck Waren. 812 Scheel Rostock.

220 Scheven Malchin.
878 Naegele Strassburg. 261 Scheven Teterow.
732 Nasse Rostock. 589 Schlaaff Waren.
815 zur Nedden Dresden. 134 Schliemann Lobeck.
297 V. Nette! bladt Güstrow. 440 SchlosBor Neubrandenb.
708 Neubert Schwerin. 841 Schlosser Parchim.

Oehlniann
sm Schmarbeck do.

744 Dargun. 266 Schmidt Eichhof.
790 üebnike Neustadt. 458 Schmidt Picher.
59 V. Oertzen Brunn. 742 Schmidt Bützow.
778 Oesten Rostock. 248 Schmidt Hagen.
635 Oldenburg Niendorf. i;(;ß Schmidt Subsin.
785 Oldenburg Schwerin, 481 V. Schoepffer Rostock.
866 Oltmanns Rostock. 792 Schramm Wismar.
904 Opitz Güstrow. 557 Schroeder Tessin.
733 Osswald Rostock. 845 Schuldt Marnitz.

Paschen
448 Schumacher Zarchlin.

472 Tessin. 874 Schuwcndt Georgenhof.
824 Peltz Schwerin. 443 Seboldt Gresenhorst.
ioo retermann Rostock. 364 Seeger Güstrow.
352 Peters Neustrelitz. 532 Senske Schlemrain.
848 Peters Parchim. Simonis Gr.-Schönau.
754 Piper Schwerin. 653 Soldat Doberan.
898 Piper II do. 563 Sparkuhl Ludwigslust.
519 Planeth do. 428 Sprenger Warnemünde.
173 Pogge Blankenhof. 613 Stachle Schwerin.
702 Pogge Roggow. 832 Stahlberg Parchim. ^
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^0. No. 1
1

JH ft m e. wonnort. Oer * jN a m e.
TW - t j

1 Wonnort.
MtrIiTiirl. Irl in.

901 Stfthlberg Hagenow. 647 Waechter Schwaau.
801 ! Star Gnoicn. Wagner Rostock.

287 Steenbock Rostock. Ö8Ü Wagner W^ariu.

860 Stehlmann DobbertiD. 863 Westendorf Wariü.
484 StehiilirL Stembcrg. 695 Wigand Rostock.

829 Steusloff Neubraodenb. 692 Wiese Schwerin.

116 Struck Waren. 886 Wilbrandt Pisede.

614 Stmever Waren. 907 Wühelmi Gflstrow.

686 Stabe Teterow. m\ Will Rostock.

89S Sasserott Wisniftr. ö

468
Willebrandt

Winckier
Zapel.

Batzow.
791 TesBüi OrereamAhL 659www Witte do.

767 Thierfelder Rostock. Witte Rostock.

796 Thierfelder II do. 846 Wohlfahrt Weissensee.

769 Thöl do. 320 Worl6e Hamburg.
(Mm Toepffer SebweriD. 288 Wüstnei Breslau.

244 Wulff Steglitz.

Vermehren Güstrow. 839 Wyneckea Leusahn.
582 Viereck Schorrentin.

68 V. Vogelsftng Perow.
3&3 VoUbrecbt Schwerin. 679 Zander Ncti trelitz.

Ö70 Voss Doberan. 269 V. Zehender iiostock.

724 Voss Schwerin. 759 Zimmer
1

Röbel.

Die geehrten Mitglieder werden gebeten, etwa vorkommende
Fehler oder Locken dem Secretair mitsatheilen.

A B Ii a u g.

Auch ein Jubiläum.

Unter diesem Titel erschien in der NeustreUtzer Zei-

tung vom 15. Febraar 1890 eine Erinnerang daran, dass

im Jalire 1790 aus der Engler'schen Buchhandlung in

Gotha ein Werkchen von Goethe hervorging: »Versuch,

die Metamorphose der Pflanzen zu erklären,

von J. W. von Goethe«; und wird gleichzeitig aal

eine im Jahre 1887 erschienene Programm -Arbeit von

M* Haberland (Gonmiissionsverlag von R. Jacoby, Neu-

strelitz): »Die Entwickelung der Lehre von der
Methamorphose der Pflanzen von J. W. von Goethe

Digitized by Google
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bis auf die neueste Zeit« hingewieacn. — Dabei

Wild iiutgetheilt, dass ein in erweiterter Gestalt her-

gestelltes VVerkchen, fortgeführt bis auf die Zeit, als Dar-

win's Eaniluss in den Naturwissenschaften zur Herrschaft

g?elaiigte, unter der Presse sich befindet und noch in

diesem Jahr erschemeo wird.

Digrtized by Google



Sitzungsberichte

der natnrforscheiideii GeseUschaft

za Rostock.

Sitnmg am 2. Februar 1889.

Herr Lorenz bespricht in kurzen Worten die j'^e-

schichtliche EntwickeiiinLr des Begriffs Valenz, und führt

die verschiedenen Meinunrren über denselben, die in dem
Streite über constante und wechselnde Valenz gipfeln, an»

Sodann erörtert er den gegenwärtigen Stand der Frage

nach der Grösse der Valenz der verschiedenen chemischen

Elemente und f&hrt ans, dass es^ nm den Wechsel der

Valenz zn beweisen, gegenwärtig darauf ankommt, Ver-
bindungen aufzufinden^ welche sich nur unter Annahme
einer andern, als der gewöhnliehen Werthigkeit erkl&ren

lassen.

Eine solche Verbindung sei für das Bor in dem
Boroxytrichlorid von Councler vermeintlicher Weise auf-

gefunden worden, welche die Pentavalenz des Bors er*

weisen solL

Der Vortragende unternahm es nun, in seiner Arbeit

„Beiträge zur Kenntniss der Valenz des Bors" nachzu-

weisen, dass weder das von Councler behauptete Boroxy-

trichlorid nodi ein dnfoches BMOxyehlorid existiien, son-

dern dass die bei den betrefiPenden Beaotionen erhaltenen

Producte Ozycfaloride von complicirter Zusammensetzung
sind* Dieselben erweisen sich nämlich als Verbindungen

Yon Bcrcblorid mit Borsäareanhydrit und bekunden eine

grosse Aehnlichkeit des Bors mit den betreffenden analogen

Arsen- und AntimonverbindiTn^en.

Zum Schlosse bespricht der Vortragen de die Schwierig-

keiten, welche sich in Bezug auf die Stellung des Bors

im periodischen System der Elemente entgegenstellen, da
das Bor einerseits dem Aluminium, ferner dem Kohlen-
stoff nnd Silicium nahe kommt, andererseits aber vermöge
der nea entdeckten Oxycbloride, sowie femer durch einen

höchst wahrscheinlich vorhandenen Borwasserstoff deutlich

nach den Arsen und Antimon hinweist
1



II

Herr v. Brunn hielt einen Yortrai:^ über dasTodten-
feld von Ancon in Peru Das Keicb der Inkas er-

streckte sich ?or der Zeit der Erobernng durch die Spanier

Uber das heutige Pem, Ecuador, Bolivia uod das nördl, Chile

— vom Stillen Ocean bis zum Ostabhang der Andea;
es erregte durch die Qrösse und Ordnung deä Staats-

wesens, durch grossartige Bauten und hohe Enltar die

BewnnderuDg der Gonqoistadoren. Ihre Schilderungea

des Reichthnins seiner Bewohner sind sehr überschwäog-

lieh nnd unsere Vorstellungen über den Wohlstand der

Inkas werden in dieser Hinsicht darcfa die Forschungen
der Neiizeit etwas weniger grossartig, wogegen die Vor-
stellung eines hochcultivirten Volkes erhalten wird und
eine sachliche Grundlage erhält.

Dreierlei Dinge sind es, weiche als Zeugen der

Thätigkeit der Bewohner auf uns gekommen sind: 1) Bau-
denkmäler, namentlich im Hochlande; 2) zahlreiclie Ter-

rassirungen an den Vorbergen der Anden, offen.bar an-
gelegt, um Plats znm Anbau Ton Nntspfianzen su be-
kommen, fthnliefa den Terrassiningen der Weinberge;

8) Gräber; letztere ganz besonders werthvoll, da die

Leichen mit massenhaften Beigaben versehen der £rda
Übergeben wurden nnd sieh sammt jenen in den voll-

Ifomraen wasser- nnd regenlosen Theilen der Küste in

dem mit Salzen geschwängerten Sande ganz vorzüglich

erhalten haben. Zahlreiche Todtenfelder sind mehr oder

weniger genau untersucht worden, am genauesten das

Todtenfeld von Ancon, 40 Kilom. nördlich von Callao

durch KeiöS und Stübel. Die genannten Herren habeQ

die grosse mitgebrachte Sammlung dem Berliner Moseum
l&r VOlkerkande fibergeben und die Besnltate ihrer For-
schnngen in einem grossen Werke*) niedergelegt, dem
anch die Angaben dieses Vortrages entlehnt sind.

Das Todtenfeld von Ancon nimmt eine Fläche von
etwa 1 Quadratkilometer ein und ist von einer noch theil-

weise erhaltenen Mauer umgeben gewesen; auch ausserhalb

dieser letzteren linden sich noch Gruppen von Gräbern.

Die Gräber selbst sind äusserlich nicht erkennbar, sondern

werden durch Sondiren mit Eisenstangen geiunden, indem
der Sand, mit welchem sie gefüllt sind, lose ist gegenüber
dem ausserordentlich harten der Umgebung.

Die Tiefe der Gräber ist eine sehr verschiedene, die

iie&ten bis 6 Meter; in einigen ist nnr je eine- Leiche,

Eenntniäi der Cultur uod laüuscrie des lokareiche«. '6 Bände.

toUn leSO-lSST*

Ein Beitrag zur



m
oft aber ftuch mehrere, bis 16, beigesetzt; die Leichen

liegen nur frolten horizontal nnd gerade ausgestreckt, meist

in hockender Stellung. Die Art der Beisetzung ist so,

dass die Leichen zunächst mit Matten oder auch mit
Scherben grosser Gefässe bedeckt und dann mit Sand
überschüttet wurden.

Die wenigen aus(:(est reckt gefundenen Leichen sind

in ein Thierfell gehüllt; die sämmtlicben öbrigen aber in

stark zusammengekauerte Stellung gebracht und in der-

selben durch Umschnürung mit Bastseilen erhalten, mit
rober Baomwolle nmbüllt und sodann je nach Geacfamack

und Wohlhabenheit mit Stoffen nmgeben. — Die Srmlieb

ansgeatatteten Mumien sind nur in wenige Lagen grober

Stoffe gewiekeli, nnd das Ganze mit Stricken zu einem
Ballen zosammengeBchnürt. Vier lange Enden dieser

Stricke hangen an dem Ballen frei und haben offenbar

zum Herablassen in das Grab gedient.

Bei reicher ausgestatteten Mumien ist der die Leiche

enthaltende Ballen, der ungefähr so aussieht wie die be-
schriebenen ärmlichen Mumien, zunächst von einer Lage
trockener Biütter etc. nmhüllt und anf diese folgt dann
wieder eine Stoüumhüilung von häufig bedeutender Dicke,

deren äusserste Lage mitunter aus prachtvollen baum-
wollenen oder wollenen Gewändern besteht. So entsteht

ein Ballen von ca. 1 m Höhe, 1 m Breite und 0,5 m
Dicke, der dann abermals umsdiDflrt und mit Tauen zum
Hinabeenken Tersehen ist.

Als dritte und merkwürdigste Form endlich finden

sich nicht selten Mumien Ihnlicher Ausstattung wie
die zuletxt geschilderten, aber noch mit einem künst-

lichen Kopfe aus Stoff versehen. Derselbe ist platt wie
der ganze Mumienballen, hat auf einer Seite ein gemaltes
Gesicht, oft eine Perrücke aas Menschenhaaren oder ge-
übten Pflanzenfasern und Kopfputz.

Was zunächst die Leichen selbst betrifft, so ist zu

erkennen, dass die Schädel häufig künstlich deformirt

wurden durch Binden, die um das Hinterhaupt und die

Stirn gingen und eine Ahtlachnn<^ dieser beiden Theile

und ein entsprechendes starkes Hervortreten der Scheitel-

gegend bewirkten; an vielen Schädeln fehlen solche Ver-

unstaltungen aber auch vollkommen. Tättowirungen sind

ebenfalls, namentlich an den Armen, oft gefunden worden,

und es steht ausser Zweifel, dass sie nicht etwa erst an

der Leiche ausgeführt werdmi sind. Die Gesichter der

Leichen sind hftnfig mit rother Farbe bestrichen gewesen,
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und Miif?c>!Gbdifilen mit solcher Farbe sind auch noch den
Todten beigegeben.

Die bei den Mumien gefundenen Beigaben sind theils

Kleidiinpfs- und Schmuckstücke, theils Geräthe und —
bei Kinderleichen — Spielzeug,

Das Hauptgewand der damalif^nn Einwohner ist ein

dem heutzutage dort noch üblichen Puncho ähnlich es ge-

wesen: ein rechtwinkliges, lang vierseitiges Stück Wollen-

oder Baum Wüllenstoff, in dessen Mitte eine schlitzförmige

Oeffnung beim Weben ausgespart war, bildete das Material.

Durch die Oeffnung wurde der Kopf gesteckt, so dass

beide H&lften des StQclies Torn nnd hinten berabhingen,

und nnn wurden die Seitenrftnder zusammeoffenftht nnd
nnr oben jederseits ein Loch tBat den Arm nreigelassen.

Manchmal wurden dann auch noch kurze Aermel angenäht.

Weitere Kleidungsstücke sind Scbamgürtel gewesen, femer
sind in grosser Zahl Tücher vorgefunden, theils von qua-

dratischer Form, theils von der Gestalt unserer Hand-
tücher, ca. lYt m lang, Y9 m breit. An die letzteren

sind zwei Bänder an den die eine kurze Seite begrenzen-

den Ecken angenäht, während die andere kurze Seite

häufig Verzierungen tragt. Wie sie benutzt worden sind,

ist ungewiss, am meisten Wahrscheinlichkeit hat die Yer-
mnthuD^, dass sie an der Kopfbedeckung befestigt ge-

wesen sind und firei Über den Bftcken nach unten gebangen
haben. — Endlich sind andi mützenartige Kopfbedeckungen
mit Federschmuck und ohne solchen gefunden nnd San-
dalen, theils einfache lederne, theils zierlich aus Ter-

scbiedenlarbigem Leder geflochtene.

Die verwendeten Stoffe sind sehr gleichmtaig ge-

webte baumwollene und wollene mit zam grossen Tboil

prächtig farbigen Mustern. Es finden sich sowohl carrirte

Stoffe, solche mit treppenförmigen und mäandrischen

Mustern, mit Grec-Kanten; — wie auch solche auf denen

hochgradig stiiisirte Menschenfignren, Condorbiider und
hunde- und katzenartige Thiere in prächtiger wirkungs-

vollster Färbung dargestellt sind; wie auch weisse Stoffe

mit sehr guter Malerei namentlich in brauner Farbe; wie

auch endlidi wdsse sehr zierlieh gemnsterte nnd durch-

brochene, den modernen Gardinenstoffen sehr Ühnliche.

Endlich können zur Kleidung auch noch Taschen

gerechnet werden, die sehr hftufig sind und deren Ifoth-

wendigkeit si^ ans der Taschenlosigkeit des Gewandes
ergiebt. Die Taschen sind Ton zwderlei Art, solche die

(wie Qeldhataen) um den Leib gebunden getiugen worden



sind und UmhänefetaHchen, — sämmtlich aus Stoff her-

gestellt und ebenfalls vielfach mit bauten Mustern verseben.

An Scbmucke^ppenständen sind zahlreiche Ohrpflöcke,

Hals- und Stirnbäuder, Am- und Fingeiruige gefunden.

Die Obrpflöcke sind meist aus rotbem gebrannten Thon
and bestehen ans einer zierlieh dorchbrochenen krdsranden

Scheibe von 6—8 cm Dnrchmesser, auf deren Innenseite

ein glatter Hohlcylinder von 2—4 cm Durchmesser und
8 cm Länge aufsitzt. Dieser Ojrlinder wurde in die grosse

künstliche Oeffnung des zu einem grossen Binge aus-

gedelmten Ohrläppchens eingesetzt. Die Stirnbänder sind

diademartig, mit Bändern versehen, die unter dem Hinter-

haupt geknüpft wurden. Die Hais- und Armbänder sind

aas auf Schnüre gereihten Thonperlen, Wirbelknocheo,

Muschelschalen etc. zusammengesetzt; ein von Herrn Dr.

Kuiikwitz dem anatomischen Institute geschenktes Stück

ist aus einem dicken Streifen baumwoUenen Stoffes ge-

bildet, auf dem kleine Muschelschalen aufgenftht sind«

Auch einzelne silberne Arm- und Fingerringe sind ge-
ftinden. Zahlreich sind auch die beigegebenen Waffen,

namentlich Schleudern und Keulen, erstere aus Leder-

geflecht, letztere ans Holz. Noch häufiger Geräthe, wie

sie zum Anfertigen des Garnes, der Gewebe und Netze

benutzt wurden, wie sie ferner in der Hauswirtbschaft im
Gebrauch waren. Da sind Spindeln und Spinnvirtel, häufig

wunderhübsch verziert durch Einschnitte und bunte Muster;

ganze Arbeitskörbchen aus Rohrgeflecht, angefangene Ar-
beiten enthaltend; Webegerätb verschiedetjer Art, mit

menschenkopföhnlichen und anderen Zierrathen. Zahl-

reiche KQrbisgefftsse mit htlbsehen Ornamenten, Massen
Yon Tbongeltiisen aus grauem, schwarzem und rotiiem

Thon, insgesammt ohne Drehscheibe mit der Hand ge-

formt, tro^dem aber von hoher Vollkommenheit; sie haben
die verschiedensten Formen, theils sind es bauchige Krüge
mit weitem Halse und An«?giiss, theils ahmen sie die ver-

schiedensten Thier- und Meiischengestaiten in den ver-

schiedensten Stellungen nach. Fast keina ist da, das

nicht irgendwelche Ornamentirung zeigt.

Endlich findet sich bei Kinderleichen vielfach Spiel-

zeug: Puppen aus Thon oder Holz, theilweiae mit baum-
wollener Kleidung nnd Sandalen gleich denen der Er-
wachsenen versehen, Fappenbetten, Thiere aus Thon, thdl-

weise mit Zaumzeug gleich dem heute noch gebrftuehlichen;

endlich auch Spielgefährten der Kinder, die ihnen in das

Grab folgen mnasten, namentliGh Meenohweinchenf Fapa-
geiea, Hunde.



VI

Der Vortrag wurde von Demonstrationen begleitet,

theils an den Abbildungen des Werkes von Keiss und
Stflbel, th6il8 ED einer Beihe von Schädeln und Orab-
beiffabea, welche Herr Dr. Bmikwitt, Aesisteos-Ant 1. Kt
d. nuB. Marine, selbst auf dem Todtenfelde ven Anoon
ausgegraben und dann dem hiesigen anatennseben Insti«

tote znm Gesehenk gemacht hat.

Herr 0. Nasse spricht Aber die Chemie des
Glutins, zu welcher Herr Dr. A. Krflger durch eine

in dem Institut für Pharmakologie nnd phy8iolog|iscbe

Chemie ausgeführte Arbeit einen neuen Beitrag geliefert

hfit. Der Vortragende gedenkt, bevor auf er diese Arbeit

selbst eingeht, ganz kurz der bereits vorliegenden Unter-
suchungen über das Glutin. Kin grosser Theil derselben

hat sich mit den Zersetzungsproducten des Glutins be-

schäftigt nnd so hauptsächlich die inneren Unterschiede

zwischen Glutin und seiner Muttersubstanz, dem Eiweiss,

fesl^estellt. Als besonders wichtiges Ergebniss mnss
hierbei die Thatsache des Fehlens Ton Tyrosin unter den
Zersettungsprodncten des QlaÜns und andererseits des
Fehlens von Glycocoll unter den Zefsetsongsproducten des
Eiweisses erscheinen. Sehr viel weniger ist im Gegensatz

zu den Eiweisskörpern erreicht mit Darstellung und ün-
tersucbnng von Verbindungen des Glutins, zum Theil

sicher mir ans Süsseren Gründen, weil diese Verbindun-

gen, welche düs Glutin sowohl mit basischen wie mit
sauren Kurpern bildet, schwierig zu handhaben sind.

Noch geringer sind aber die Erfolge der Bestrebungen

Glutin aus Eiweiss zu gewinnen. Ohne Zweifel findet

bei der Entstehung des Glutins ans Eiweiss dne S^altnn^r

in der Tyrosingruppe des EiweissmolekQls an der in bei-

stehender Formel des Tyrosins dnrefa den schrllLgen Strich

angedenteten Stelle statt

es zerfliUt also die Tyrosingruppe in den, wahrscheinlich

im Zusammenhang mit S— und N^haltigen Atomcom-

Sitsmig am 23. Fslimar 1889.
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plexen abgeschiedenen, Parakrcsolantheil und den, im
Glatin verbleibenden, Glycocollantheil. Solche Spaltung
des Tyrosins iät künstlich noch niemals gelungen, es

wird auch aus dem Eiweiss entweder dasganze Tyrosinmolekül
eibalten oder (bei li^in Wirkung stärkerer Agentien) nur

der Parakresolantheil des Tyrosins, während der offenbar

empfindliebere Glycocollantheil zerstört wird. Man wird
nach Mitteln Sachen müssen, das Tyrosin In der gedach-
ten Weise zu zerlegen, kann dann bei Anwendung dieser

Mittel auf das Eiweiss eher aaf Erfolg rechnen, und wird

80 auch zn Vorstellnngen Uber die Entstehnng des Glutins

im Organismus kommen.
Herr Dr. Krüger hat bich nun der Aufgrabe un-

terzogen, die Bariiim-Verbinduncren des Glutins
zu studiren. Die Beobachtung, an welche die Arbeit an-

knüpft, ist nicht neu; schon Heintz theilt in seinem

Lehrbuch der Zoochemie (1853) mit: „Eine Glutialosuog

vermag vielmehr Ealkbydrat und phosphorsaure Ealkerde
anitolOsen, als ein gleiches Voinm Wasser. Wahxsehein-
fich verbftlt sie sieb gegen Baryt and Strontianerdehydrat

ebenso." Andi lag weiter die gelegentlich im Institnt

bei Olatinuntersuchungen gefundene Tbatsache vor, dass

aus einem Gemisch der Lösungen Ton Glutin und Aetz-
baryt niemals durch Kohlensäure alles Harinm entfernt

werden kann, ein Tbeil vielmehr, unzweifelhaft salzartig

gebunden, in der Lösun^^ zurückbleibt. Um dieses Ba-
riumglutinat, wie man es wohl nennen könnte, zu

analysiren, hat Herr Dr. Krüger zweiprocentige Losun-

gen von Glutin mit Lösung von Bariumhydrat bis zur

alkalischen Beaction versetzt, Kohlensäure eingeleitet und
nach vollkommener Entfernung des Barinmcarbonats be-

liebige Mengen der LOeung zur Trockene verdamft (bei

105 ^ O« Nach FeststeUung des Gewichtes der Trocken-

substans wurde die organische Substanz mit Sebwefei-

sftnre zerstört, und der Glührückstand vor und nach dem
Ausziehen desselben mit Salzsänre gewogen. So wurde
scbliesslich das gebildete Bariumsulfat gefunden und die

DiÜerenz der beiden letzten Wägungea als Asche des

Glutins verzeichnet.

Die besten der Untersuchungen haben die nach-

stehenden Wertbe, berechnet aus je zwei gut mit einander

flbereinstimmenden Analysen, geliefert. Die Tabelle giebt

an, wie viel Gewicfatstheile Bariomsulfat, BariummetaU
und Asche aus 100 Gewiehtstheilen der BaiiumTerbindung
der in der ersten Spalte aufgeführten Glutinairten erhalten

worden sind.
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Nr* Glutinart Ba SO4 Ba Asche

I
a-Glutin

angereinigt 1,34 0,79 3,12

II
a-Glatia mit

HCä gereinigt
3,33 1,96 0,9

III ß-Glutia 4,35 2,56 1,25

So einfach das Verfahren klingt, so stösst dasselbe

doch auf einige Schwierigkeiten, ans denen auch die noch
vorhandenen Ungenamgkeiten der ganzen Untersucbaog
zu erklären sind.

Zunächbt muss zur Abscheidung des Bariumcärbouats

die Flüssigkeit annähernd zwei Stunden im kochenden
Waeeerbad erhitzt werden, — hierbei tritt die Gefahr
ein, daas ein Theil des a-Glntine (meist ein&oh nnr Olotin

genannt) in die nidit mehr gelatinirende, ß-Glntin genannte
Modification umgewandelt wird, und da nnn, wie die Ta-
belle zeigt, letztere mehr Barium aufzunehmen im Stande

ist, 80 könnte der Barinmgehalt zu hoch gefunden werden.

Weiter war dann das Abfiltriren der Glutinlösung

von dem siispendirt bleibenden Bariumcarbonate nicht auf

die gewöhnliche Art zu bewirken; ein vollkommen klares

Filtrat wurde erat erhalten, als man die heisse Flüssigkeit

eme etwa i bis 1,5 cm dicke Schicht zerriebeneo illtrir-

papiers passiren liess.

Die grösete Schwierigkeit lag aber in der Beaehaffang

on retnem Glutin; troti aller Zeit nnd Hfthe, wdehe
Herr Dr. Eräg er grade auf diesen Pnnkt verwendet hat,

ist die Schwierigkeit nicht überwunden worden; das zeigt

die letzte Spalt^ der Tabelle. Das beste Verfahren, um
möjiflichst viel „ Asche" ans dem Glutin fortzuschaffen,

scheint das einfache Aussfissen von gequollener Gelatine

oder in Stücken zertheilter Leimgallerte in destillirtem

Wasser zu sein, wochenlang fortgesetzt unter täsflicher

Erneuerung des Wasch wassers. So wurde schliesslich ein

Glutin mit nur 0,G pCt. Asche erhalten. Die Anwendung
von Salzsäure io criarker Yerd&nnung (1 Voo)« welche die

Olntinate zersetaen and die Baien fortschaffen sollte, hat
keinen Vortheil geboten (vgL Nr. IL der Tabelle), im
Gegentheil führte sie zu neuen Schwierigkeiten, denn es

war nun die Salzsäure nicht aus dem Glutin zu bringen

trotz langem Waschen mit reinem Wasser. Erst wenn
die Salzefture mit Ammoniak abgestumpft war, konnte die
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Chlor-Keaction ganz zum Verschwinden ofebracht werden.

Man muss hiernach eine (lösliche) Verbindung des Glutins

mit der Salzsäure annehmen, analog der (unlöslichen)

Verbindung mit Metaphospbursäure. Diese Bindung von

Säuren ist leicht verständlich aus der Glycocollgrnppe

im Olntiiu

Die Frage, ia welcher Wdse die Asdienbestandibefle,

unter denen stete Oä nnd Fe zn finden let, im Leim ent-

halten sind, ob diemiBch gebunden wie Ba oder nur me<
ebaniecb beigemengt, wird der Hauptsache nach beant-

wortet durch die Zahlen der Tabelle bei I und II: der

Umstand, dass das Glnlin um so weniger Ba zu binden

vermag, je aschen reicher dasselbe ist, lässt mit Bestimmt-
heit darauf schliessen, dass die Hauptmenge der Aschen-
bestandtheile chemisch g-ebunden ist wie das zugesetzte

Barium. Es wird übrigens nach alledem wahrscheinlich,

dass auch das Collagen im leimgebenden Gewebe ganz

oder theilweise als Glutinat entbalten ist.

Die IJnteraudiung ist nicbt darauf eingegangen, fest-

zustellen, ob in den sur Analyse verwendeten Glutinaten

auch anorganische Säuren enthalten waren ; die Möglich-
keit, dass ein Glutinmolekül gleichseitig Basen und äuren
binde, kann jedenfalls nicht geleugnet werden.

Der Aschengehalt des Glutins ist nun nach den
Beobachtungen von Herrn Dr. Krüsfer noch von Bedeu-
tung lür einige andere Eigenschaiten des Glutins. Es
nimmt erstens mit Abnahme des Aschengehaltes auch das

Gelatinirungsvermögen der Glutmlusungeu ab. So war
bei 17 ^ 0. noch gerade deutlich Gelatiniren zu erkennen

bei 7o Olutingebalt 7o Asehengehidt

der Losung des Glutins

1,7 3,1

2,9 1,5

3,7 0,6

Ob ganz aschefreies Glutin gar nicht mehr gelatinirt?

ITnmög'lich wäre es nicht; zeigt doch auch das aschefreie

Eiweiss gewissen Fällnngsmitteln etc. gegenüber ein ganz
anderes Verhalten als das aschehaltige. Die Unter-
suchung würde übrigens der Gleichmässigkeit wegen am
besten immer bei 0° C. auszuführea isein. Es geht dann

zweitens das Glutin durch Kochen mit Wasser um ao

leichter in ß-Gintin fiber, Je aseheftrmer, oder mit anderen
Worten, je saurer es ist

Von besonderer Wichtigkeit ist endHcb noch die

Yergleichung des ß-Glutins mit dem «-Glutin. Das ^er^

wendete ß-Glutin war gewonnen durch Erhitzen fon un-
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gereinigter Gelatine des Handels, die überb&Qpt als Ans-
gangfsmaterial benntzt worden ist, mit Wasser bei 100^ C.

in Drucktiaschen, mehrmaliges Fällen und Waschen des

An^eftllteD mit Alkohol und endlich Dialjsireo zur £nt-
fornong der Aseho. Dio Beinigirag blieb aber hier eine

nodi QDTollkommeiiere wie bei dem a-GluÜn, der Aschen*

f
ehalt liess sich nicht onter 1,25 pCt. herunterdrücken,

tets zeigte sich nun trotz dieser Hftngel, dass [i-GIatin

sehr yiel mehr Ba za binden vermag als a-61atin. Diese
vermehrte Acidität ist sicher nicht als durch Oxyi^ation

entstanden anzusehen, es spricht vielmehr mancherlei, ins-

besondere die bekannte Möglichkeit der Rückverwandking

Ton ß-Glntin in a-Glutin durch trockenes Erhitzen sowie

durch wassorentziehende Mittel dafür, dass a-Glutin, ob-

gleich selbst schon eine Säure, zugleich noch Anhydrid-
Charakter beeitst, nnd dementspreehend bei Erhitzen tod
«•Qlntitt mit Wasser die Zahl der dnroh Metall Tertret-

baren WasserstotSiitome zunimmt —
Die Yergleichung der beiden Glatinmodificationen

mit einander bietet überhaupt groeses Interesse. Zu den
bereits bekannten Unterscheidungsmerkmalen hat Herr
Pr. Krüger jetzt noch ein neues hinzugerügt: die spe-

zitische Drehung geht bei dem Uebergang von a-Glutin

zu ß-Glutin ganz beträchtlicli henuiter, von —167,5^ auf

etwa —136^. An diesem Werthe scheint auch iäogeres

Kochen unter den gleichen Bedingungen nichts mehr zu

ändern. —
Herr Nasse berichtet dann weiter ganz kurz flbw

fermentati?e Vorgänge in den Organen den
Thierkörpers»

An Yersnchen, die einfachen Spaltungen, welche
innerhalb des Protoplasmas stattfinden und im Wesen
sich von den durch die sogenannten chemischen Fermente
oder Enzyme bewirkten dnrchans nicht unterscheiden, auch

durch Auszüge aus den Zellen zu bewerkstelligen, hat es

nicht gefehlt. Meist ist der Erfolg ein negativer gewesen,

nnd so kehrte immer wieder die Anschauung zurück, es

wäre die extracellnläre Verdauung von der intracellnlären

gänzlich verschieden, es wirkten in den Zellen eigenartige

protoplasmatische Kräfte, verschieden von den enzymati-

schen. Nieht zum Ziele gekcmimen mit den Auszügen
Ton Organen ist n* A. aneh Herr Orisson, der der Oe-
sellschaft vor etwa zwei Jahren seine Beobaäitangen über

die Zersetzung gewisser Qlukoside durch Leber und Nieren
mitgetheüt hat. Dem Vortragenden ist es aber jetzt ge-

langen, wiMerige Anszü^ ans den b^tieffenden Organen
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herzastellen, mit welchen die !^CTsetzungen von Gluko-
siden \m(\ verschiedenen anderen ähnlich gebaaten Sub-
stanzen unter Ausschluss jeglicher Fehlerquelle ausgeführt

werden können. Von diesem positiven Erfolg aus weiter

gebend wurde dann besonders die Zuckerbildung in

der Leber, d. i. die Verzuckerung des Glykogens, be-

kannilicli vobl sa antencheideD toh aar diastatisäen Zer^

setsniig dordi Speichelformeiit a. s. w., nfthmm Stndiimi

unterzogen.

Es gilt bei allen diesen Untersuchungen aber in

enter Linie ein Mittel anfsnfinden, welches die Mitwir-

kung von Protoplasma irgend welcher Art ausschliesst,

die Enzyme dagegen in ihrer Thätigkeit gar nicht stört.

Die Biochemie hat sich vor gar nicht langer Zeit wieder-

holt bemüht, nicht zu praktischen Zwecken, sondern nur

um die sogenannten organisirten Fermente von den un-

organisirten unterscheiden zu können, solche Substanzen

aufzufinden. Zu den besten und gleichzeitig in der Ver-

wendung beqaenH^ dies«: Snbstunen gehört nnsweifel-

faaft das Chloroform; den dasselbe Ton Neuem em-
pfehlenden Bemerkungen von Salkowski musa man YOll-

kommen beistimmen.

üeberlässt man nun Leberbrei in Wasser vertheilt

und mit Chloroform versetzt sich selbst, so tritt die Ver-

znckening des Glykogens YollkoTnmen ein, und auch noch

weiter zugesetztes Glvkogon wird vollkommen verzuckert.

Dasselbe gilt von den Muskeln. Immerhin möchte man
bei derartigen Versuchen den Einwand erheben können,

es sei noch nicht alles Protoplasma zerstört oder unwirk-

sam gemacht — diesem Einwand begegnen wieder Ver-
suche mit wftsserigen Auszfigen von Leber und Muskeln:
anoh diese Terzuckern Glykogen Tollstftndig, Tersnckem
femer Maltose, die dnreh dia^tatisehe Enzyme auch bei

langer Digestion kaum angegriffen wird, nicht dagegen
sind sie im Stande, Bohrsucker und Inulin umzuwandeln.

An den Organen, welche im Chloroformwasser zer-

theilt sind, treten nun aber wichtige Veränderungen ein:

sie werden sauer, und auch in den wässerigen Auszügen
geht die Sänrebildung weiter; es unterliegt keinem Zweifel,

dass auch sie auf einem Fermentprozess beruht. Dabei
wird ein Theil der Eiweisskörper unlöslich; erst wenn die

Sänrebildung und Ausscheidung der Eiweisskörper einen

ffewissen Grad enreidit bat, gelingt es, einen sut ffltrir-

baren wSsserigen kwaag m erbuteii, in welehem dann
mit der Sftuemng auch das Ausfallen von Eiweisskörpem
006b weiter za gehen pfl^ raseh bei Körpertemperatur,
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langsamer bei Zimmertemperatur. Hierbei müssen auch
die Formente zu Boden gerisseo nnd so (vorübergehend

oder aaoh dRnerod) nnwirkeun gemacht werden. £e er*

Uftrfc dieser ümsiand gewise «un grössten Tbeil das so

häufige Misslingen der Yersnohe, fermentartige Sabstanzea

ans dem Protoplasma zu gewinnen.

Von der Isolirung der Fermente der Leberzellen ist

einstweilen abgesehen worden, weil eine wesentliche För-
derung von derselben nicht zu erwarten war.

Ausführliche Mittheilung der noch nicht nach alleo

ßiebtnngen liin abgeschlossenea UntersucbuDg wird an
einer anderen Stelle erfolgen.

Sitnmg ftm 23. Febmar 1889.

Herr GoittHz legte seine geologisohe Karte tob
Bostock und Umgebung vor, die in der »hygienisehoa

Topographie der Stadt Bestock'' erschienen ist. Er besprach

dabei zwei interessante Aufschlüsse des grossen Bahn-
einschnitts von Alt- Bartelsdorf, im östlichen Rand-
gebiete der Karte. Dort tritt der untere Geschiebemer-
gel theils zu Taw'e, theils wird er von dem mächtigen
Kieslaj^pr bedeckt, welches das Material zu dem Bahn-
damm durch das Warnowthal geliefert hat und in der
Kiesgrube seit Jahieii übgebaut wird. In diesem Kies
fand Vortragender bis kopfgrosse echte GeröUe des
unteren Oeschiebemergels. Diese nnd die Uippen-
nnd sehlttchtenfdrmig erodirte Oberfläche des Mergels
nnt^ der Kiesbsdecbing sind Zeichen für eine zeitlidie

ünterbreohnng wfthrend beider Ablagerungen ; das Alter

des Kieses ist sonach als mitteldiluvial« eventuell

als interglacial zu bestimmen. — In dem Kies- und Sand-
lager fanden sich ferner mehrere Schichten magnet-
eisen führen dem Sand. Während man diese Bildung

bisher nur am Strande als ein jungalluviales Gebilde

kannte, ist hier eine solche im Diluvium erhalten. Die-
selbe hat eiue gleiche Entstehung (durch bewegtes Wasser
aufbereitet) und wird oft in diluvialen Ablagerungen ent-

standen sein, jedoch im Lanfe der Zeit durch die Sicker-

Wasser vertadert, nftmfich au eisenschfissigen, iiisenoi} d-

hydrat haltenden Sanden umgewandelt sein. —
Derselbe sprach über die Herknnit der

mecklenburgischen Kreidegeschiebe. Allge-

mein bekannt sind die zu Tausenden sich findenden Seeigel,

Belemniten, Gryphaeüschalon, Bryozoen und die zahllosen

feuiCisteiue. Diese und eine Menge ctoactenstisoher
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Versteinfrnngen, sowie Stneken von Schreibtreidc und

Schwefelkies entstammen dem Gebiete von Schreibkreide,

welches Rügen, Möen, Seeland und Malmö umfasst. Zum
geringem Theil sind sie auch dem einheimischen Boden
entnommen, wo diese Kreidela^er unter Diluvialbedeckuug

den tieferen üntergruüd bilden z. ß. im Klützer Ort,

bd Warnemünde, auf Wustrow. Vortragender theUt alle

Dorddentsohen DihiYialgeBoliiebe und -GerOlle naoh^ ihrer

nerknnft ein in skandinay iseh - n or d i s ch e , b al t i sch

•

nordische und einheimische. Die Ereidegeschiebe

des mecklenburgischen DiluTioms lassen sieh fast alle

sehr vorzüglich auf ihre Ursprungsstatte zurückführen

und dadurch ihre glaciale Transportrichtung bestimmen.

Cenomaugeschiebe sind in der Provinz Prenssen

häufiger als bei uns; doch fanden sich die charakteristi-

schen Grünsandsteine auch bei nobbertin. Ihre Heimath
ist ein jetzt von der Ostsee bedecktes Areal östlich von

Bornholm, welches sicii westwärts bis unter Rostock zu

erstrecken scheint, wo es in der Tiefe too 162 Metern
auftritt. Verschiedene lose Yersteinernngen mögen aacfa

aus dem einbeimischen Cenomankalk von Moltzow« Oie-

low etc. stammen.
Dem Tnron gehören verschiedene Versteineroi^ea

an, femer der gestreifte Feuerstein. In Mecklenburg und
Pommern anstehende Lager haben diese „einhoimischen

Findlinge" ^^eliefert. Ebenfalls e-inbeimiscb suid die Ge-
rölle von Grüusand in der Näiie der Diedrichshäger Berge
und bei Althof, sowie bei Malliss.

Als Untersenone Geschiebe sind sehr gut cha-

rakterisirt die Grünsandsteine und Kalksteine von Arnager
aof Bomholm, ferner Gonglomerate Ton Toetemp bei

Ystadt in Schonen nnd Belemnites snbTeutrioosns ans der

ümgebnng ?on Kristianstad in Schonen.

Die Hauptmasse unserer Kreidegeschiebe gehOrl

dem Obersenon an. Zunächst die Anfangs genannten
Reste der feuersteinführenden Schreibkreide, deren Gebiet

bereits erkannt wurde; ferner ein lockerer Orünsand von

Köpinge in Schonen, die diesem oft sehr ähnliche soge-

nannte „harte Kreide", welche in Ost- und Westpreussen
das vorherrschende Kreidegeschiebe ist, weiter der Trüm-
merkalk von Ignaberga und der ebenialis im Krisliaiibtad-

gebiet (Schonen^ vorkommende weissgesprenkelte Feuerstein.

Auch das nur auf Seeland und bei ICalmO vorkom-
mende jüngste Glied der Kreide^ die etage danieut
ist sehr häufig bei uns Tcrtretfm durch Gesehiebe toq
Faxekalk, lamsten, Saltholmkalk mit ednem »uoreineii
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FHüt" Lelliogesand und einigen, nur bei Kopeabageo be«

kannten glaukonitischen Mergeln. —
Herr Geinitz besprach alsdann die AsarbiU

duDgeü in Norddeutscliland. Unter Vorlegung
der kürzlich (in der Zeitscbrift der deutsdien geologischen

OeseUflehaftt 1888. 8. 488) TerdfreDilieliteo Mittheilung
des hoehFerdieoten Geologen G. Berendt-Berlin über
Aear in der Pasewalker Gegend erinnerte Vortragender

an seine VerOffentüchangen der gleichen Eraebeinungen

aus den Jahren 1886 (Ueber Asar und Eames in Meck-
lenburg: Archiv d, Ver. d. Fr. der Naturgesch. in Meckl.

40. S. 115 und Zeitschr. d. d. geolog. Ges. 1886. S. 654)
und 1885 (VIT. Beitrag z. Geol. Meckl. S. 91). Er be-

sprach die schönen typischen Asar bei Gr. Lunow un-

weit Gnoyen (den er bei dem Bau der Gnoyen-Teterower
Bahn im Jahr 1884 geologisch aufgeoommeü hatte« der dem
As von Mognestrup bei Neet?ed an der Eisenbahn sfldlieb

Kopenhagen ao Dentliehkeit kanm nachsteht)^ bei Pri-
8annewits-Hohen*Spreni (beim Bau d«r Lloyd-

bahn zum Tbeil f&r Kiesschüttangen abgetragen), bei

Puehow (wo der 80g. Bäuberbcrg mit seinen Ausläufern

bis vor die Mauern von Penzlin sich erstreckend ein

schönes Beispiel ist) und endlich bei Gehlsdorf, jen-

seits Rostock (wo der schmale, z Th. von Kiefern be-

wachsene Rücken hinter dem Schiessstand als As gelten

kann; (s, auch Hygien. Topogr. v. Rostock S. 26, 34).

Auf der Generalstabskarte sind diese Rücken deutlich

zu erkeüueü. Durch Mittheilung der betreiltüden Lite-

ratur wird oonstatirt, dass sowohl die Endmorftnen
wie anch die Aaar nnd Eames« diese beweiskrftfti»

gen ffinterlassensebaften der dilnvidien Vereisattg Nord-
deatsclilands, znersi in Mecklenburg von dem Yor-
trageoden entdeoki resp. in ihrer Natur richtig erkannt

worden sind.

Sltmiig aa 3L lal 1889.

Herr Braun sprach über Anatomie und Ent-
wickelung des Eicretions - Apparates der
Lungenschnecken nach Untersuchungen, welche Herr

Dr. Th. Behme im zoologischen Institut ausgeführt hat.

Wenngleich die jprOssere Mehrzahl der nntersucbten Land-
lungensehneeken im Hamapparat mit der Iftngst bekannten

Helii pomatia L. flbereinstimmt, also eine Niere, einen

primftren und einen secundären (ans der Lnngenhöhle ent-

standenen) Harnleiter besitst, so erwies es sieh bei ge*

uiyiii^ed by Google
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nauereni Eingehen auf diese Verhältnisse, dass bei zahl-

reichen europäischen Arten der secundäre Harnleiter noch

nicht völlig zum Kohr geschlosseu war, sondern alle Sta-

dien das Yenchlnsses erkennen liees. Intoreennter ist

jedoch das Faetmn, dass bd Helix PaldieUa, Bolimiis

pupa, B. obsenras, B. radiatns, donella Inbrioa und Pupa
avenaeea (echte Heliceen) ein secnndärer Harnleiter gar

nicht tut Entwicklnog gekommen isi, ein Yerhalien, das

allen untersuchten Wasserlungenschnecken zukommt.
Durch die Untersuchung geeigneter Jngendstadicn von

Helix pomatia Itonnte gezeigt werden, dass der hier schon

bei neugeborenen Tbieren röhrenförmige secundäre Harn-

leiter durch Schluäs eines riunenförmigen Abschnittes der

primären Lungenhöhle entsteht. —
Ferner sprach Herr Braun über die Möglichkeit

einer Selbstbefrnchtang bei ZirittMthieren, hierbei die

Beobachtungen Zaddacb*8 an Dietomnm drrigemm,
Lenckart*8 an Taenia ecbinoeooens, Biebm^s an Taenia
cncnmerina etc. anführend und des Nftheien überZaehU
yersnche berichtend, bei denen junge Limnaeus ovatos am
Tage des Ausschlüpfens aus dem Ei isolirt und in geeig-

neten Aquarien isolirt gehalten wurden; nach 17» Jahren

hatten fünf dieser iäxemplare sich entwickelnde Laiche

abgesetzt.

Herr v. Brunn demonstrirte ein Einbettun^s-Kästchen

und einen Objecthalter lür Anfertigung von radiären mikro-

skopischen k^chuittea.

Sitzung am 26. Ootober 1889.

Unter Führung des Herrn Geinitz wurden die Bäume
aee neu errichteten mineralogischen Instituts besicbtigt

Sttmiig an 30. Nmnlier 1889.

Herr Will sprach über die Entwickelung des
Geckos, Platydactylus mauritanicus, eines an
den Küsten des Mittelmeeres weit verbreiteten Sauriers,

Aus dem Entwickelungsverlauf, der im Einzeiueu vorge-

fttbrt und an zahlreichen Zeichnuns^en nnd mikroskopischen
Präparaten erlftutert wurde, sind es besondeis folgende
Punkte, welche für den Gecko charakteristisch sind und
seine Entwicklung sn einer für die gesammten Amnioten
hochbedeutenden machen: 1) die Art der Einstülpung,
welche beim Gecko noch einen so typischen Verlauf

nimmt, dass es unmöglich ist, die Bedeutung dersdboQ
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als Gastrulaeinsiülpung zü verkennen ; 2) der ausserordent-

liche Umfang des Urdaimä, der sich uuter der gesamm-
ten Embryonalanlage hin entreekt und seines Gleichen

nur hei den Anamnimm findet; 8) fie Differennmng der

Keimbtttter im Ansofalnss nn die Gastndntion; 4) das
Vorhandensein eines deutlich ausgepiftgten, ansehnlichen

Frimitivstreifens nebst Primitivrinne, welche sich nach

Torne in einen Canal hinabsenkt, der als Eupifer'scher

Gang bezeichnet wird. Hinsichtlich der Primitivrinne

konnte Schritt für Schritt gezeif^^t werden, dass sie von

den Lippen des sich schliessenden Blastoporus gebildet

wird. Der Kupffer'sehe Gang entsteht zwar ebenso wie

der neurenterische Canal der Eidechse, aus dem hintersten

Äbscliuiit des Uidaimes, verhält sich aber in sofern an-

ders, als er bereits vor der Bildung der Midnllarrinne

xom VeneUnss kommi Es folgen dann eine Beihe
Stadien ohne Commnnieation des Darms mit der Aossen-

w^t, bis später kurz vor völligem Schluss des Medullär-

rohrs ein zweiter Durchbmeh wfolgt, für den die Bezeich-

nung canalis neurentericus reservirt wird. Die Chorda

geht in toto ans dem axialen Theil ^er dorsalen ürdarm-
wandung hervor, welche letztere vermuthlich auch einem

nicht unbeträchtlichen Theil des deünitiven Darms den

Ursprung verleiht. Das Mesoderm nimmt theils durch

allseitige Wucherung vom Frimitivstreifen seine Entste-

hung (prostomiales Mesoderm), theils entsteht es (gastra-

les Mesoderm) paarig links nnd rechts Ton der ChordA
ans der dorsalen ürdarmwand, wahrscheinlich in Fol^e

eines Faltang^ozesses. Dnrcli den Um&ng und die

gleiche Entstebnng der ürdarmeinstülpung erlaubt die

6eckoentwid[lnng einen engeren Anschluss der Reptilien

an die Anamnier, als das bisher möglich war. Anderer-

seits aber führt sie zu einem besseren Verständniss der

Amniotenentwicklung überhaupt, indem sie zeigt, dass

der 80 lange missgedeutete liopffortsatz der höheren

Amnioten nichts ist, als eine solide gewordüiiü Gastrula-

einstülpung, welche nur beim Gecko unter sämmtlicheu

Amnioten allein ihren ursprünglichen Cbaracter ungetrübt

bewahrt hat, bei den übrigen &ptilien dagep^en bereits das

Lnmec grö^ntheils dnbfisst, am schliesslioh bei YOgeln

nnd Sftngem vüllig solide sn werden.

Herr 0. Nasse hielt hieran! den angekündigten Vor-
trag über Capillarität. Den äusseren Anlass sa der

Mittheilung haben die im Laufe des Jahres erschieneneu

Arbeiten von Goppelsröder (Mittheil. d. K. k. tech-

nolog. Gewerbemos» in Wien; II. F. U und UL) ober
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Capillar-Analyse gegeben. Es fusst diese üntersuchungs-

metliode, die, wie sich zeigt, wohl richtiger den Namen
Absorptions-Analyse führt, auf Beobachtungen von Schön-
bein aus dem Jahre 1861 (Poggend. Ännal. Bd. 114.

S. 275), deren ßesultat sich folgendermasöeü zusammen-
fassen Iftsst: Wenn wtaerige Lösungen gef&rbter wie iin-

geßlrbter Stoffe auf porOses, an Oapillar-B&umen reiches

Material gebracht wird, so eilt mit wenigen Aasnahmen
das Wasser den in ihm gelösten Stoffen mehr oder we-
niger schnell voraus, und diese selbst besitzen verschie-

dene Schnelligkeit des Wandervermögens. Das lasst sich

zoii^en mit einem Stuck Fliesspapier, auf welches ein

Tropten der betreffenden Flüssigkeit gebracht wird (alte

Methode in der Färberei), oder in vollkommener Weise
nach dem Vorgange von Schönbein mit einem schma-
len Streifen Fliesspapier, welcher in die Flüssigkeit ein-

taucht. Bei geiärbten btüilen wird dann sehr häufig eine

ftnssere nngemrbte, rein wSsserige Zone anftreton nnd
ebenso bei farblosen Stoffen eine solche rein wftssrige

Zone mit Hülfe von Reagentien festzustellen sein. Inner-

halb der wässerigen Zone werden dann, wenn die Flüssig-

keit Terschiedene Substanzen gelöst enthält, meist noch
einige mehr oder minder scharf abgegrenzte Zonen ent-

stehen, welche sich bei Farbstoffgemisclien ohne Weiteres

durch die Farbe, bei Gemiselien farbloser Substanzen

unterAnwendung von iieagentien erkennen lassen. Goppels-
röder hat sich eingehend damit beschäftigt, diese Me-
thode zur Analyse von Farbstofferemischen auszubilden.

Eine Trennung der FarhäloÜgemische lässt sich oft

anch erroichen, wenn man die Flüssigkeit durch dne
grosse Zahl (10—20) in einander gelegter Filter hindurch-

gehen l&sst. (Erysinski, Sitzangsber. d. Jenaer Ge-
sellsch. f. Med. u. Naturw. f. d. J. 1884. S. 8.) Bei
vielen Farbstoffen, so z. B. bei Methyhiolet erhält man
leicht ein farbloses Filtrat (am besten aus nicht zu con-

centrirten Lösunofen), bei anderen weniger leicht, so dass

dann bei Farbstoögemischen die inneren und die äusseren

Filter verschieden gefärbt erscheinen, oder sogar einer

der Farbstoffe ganz durch die Filter geht, während der

andere zurückgehalten wird und ausgewaschen werden kann.

Bei der Anstellung derartiger Versuche ist nun,

abgesehen Ton der wechselnden QrOsse der Lücken in

dem porOsen Material Verschiedenes zu bedenken:

1) Die Möglichkeit der Einwirkung der gelösten

Stoffe auf das poröse Material; hierdurch kann eine

„chemische** Absorption bedingt werden, wie t» B.

2
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schon bei der Beröhmog ¥oa Bariambjdrat mit Fütrir-

parier.

2) Die QueliüDgälähigkeii des porOaen MatericiU; hier-

durch werden nicht nor £e TorhandoMn Capillar^Binme

f«Hanert (Aiifeadiie& d« Filter!) aondera ee wird «ach,

vnddm in besoodenManGnde bei tbiefiieliem Ifatoinl,

der Lösang Wasser entzogen, dieselbe ilso verändert.

3) Die Mögliehkeil der Zerlegung der Substanien

in den Capillar-Bäumen, wie bekanni, sehr laicht ein-

tretend bei Salmiak und bei Alaun.

Als der Vortragende im Verein nait Herrn Dr.

Stahl die Versuche von Schönbein nnd Goppels-
röder wiederholte, wurde angestrebt, die aufgeführten

Störungen so viel al3 irt^-end möglich ausÄUscliliesäen.

Kur ml nicht quelibarem und durch die gelösten Sub-

itanzen nidit angrdfbaron Material sollte gearbeitet

werden, nnd weiter ndt geldsten Snbstanien« welche nach

den TorliiQgenden Erfahmngen sich nicht leicht in Ca-

pillar-Bftamen senetsen.

Als wenig geeignet erwiesen sich Glas-Capillar-

Böhren, in denen sich übrigens nnter dem Mikroskop die

Wanderung der Flüssigkeit sehr gut verfolgen lässt Es

waren wohl die Capillar-Käume immer noch zu. gross ond
wahrscheinlich auch zu regelmässig.

Ganz nn brauch bar ist wegen der fortwährenden

Abgabe von Alkali Ghispulver.

Das beste Material ist Quarzpulver von nicht allzu-

feinon Km, gefällt in Glasröhren, welche anf dem Bo-
den der mit Flüssigkeit zn füllenden Glasnipfchen lose

anstehen (Mattencei). Die L&nge der S&ale Ton

Qnanpnlyer betiftgt ungefähr 30 cm, dann bleibt im
Allgemeinen immer noch eine Schicht Ton 5 cm trocken.

Capillar-Bftm&e finden sieh nicht nur zwischen den

Quarzkörnchen, sondern in Form von nnregelmässigen

Sprüngen und Kissen auch in den Quarzkörnchen selbst.

Zahlreiche Versuche mit Lösungen von Chloriden

nnd Sulfaten der Alkalien, sowie verschiedener Metalle

sind angestellt, aber niemals ist bis dahin der Fall za

Gesicht gekommen, dass die oberste Schicht der Flüssig-

keitssänle in dem Qnarzpnlver rein wässrig war oder aaeh

on zwei gelüsten Steifen nnr den einen enthielt. Hier^

mit steht in üebereinstimmnng, dass auch bei dem Fil-

triren yon Chlorkalinmiösang durch Sand grüsserer

Wassergehalt des Filtrates nicht za constatiren war, und

ebenso stimmen damit die negativen Besultate, welche

der Vortragende früher bei Yeisochen über das Verbal*
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ten Ton Kochsalzlösung zu Sand, von Barytwasser zu

Bariumcarbonat uDd Barinmsulfat erhalten bat (Pilöger*8

Archiv, Bd. 37, S, 582, 1885.)

Positives Resultat ist erhalten in erster Linie mit

Methylviolet des Handels: über einer kurzen, tief violet

gefärbten Schicht steht eine lange, völlig farblose Schicht.

Der FarbstoiT haftet dem Quarzpdlver sehr fest an, Iflset

ach auch durch langes Anskochen mit Wasser nicht toU-
kommen entfernen. Es ist wohl kein Zweifel, dass die

so fest anhaftenden Farbstofftheilchen ihren Sitz in den

Spalten der Quarzkörner selbst haben, ganz fthnlich wie

bei der Färbung in der Achat-Industrie.

Bei jedem positiven Versuche ist aber an die Mög-
lichkeit der Zersetzung des absorbirten Stoffes in den
Capillar-Eäumen zu denken, und wird je nach der Natur
des Stoffes auch die Möglichkeit der Bildung eines Nie-

derschlages in düu Capillar-Bäumeu im Auge zu behal-

ten sein. Nnn hatte sich schon bei dem Filtriren der

TMaxiß Ton Methylviolet dnrch dicke Schichten yon Papier
gefunden, dass das fiurblose Filtrat sauer reagirte ond chlor-

haltig war; mag dies nun auch wirklich von einer partiellen

Zersetzung des Methylviolets herrühren, bedeutend kann
dieselbe keinenfalls sein, denn die Farbe der freien Farb-

base, welche bei der Zersetzung ausgefallen sein müaste,

ist eine ganz andere als die ihres saizsauren Salzes.

So wird man denn für diesen Fall und ebensowohl

auch bei manchen anderen Farbstoffen von einer mecha-
nischen Absorption des gelösten Stoffes durch das

capilläre Material reden dürfen. In Käumeu mit un-

regelmässigen W&ndoi werdm wohl die Ifolekflle der

g<dMen Substanz um so eher auf ihrer Wanderung hin-
gen bleibeD« je grösser und vieUeicht aacfa je nnregel-

massiger sie selbst in der Gestalt sind» Es ist kein

Zweifel, dass die Capillarität wes entlieh bei dem Vor-
gang ist, indem durch dieselbe Strömungen in bestimm-
ten Bichtungen veranlasst werden. Bei gleichem ca-

pillären Material ist aber sicher die Möglich koit der Ab-
sorption und die Stärke derselben abhängig von Grösse

und Form der gelösten Moleküle, und insofern dürfte der

Ausdruck Absorptions-Analyse bezeichnender sein als der

vou Goppelsröder gebrauchte Oapillar-Analyse.

Am mechanischer Absorption der Farbstoffe beruht
wahrscheinlich vielfadi das Fftrfoen yon Ges|Hnnstfosero;

auch wenn zuvor Beize angewendet wird, braucht der
nun folgende Vorgang der Ablagerung von Farben kein

ehemis<&er zu sein; oft wird jene nur die Oapillar-Bäume
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vereng^ert oder ihnen znm Zurückhalten der Farbstoff-

Moleküle mehr geeignete Formen gegeben haben.

Sitsufig am 14. Deoemlier 1889.

Herr OsawaM q^nudi Uber Biyozoen, mit bemmderer
BerflckBichtigiiDg der fosBÜen Formen. Sr ging ans von
den OrganlsatioDflTerbiUtnissen der lebenden Bryozoen, wie
aie Hinrich Kitsche im 21. Bande der Zeitschrift fftr

wissenschaftliche Zoologie, herausgegeben yon G. F. von
Siebold und A. Köllicker, dargelegt hat, ura dann die

Eintheilungsprincipien der Cyclogtomata und Cheilostomata,

die für die Paläontolofjie mir in Betracht kommen, zn er-

örtern. Von den in Mecklenburg vorkommenden fossilen

Formen berücksichtigte er Damentlich die von ihm aus

dem sogen. Korallensand bestimmten Arten, die den Ko-
rallensand als aus der Kreidezeit stammend erscheinen

lassen. Im üebrigen konnte er anf seine im Arcbiv des

Vereins der Freande der Naturgeschichte in MecUenbarg,
1889, veröffentlichte Arbeit über die Brjoaoen der meck-
lenbnrgischen Ereidegesobiebe Terweisen.

Herr Herzfeld spraeh sodann Uber die Benennnng
der Bewegungen des Oberarms.

Die Art und Weise der Benennung der Bewegungen
der verschiedenen Abschnitte eines menschlichen oder

thierischen Körpers gegeneinander ist für mehrere Gebiete

des menschlichen Wissens und Könnens von nicht zn

unterschätzender Bedeutung, nämlich:

1) Für die Lehre vom mechanischen Effect der Zusam-
menziehnng einzelner Muskeln oder gaaser Mnskelgruppen.

2) Far die vergleiebende Anatomie, Physiologie und
Entwicklnngsgesehichte der Bewegungsorgane,

3) Ffir fie Lehre vom Znstandekommen nnd der Be-
handlung der Verrenkungen.

4) Für die zweckmässige Auswahl der Commandos
beim Turnunterriolit.

Eine gute Benennung irgend eines Dinges muss
implicite eine Beschreibung desselben enthalten, welche

es ermöglicht, beim Hören oder Lesen des Namens sich

das Ding seli)st klar zu vergegenwärtigen und Yon allen

anderen Dingen zu unterscheiden.

Zn einer vollständigen Besohreibung einer jeden

Bewegung sind prftcise Angaben erforderlieh:

A. üeber die Form der Bewegnngsbahn.
B. üeber die Lage der Bewegungsbahn in

Besiehong anf mindestens 3 gegebene Punkte, die nioht
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in einer geraden Linie liegen, bei den Bewegungen des

Oberarms am besten in Beziehung auf den Bumpf.

C. Ueber den Sinn der Bewegung, d. h. ob

sie, von einer bestimmten Seite aus gesehen, von rechtö

nach linkä oder umgekehrt gehend erscheint.

D. Ueber die Gesdiwindigkeit der Bewegung.

Bei der BeDenmug der Bewegungen der Terechie-

denen Abschnitte eines mensolktiehen oder tbierischen

Körpers gegeneinander kann die Geschwindigkeit un-
berücksichtigt bleiben, während:

A. die Form der B'ewegnngsbahn^
B. die Lage der Bewegungsbahn,
C. der Sinn der Bewcgnng

im Allgemeinen aus der Benennung erkenntlich sein müssen.

Für die physiologischen Bewegungen in Gelenken
kommen aus Gründen, auf die it h hier der Kür/c halber

nicht eingehe, wesentlich nur diejenigen Formen von
Bewegungsb ahnen in Betracht, welche durch Ro-
tationen erzeugt werden, d. b» dnreh Bewegungen, bei

welchen sftmmtliche bewegte Punkte Peripherien Ton
Kreisen beschreiben, deren Mittelpunkte in einer geraden
lioie, der sogenannten Rotationsachse gelegen sind,

anf welcher die Ebenen der Kreise senkrecht stehen.

Setzen wir für das bewegte Glied eine Linienstrecke,

welche mit der Rotationsaehse einen Punkt gemein bat— ich nenne diese Linienstrecke ..Lin ien sch eraa des

Gliedes". Der häufig zu ähnlichen Zwecken gebrauchte

Ausdruck „Längsachse des Gliedes'' hat u. A» den Nach-
tüeil, dass er auf ganz kurze Glieder nicht anwendbar
ist — so ergiebt sich, dass die Form der Bewegungs-
bahn abhäo^ von der GrOsse des Winkels, welchen das

Linienschema mit Rotationsachse bfldet.

Ist dieser Winkel ein spitzer, so hat die Bewegungs-
bahn die Form eines K^elmantels ist er = 0 Grad,
d. b. fällt das Linienschema in die Rotationsachse, so hat
sie die Form eines Abschnitts einer geraden Linie, ist

der Winkel zwischen Linienschema und Rotationsachse =
90 Grad, sohat die Bewet^ungshalin die Vorm einerKreisÜäche.

Die Bewegungen in Gelenken zerfallen daher nach
der Form der Bewegungsbahn in

1) Rotation im Kegelmantel,
2) Kotation in einer Geiaden,
8) Botation im Kreise.

Die Rotation in einer Geraden nnd die Botation

im Kreise stellen die Extreme der gemdnschaftliehen
Gmndform« dw Botation im Kegelmantel, dar. Verkleinert
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sich der Winkel zwischen ßotationsachse und Linienscliema

auf 0 Grad, so schnimpft die kegeimanteiförmige Be-
weernn^sbahn in eine Linienstrecke zusammen, vergrössert

er bich auf 90 Grad, so breilei sich die kegeimanteiförmige

Bewegungsbahn za einer Kreisfläche aus.

Fttr die Botationen im Kegelmantel aind besondere

Benennungen nicht im Gebnnch nnd echdnen aoeh ent-

behrKeh zu sein. Erforliehen Falls liesse sich leicht eine

erschöpfende Beschmbung construiren. Fttr die Botationen
in einer Geraden, gewöhnlich Botationen kurzweg genannt,
und die im Kreise sind bestimmte Benennungen fast

allgemein in Anwemlunr' und zwar werden z. B. bei den

Bewep^uni^^en der Hand gegen den Unterarm orstere durch

die Ausdrücke nPronation, Supination'^, letztere durch

„Beugung und Streckung" charakterisirt.

Die Lage der Bewegungsbahn ist bei den

Bewegungen der Hand gegen den Unterarm für die

Botationen im Crdse mit fftr die Fnxis aiiBrmcfaender

Genauigkeit in dem Tolkstbltanliehen Sprachgebranch ettt<*

sprechender Weise gekennzeichnet, indem alle Bewegungen
nach der sogenannten Streckstellung der Hand hin (der-

jenigen Stellung, bei welcher das Linienschema der Hand
mit dem des Unterarms in einer geraden Linie liegt oder,

was dasselbe ist, einen Winkel von 180 ^ bildet) als

Strecknng, alle Bewegungen von dieser Stellung weg als

Beugung bezeichnet werden, und je nach der Richtung,

nach welcher die Beugnug oder aus welcher die Streckung

erfolgt, eine Dorsal-, Volar-, Ulnar-, liadial-Flexion, sowie

eine Streckung aus Dorsal-, Volar-, Ulnar-, Eadial-Flexion

nntttMiiiedeD werden.

Das hier durchgeführte Prindp d«r Benennung liesse

sich leicht anf die Rotationen im Kreise des Oberarms
gegen denBnmpf übertragen, wenn man als Streckstellung

des Oberarms diejenige bezeichnete, bei welcher sein Linien-

schema senkrecht anf der Medianebene des Körpers steht.

Für die verschiedenen Beugestellungen würden sich dann

ganz von selbst die Ansdriicke: ..Stellung in Capital-,

Candal-, Ventral-, Dorsal-Flexion'* ergeben. Für unge-

fähr nach der Mitte zwischen zweien von diesen gerich-

tete Beugungen lassen sich leicht Worte wie „Caudo-

Ventraliiexion*' etc. bilden. Für mehrere Botationen des

Oberarms im Kreise, die nicht durch die Streckstellnng

hindurchgehen, ergeben sich Bezeicfannngen wie Führung
aus Ventral- in Capital-Flexion etc.

Bs sind hiermit freilich keineswegs Bezeichnungen für

dieBewegung8bahneoallerBotationenimKrflise,died0rOber^
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arm ausführen kann, geschaffen; indessen dürfte das hier

Gebotene für das praktische Bedürfniss ausreichen. Sollte

die vurhandene Lücke fühlbar werden, so müsste statt

der Anwendung eines kurzen terminns technicos eine

Schilderung der Lage der Botationsachse oder der (darauf

senkreebt stehenden) Bewegnngsebene statthaben. Bei

den bisher Ar die Botationen des Oberarms im Kreise

üblichen Benennungen wäre der Mangel in der angegebenen

Richtung auch dann nicht geringer als bei den von mir

vorgeschlagenen, wenn sie wirklich das, was sie sollten,

nämlich dif> Unterf^cheidiing von Bewegungen in drei ver-

schiedenen jjbonen eriiKVdichten. Es herrscht indess bei

Abduktioü und Adduktion, Hebung und Senkung, ferner

bei Beugung und Streckung des Oberarms, wie diese beiden

Worte bisher gebraucht wurden, in keinem Falle Klarheit

über die Lage der Bewe^ngshahn, ;bei den zuletzt |[s-

nannten beiden Ansdrücken auch nicht ftber den Sinn

der Bewegung. Die MisBverstftndliehkeit resp. Zweideu-

tigkeit aller der genannten Ausdrücke im Einzelnen nach-
zuweisen, würde hier zu viel Baum in Anspruch nehmen.
„Hebung" und „Senkung" haben noch den besonderen

Nachtheil, dass sie sich niclit auf den Rumpf sondern

auf die Erdoberfläche beziehen, wag dazu führt, geradezu

entgei^^eiigesetzte Bewegungen des Oberarms (in Beziehung
auf den Kampf) bei verschiedenen Stellungen des Körpers zur

Erdoberfläche mit demselben Namen, so wie ein und dieselbe

Bewegung mit Namen gegenth eiliger Bedeutung zu belegen.

Um bei den Botationen in einer Geraden
die Lage der Bewegungsbahn erkenntlich zn machen, ge-
nügt es, da hier die ganze Bewegnngsbahn mit dem Li-

nienschema des Gliedes zusammenföllt« die Stellung des

Gliedes während der Drehung anzugehen. Es empfiehlt

sich sodann, den Sinn der Bewegung beim Oberarm ebenso

wie bei der Hand durch „Supination"* (d. h. vom Kumpf
aus gesehen der Extremität cfleichnamige Drehung, also

beim rechten Arm rechts herum) und „Pronation'* (der

Extremität ungleichnamige Drehung, also beim rechten

Arm iinks herum) zu bezeichnen. Der Liebhaber deut-

scher Ausdrücke wird vielleicht „Drehung zum Untergriff'*

für Snpination nnd „Drehung zum Ueb^rgriff" tSa Pro-
nation vorziehen. Für die bisher üblichen Ausdrücke
„Drehung nach Aussen* und „nach Innen** ist es recht

schwierig, dieselbe Bedeutung bei verschiedenen SteUangen
des Oberarmes testzuhalten.

Wie sich die Anwendung der von mir vorgeschla-

genen Terminologie auf den verschiedenen Eingangs an-
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geführten Wissensgebieten im L.inzeiuen geöialieu würde,

Termag Uäi woi Zttt Dicht zu Uberaehen. Bemerken will

ieh nar

ad 2) Es vencblägt nichts, dass z, K bei Sänge*
thieren meine Streckstellong eine ideelle ist, d. h. nicht

durch physiologische Bewerbungen erreicht werden kann.
Denn dasselbe Verhalten liegt bei den Benennungen der

Bewegungen des men^cliliclion Fiisses vor, oline der*

Brauchbarkeit dieser Benennungen den geringsten Eintrag

2U thun. Es würde daher auch einer üebertragung meiner

Terminologie auf die Bewegungen des Oberschenkels nichts

im Wege stehen.

ad 3) Zur Keposition eines verrenkten Gliedes werden

vielfach ausser den hier behandelten, iiQr die physiologi-

schen Bewegungen in Gelenken allein in Betracht kom»
menden Bototionen renf, mit ihnen eombinirt, nodi mehr
oder weniger geradlinige Verschiebungen des GUedes
durch Zug oder Druck, sowie Hebelungen um seitens des
Operateurs erst zu schaffende ünterstützungspunkte an-

gewendet, deren exacter Schilderung mittelst der Um-
gangsspraclie, wie Verfasser nach von ihm angestellten

Leicheoversuclien vermuthet, kaum erhebliche Schwierig-

keiten entgegenstehen dürften, und lässt sich vor der

Hand wohl annehmen, dass ein nicht unerheblicher Fort-

schritt auch auf diesem Gebiete mit einer allgemeinen

üinfßbrung unzweideutiger Bezeichnungen für dieBotatlons-

bewegungen verbunden sein würde.
Als Vortheile der Tom VeHasser vorgeschlagenen

Terminologie gegeotiber der bisher gebräuchlichen wfirden

anzuffihren sein:

1) Unzweideutigkeit der einzelnen Bezeichnungen,

2) Einfügung der in Rede stehenden Terminologie

in ein sonst fast allgemein eingeführtes, auf dem volks-

thümlichen Sprachgebrauch beruhendes System von Be-
zeichnungen für Bewegungen in Körpergeienken, daher •

8) Leiclitfahslichkeit.

4) So w eit äich bis jetzt übersehen lässt, unbeschränkte

Anwendbarkeit auf den verschiedensten Wissensgebieten.

Mehr noch als über eine etwaige Einf&hmng der

TOn ihm vorgescblagenen Benennungen wflrde, gesetzt den

Fall, dass in obigen Auseinandersetzungen Irrtbümer ent-

halten sind, Verfasser sich darüber freuen, wenn jemand
sich die Muhe gäbe, dieselben darzulegen, sowie unter

eingehender Begründung etwas besseres als Verfasser in

Vorschlag zu bringen.
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Durch die Buchhandlung von Opitz & Co. in Güstrow

sind folgende Separatabdrür^ko zn bozinhon:

Geinilz: XI. Beilrag zur Geologie Meck-

lenburgs, m. 1 T zu Mk. 0,80.

Brauns: Die Ophioniden ,, 0,50.

Osswald. Bryozoen d. Mccklenb. Kreide-

geschiebe 0.40.

Tessin: Die Rotatorien der Umgegend von

Rostock, m. 2 T , 1,50.

Krause: Die tremden Bäume u. Gesträuche

der Rostocker Anlagen ,, „ 1,00.

Dr. M. Braun: Fauni.mische Untersuchungen

in der Bucht von Wismar 1,00.

Fr. Bachmänn: Die landeskundliche Lite-

ratur über d. prossherzogtliümer Meck-

lenburg .^,00.

Rostocker Zeitung 1889 Nr. 584 (Gymn.-Dir. Dr. Krause).

Als ein für die korameniie Zeit unentbehrliches Buch für jeden,

der sich mit Mecklenburg beschäftigen will, stellt sich die soeben fertig

erschienene »Landeskundliche Literatur« heraus, welche im Auftracre

des »Vereins der Freunde der Naturgeschichte« vom Rektor Friedrich

Bachmann zu Warin zusammengestellt und bearbeitet ist. Es ist da-

mit ein Repertorium geschaffen, welches man ohne eigenen Schaden
nicht bei Seite lassen kann, selbst wenn man zu wissen überzeugt ist,

auf dem einen oder andern Gebiete eine noch mehr ins Einzelne l'o-

hende Kenntniss zu besitzen . . . Es sei statt dessen die Anerkennung
ausgesprochen, dass für die kurze Arbeitszeit von 5 Jahren,
noch dazu in Nebenbeschäftigung, etwas sehr Tüchtiges geleistet ist.

. . . Dagegen muss hervorgehoben werden, dass eine Menge ver-

schollener und doch recht brauchbarer Literatur ausgegraben wurde,

für welche der Benutzer später sich zu warmem Danke verpflichtet

fühlen wird. Dem Verfasser und dem Verein, in dessen Auftrage er

arbeitete, wünschen wir Freude am Erfolge des Werkes.

(In einigen Jahren soll zu obigem Werke ein Nachtrag erscheinen,

zu dem der Verfasser Anlieferungen und Notizen erbittet.)

Druck üur L. U alieuljcrj'.scheu Kathsbacbüruckcrei lo diiätrü»
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